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Die Insel Sachalin. 

2ur Erinnening an dw FkNcbiiiVwliaiidlong in Portsmouth.' 
Von Dr. D. Itehikawa. 



In drn Monaten AhkuhI und Si ])ti mbtr vorigen Jahres 
20g die Friedensverhandlung zwischen Japan und Rußland 
in Portsmouth die gro6e Anfinerksamkeit der ganwn Wdt 
auf Dalifi sti llti J iii.ih, wie bekannt, gegenüber 

Kubl.iinl vil li' Im ii'ikiiäbLduimingeii mf, von denen es nur 
über einige zu einer Vereinbarung kam. In bezug auf 
territoriale Eiwerbuqg verlangte Japan von Rußland die 
Abtretung der ttalbinsel Kwantnng und der ganzen Insel- 
Saclialin, wii' man sich erinnern wird. Dir Grutid der 
Forderung d«r Halbinsel Kwantung ist jedem klar, der von 
dem Vertrag von ShiTHiwioaeki im Jahie XQ'Q (drikt liati 
bei dem Japan dwdi RnBlaad mn doeii Siegespeeis ge- 
bracht wurde. 

Was- den Grund di r Forderung der Ins«:I Sai lialin bc- 
trifit, io adidnt es sich hier um eine neue Erwerbung 
durch Japan zu handeln, da diese Insel vor dem Krieg 
RuBland gfliörte und als Vcrb.iiinungsgebiet benutzt 
wurde. Wenn man aber die Verbältnisse auf der Insel 
naiier kennen lernt, so findet man. daB es sidi anch liier 
nur am die Wiederabtretung dt-r Insel an Japan handelte, 
die Ihm an KuÜlaiid verloren gegangen war. 

Der Erwerb der Halbinsel Kwantung ist den Japanern 
bei den Verhandlungen gelungen, aber nicht der ganzen 
Insel Sachalin, indem der nördliche 50. Breitegrad als die 
Grenze beider I.iindcr bi stimmt wurde. Dii'se Bestimmung 
hat das Gefühl des japanischen Volkes verletzt. Es war 
mi^eidi mit dem Ausbleiben der Kriegsentschädigung die 

UlSacbe der ünÄlfriedenln it des Volkes, 

Um die GefBhle des japanischen Volkes für die Insel 
Sachalin richtig zu verstellen, muß man nkht nur die 
militärischen und wirtschaftlichen, sondern auch die ge- 
schichtlichen Verhältnisse Japans zur Insel berücksichtigen. 
Dii si- Skizze Ix-zwc^ kt di sh.db, kurz darzustellen, wie die 
Insel den Japanern verloren gegangen ist und wrie die 
Rnaaen den Japanern gegenfiber immer handelten und 
schließlich wie dor Gf dankr der Gn nze des r;ürdlichen 
50. Breitegrades bei der iniLiglückten Veihandlung in Ports- 
mouth entstand. 

Nach der japanischen Oberlieferung gehörte die Insel 
Sachalin anfangs nicht zu RuBland, sondern zu Japan und 
zwar dem Fürsten Matsumaye. Dieser schickte seine Be- 
amten schon im Jahre 1644—47 (>acb Sachalin zur 
PoTsdiung. Zu dieser Zieit waren die Russen nodi nicht 
einmal in Kamst hatk 1, wohin .sie erst im Jalire 1697 (Pt-tt r 
der Ciroüe) kamen. Nachdem die Russen aber auf Kam- 
•dlttka festen Fuß gefaßt hatten, gingen sie nach Süden, 
niinlidi nach den Kurilen-Insela. wo sie die Japaner trafen. 



die von Süden her nach Norden eindningen. In di-r zwt iti'n 
Hälfte des 18. Jahrhunderts war die russische Eroberungs- 
titigkeit in den nördlichen Gewissem von Jeso bescmdere 
Ii bhafr. was die .Aufmerks imkeit der Ti>kiiga%va-Re[;ierung 
liordwurls lenkte und sie veianlaUte, ihre Beamten zur Er- 
forschung nach den nördlichen Inseln zu scliit ken. Z. B. 
wurde Ooishi im Jahre 1786, Takahashi 1790, Mogaml 179s 
und Nakamura 1802 nach Sachalin und Kondo 179S und 
rSoo nach den Kurilen gesandt. Zu dir.sei Zeit kaiiiitiii 
die Russen aber die Insel Sachalin noch nicht; wann und 
wie die Russen diese Insel kennen gelernt haben, soll hier 
kurz grsrliildcrt wi-rdi n. 

Im.Jalite 1792 kam ein Ku.s.si-, L u hstnann, mit einer 
.•\nzahl s( liii'tsbnn Ijii^er Japaner nach licin Il.ifen Hakodate 
in Jeso und bat zugleidi um Handelscröffnung mit Japan. 
Da der Handel mit dem Aaslandc aber damals verboten 
wnr, lilmli' dies ihr Fürst Matsumaye ab. ZwOlf Jaiiti- 
darauf kam eine russbclic Expedition unter der Leitung 
von Rysanow auf Antrieb von Lachsmann nun nach Na- 
pa.saki und bat die Tokugaw.i-Ri gierung um die Hand<-Is- 
eröffnung. Da aber diese überzeugt war, daß die Russen 
unter dem Vorwande <lcs Handels nur die fremdi- Religion 
zu verbreiten und im gUnstigen Augenblick die Waffen zu 
ergreifen beabsichtigten, um Japan zu erolM-ni, gestattete 
sie den I^u!<l>en lieii Haiidil mit J.tpau nitlit. Kv^ar.ow 
verließ Nagasaki in großer Unzufriedenheit und naltm den 
Kurs nach Norden ttber den StiUen Osean. Auf dem Wege 

kam ihm lunerhofft dii- Insel S u h.iliti zu Grs:, hf. H.is 
war das erste .Mal, daß die Russen S.i> ij.din keiiiu n gi Irrul 
haben (1804). Er (reute sich .sc>lir, .»Is er feststi lltr, daß 
die Japaner auf der Insel noch keinerlei Vcrti idigungswi rke 
angelegt hatten. Den späteren Eroberungsplan gegen 
Sachalin durch den berühmten MuRview trug in Gedanken 
schon Rysanow in sich. 

Zwei Jahre darauf kam wieder ein Russe Chwastow 
plötzlich nach Sachalin und griff s c.vclil die Kin^iburenen 
als auch die Japaner an. Er plünderte und steckte die 
Häuser in Brand, während die Weiber und Kinder gefangen 
genommen wurden. Dies war die erste Invasion dun h die 
Russen auf Sachalin (1806). Im nächsten Jahre ging ir 
nach den Kurilen, wo er tb n ul- he Gewalttätigk* in n b - 
ging. Die Japaner, die dort den Wachdienst hatten, waren 
gegen die Russen machtlas. Diese Ereignisse veranlaBten 
die Tokugawa-Rvgi- ruiig, dem Schutze des Nordens gröU, re 
.'Vufmerksamkeit zuzuwenden. Sie stellte jetzt dif nörd- 
lichen Inseln unter ihre unmittelbare Herrschaft, da sie 
dachte, daß der Fürst Uataumaye nicht imstande wäre 
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dieses Gebiet \ or tkm Feinde zu schützen. Fenitr betülii 
sie Mamiya, nach Sachalin m gehen, um dL' Insel gründlich 
ZU erforschen. Dieser kreiute sogar den Kanal und ver- 
folgte den FluB Amur bis zur chinesischen Stadt Dden in 
Sibirien. 

Nach dieser Zät lieBen sich jahrelang keine russischen 
SchifTc melir in den »ärdUdien GewSasem von Jeao aelien, 

da RiiUland zu dieser Zeit mit dem russisch-deutsch- 
lranzösis<.-hen Krieg und Türlvcnkrieg zu tun hatte. Diese 
günstigi- Lage auszunutzen, verstand aber die Tokugawa- 
Regierung nicht. Sie war lufrieden mit dem Ausbleiben 
der Russen in den ndrdliclien Gewässern und übergab die 
Inseln wieder drin Füi-Iin Mai-.ini.iv.- D.i kam der 
ruäsi>iche Hauptmann KcviUkui auf Antrieb des Grafen 
Muraview im Jahre 1849 pUttzHch nach Sadialin ond 
gründete bei Doi, an der westlichen Ktjs»<-, rin«-n ntssischcn 
Hafen. Im Jahre 1854, ein Jalir nadKlefii der amerikani« I»c 
Kwnmodore l'erry narli Ja]>aii gekommen war, erschien 
der russische Admiral Putxatin in Nagasaki und forderte 
«Weierlei; Festlegung der nSrdlichen Grenze und Handels- 
eröffniiiif; mi! Ja| ,in. Nach langen Verhandlungen z\vischen 
bckdcit Bcvullmächtigtcn Potzatin und Tsutsui wurde der 
erste Freundscbafts- und Handelsvertrag mit Rußland unter- 
zeichnet. In di'sctii ^'l Itr.lr^ di- MrtM' zwischen 
den Inseln Iluru^i (]a]Jvi]iistäi) und Urup (russisch) als 
Grenze zwischen den beiden Staaten auf der Seite der 
Kurilen festgestellt. Für Sachalin wurde keine bestimmte 
Begrenzung ausbedniigen, und der bestehende Zustand der 
aus Japanern und Russen gemischten Bevölkerung wurde 
aufrecht erhalten. 

Sehen wir einmal diesen Vertrag zwischen Rußland 
und Japan an, Ii. l,! i-s auf der Hand, daß er fSr die 
Japaner höchst uijjjuiistig war. Auf der Seite der Kurilen 
haben die Russen fast alle Inseln an .sich gi^rissen. Und 
auf Sachalin? Eigentlicli durfte diese lasel nicht als ein 
Verhandlungsgegen.stand zugelassen werden, da sie zu Japan 
gehörte. Aber die Inwl wurde nicht nur zum Gegenstand 
der Verhandlung gemacbt, stmdem sogar mit dem Status 
quo erklärten die Japaner sich emvetstanden. Dieses Ein- 
verständnis heiüt nicht anders als die stillschweigende An- 
erkennung des russistlien Recllte» auf Sachalin. Ferner 
itmüte die Unentscliiedenheit derGfwnze nur die Schwierig- 
keiten zwischen beiden Staaten verursadtcn und schließlich 
die Insel in die Hand desStärkcn'n, dfr Rassen, fallen Ia$<;en. 

Nach diesem Vertrage stellte die Tükug.iwa-Regiorung 
die nördlichen Gcwüsser wieder unter ihre direkte Herrschaft 
und befahl nunmehr vier Ftttsten, die nördlichen Inseln 
vor <lcn Russen zu sciiützeti. !>i(-~r tnlt n ;ihi t ji fzt auch 
energisch gegen Ja]):ui auf, trotzdem Kuüland damals durch 
den Krinikrieg m> erschö])ft war, daß es in europäi.schen 
Angdcgcnljeiten jede Einmischung vermeiden mußte. So 
erschien im Jahre 1859 der russfsdie Graf Muraview 
persönlicli auf einem Kriegsschiffe, mit dem er nur den 
Japanern imponieren woUte, in der Bucht von Jedo (Tokio). 
Er verlangte von Japan, daß die ganze Insel Sachalin als 
russisches Gebiet anerkannt ui i l. n sollte. Als Begründung 
führte er an, daU Cliina in d^iu Vertrage von Aigun 1838 
das ganze Gebiet am Amur an der Küste des Stillen Ozeans 
abgetreten habe, und datt Sadialin ein Teil dieses Gebietes 
sei. Allerdings hatte China damals mit dem Kriege gegen 
Knghmd und Frankreich und hauptsächlich mit dem Taiping- 
auistand zu tim, der die gegenwärtige chinesische Dynastie 
zu stürzen beabsiditjgte. Diese günstige Lage avanütxend, 
hat Rußland ohne Hohe das oben genannte rhinewsrhe 



Gebiet auf dem asiaiLschen Kontinent in Besiu gcnyinracn. 
Aber in bezug auf Sachalin hatte RuBtaild schon mit Japan 
einen Vertrag geschlossen, den Status quo aufrecht zu er- 
halten. Wie durfte Muraview auf einmal die ganze Insel 
für sich br ;i!)N;.t u. hon? Ei luritir. , Putzatin habe r.ii; 
madit gdiabt, Handelsbedingungen, nidit »bei Grcnz- 
Bttgdegenheiten zu unterzeichnen: kein Wunder aber, daß 
die japanischen Unterhändler Endoo und S.ik ü -i, h dieser 
beleidigenden und widcrsprud»svollen Ueitauptung von 
Muraview nii iit .ms' hln Ben konnten. So müßte dieser 
unverrichtetersache abziehen. 

Nach dieser Verhandlung dachten die Japaner, wäre 
1)1 SS« r, u inn füi' Grenzfragc zwischen Rußland urd J ip m 
in den nördlichen Gewässern so schnell als möglicJi erledigt 
weiden kfinnte, wenn auch die Orenze für Japan etwas 

ungünstig gen t^cH wi rdrn solttr. So schickte die Toku- 
gawa-Regierung tni Jahre i«k>i— liiba eine Gesiindtschaft 
(Takeuchi und Matsudaira) nach Petersburg, um mit der 
russischen R^;ienmg über den 50. Breitengrad als Grenzlinie 
zu unterhanddn. Was den 50. Breitengrad betrifft, so 
stützten sich die Japan' r auf eurojxiischc Weltkarten, auf 
denen der oben genannte Breitegrad als die Grenze zwisdien 
Rußland und Japan gezeichnet war. Der russische Unter- 
hSndlrr war der GmiTal Ttjnatir'.v. Da die diesmiligen 
Verhandlungen in manchen Beziehungen mteressant smd, 
mö< hte ich sie unten etwas auMhrlicber als die bisherigen 
wiedergeben. 

Matsudaira eröftiete die Verhandlung, indem er sagte: 

,,Wir kommen von Japan hierher im Auftrage der In imat- 
lichen Regierung, um über die Grenzfrage auf Sachalin zu 
verhanddn**. Ignatiew wollte aniangs mit den Japanein 
über die Gr'^n^frape in beriip auf Sa'halin nicht unter- 
handeln, indem er sagte: Sachalin gehurt schon za Kuü- 
land. Wie komme ich dazu, mit emem fremden Lande 
über das eigene Gebiet zu nnterhandeln?" Durch diese 
dreiste Äußerung des russischen Unterhändlers erregt, sprach 
Matsudaira: „Ist es nicht von Rußland unwürdig, uns 
Japaner so einfach zurttckzustoöen, während wir Itierher 
gekommen sind, am die Freundschaft zwisdien beiden 
Nachbarländern zn <-rneiieni FiTner beabvji litigi-n Sie 
wolU, die japanische Insci zu ciobcrn, trotzdem Rußland 
schon unendlich groß ist". Ignatiew schüttelte den Kopf 
und sagte: „Nein, wir erobern die japanische Insel nicht. 
Sachalin gehört zu Rußland". Hit ernster Vßeat ■ fragte 
Mat.sudaira: ,, Sachalin gehört zu Japan. Aber Sie b<-an- 
s|>rucben diese Insel für sich. Ist das nicht doch die Er- 
oberung der japanischen Insd? * Darauf verlangte Ignatiew 
von Matsudaira den Rrwris, warutn d' r südli. Iji' Ti il der 
Insel bis zum 50. Breitengrade zu Japan gihuiu-. Matsu- 
daira forderte aber Ignatiew auf, statt gleich den Beweis 
.■^einerseits zu geben, zunächst mitzuteilen, auf welche Be- 
weise Ignatiew sich stütze, um die ganze Insel für sidi zu 
beanspruchen. Dieser ;uitwortete, daß es die Russen ge- 
wesen wären, die die Insel entdeckt hätten. Darauf ant- 
wortete Matsudah«: ..Wenn die erste Erforschung der Insel 
als Beweis des Eigentums der«-lben atigesehen werden soll, 
so können die Japaner ihre .Ansprüche auf die ganze Insel 
stützen, da es der Japarit r «11, der früher als die Russen 
diew Insd durdifonicht hat. .^ber um die Freundschaft 
l>eider Länder zu ln-festigen, vi rlangcn wir nIdit die ganze 
Insel, sondern nur den Teil südlich \'om 50. Breitengrade". 
Zugleich legte er eine europäische Weltkarte vor, auf der 
der 50. Bieitengiad als die Giendinie zwischen Rußland 
und Japan geceichnet war. Ignatiew fortote Jetzt , nidit . 
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mehr die ganze Insel, sondern den 48. Breitengrad als die 
GienzUnie. Als B«giändung gab er an, daß der 48. Breiten- 
grad nach der geogi'aphisdien Lage als Grenzlinie besser 
passtfU würde. Als zweiter Grund wies er darauf hin, daß 
die Japaner nur südlich vom 48. Breitengrade wohnten. Ab 
aber die japanischen Unterhiindler diesen Vorschlag ab- 
lehnten, erklärte If^atiew, daß er gnind^tzlich mK dem 
j.qianiMzl'.en Vo; lilat'e einverstanden wäre, den 50. Breiten- 
giad At, ijjtiiüf zu betrachten, vurauä,ges(--lzt, daß eine von 
beiden Regierungen eiiig^etzte Kommission nach ein- 
gehender Untersuchung der 6rtli<hen Verhältnisse die ge- 
eignete natfirltche Gren«e noch nälier feststellte. Also ver- 
abredeten die beiderseitigen Unterhändler die Zusanmien- 
kunft einer gemeinsamen Kommission im nächsten Jahre 
in Sadialln. 

Die Verhandlung in Portsmouth vorigen Jahrrs a ir 
nichts anderes als die Verwirklichung der Verhandlung 
zwischen Ignatiew und ifatsudaira. 

Im Jahre 1863 kam der russische Bevollmächtigte 
nach Nicolajewsk, aber die Tokugawa-Kegierimg — zurzeit 
schon hart bedrängt von den ptditischen Ercignis.sen, die 
ihren Fall herbeilUbrten — versiumte es mehrere Monate 
lang, einen japanischen Bevollmächtigten sn ernennen. Als 
sie dnur. di-n Entschluß faßte, um die NarliKissi^k. il u itdcr 
au^ugleichcn, den 48. Breitengrad als iirenzhnie anzu- 
erkennen, war der Russe schon abgereist. 

Im Jalire 1866 wurden deshalb Koido imd Ishikawa 
nach Petersburg als Unterhändler ges;indt, mit dem Auf- 
trage, über den 48. Breitengrad als Grenzlinip zu unter- 
baadeln. Steremogow, der Chef der asiatischen Abteilung 
des rmstsclien answSrtigen Amtes, forderte aber hartnäckig 
die ganze In-^<1, wie einst Muraview, so daß die Verhand- 
lungen zum Scheitern kamen. Im Jahre 1868 fiel dii- 
TokufSWa-Regierung, und die nene KsiseilidleRegierui^ er- 
richtete eine Behörde zur Erforschnntr von Jeso und Sachalin. 
Jedoch konnte in der wichtigen Angelegenheit des Terri- 
torialrcchts während der ersten Jahre der neuen Regierung 
nichts geschehen. Diese 2eit nützten die Russen aus und 
richteten eine Besirksregtemng in Alexandrowsk eia und 
drangen sogar bis zu flen :<'\ulV.< fu r, Trilen der losd VOf, 
die von japanischen Fischom bewohnt waren. 

Ali Soyejima nun Mildster der answiitigen Angelegen- 
heiten ernannt wurde, wollte er den rus';i'--c1tf'n Anspruch 
auf die Insel Sachalin abkaufen. Der Fmanzm^istcr 
Ookoma erklärte skh auch bereit, s MillioiieD Rk> (Jen) 



vorzustrecken, worauf die Unterhandlungen milden russischen 
Geschäftsträgem in Tokio eingeleitet wurden. Inzwischen 
wurde Soyejima nach China gesandt, um mit China über 
die Koreafrage zu unterhandeln. Als er zurückkehrte, kam 
eines Tages der Gesandte der Vereinigten Staaten in Tokio 
zu ihm und teilte ihm Kuülands Absicht mit, alle An- 
spriidie auf Sadulin an Japan zu verkaufen. Wäi? dieses 
zustandcgckommi n.w.iri i -fiir J,i]i.in hosser gewesen. Die ja- 
panist he Regierung Iw^clUoü alx r später, die Insel Saclialin 
nicht na kaufen, sondeni nach der Ansicht Kurodas, des 
Direkf<jn5 der Behörde von J<so und Sachalin, diese Insel 
mit oder ohne Bedingungen Rußland zu überlassen. Kuroda 
meinte, die Insel wäre nicht die .\usgaben wert, di 1 
forderlich wären, um sie zu kultivieren. Im Jahre 1875 
wurde der Vizeadmiral Enomote als BevoUmächtigter mit 
dem Auftrage nach Kußl inil ^ sandt, über die Sachalin- 
angrli^genheit zu verhandeln. Uer AufUag lautete dahin, 
Rußland zur Anerkennung einer natfirlldien Grenze zwischen 
dem ja|wnischcn und dem rim.sischen Gebiete aul Sachalin 
zu veranlassen, und wenn Rußland die ganze Insel für sich 
U'anspnichen sollte, die Regierung zu bewegen, Japans 
Oberhoheit über die ganze Kttrilengruppe anzuerkennen. 
Bri den Veiliandlungen weigerte sich RiiÖland, auf intrend 
welche von Japan vorgeschlagenen Bedingungen ein.' ug^ li^n, 
bis schließlich die Balkanunruhen die Russ«:n veianlaßten, 
den zweiten japanischen Vorschlag annmehmen. 

Somit wurde die Sach.ilin frage gelöst, indem die Insel 
endlich den Japanern verloren ging. Betrachten wir am 
Schluß kurz die mehrfachen Verhandlungen zwischen Japan 
und Rußlaad über die Insel Sachalin, so wurden die Be- 
hauptungen Rußlands immer anspruchsvoller, wShmnd 
J.iti.m immer nachgiebiger \'.iirij. . Iii- . i ^t. N'ri. !iei< l'J^keit 
Japans war die stillschweigende Anerkennung des russischen 
Redites auf Sachalin. Daan aber beanspruchte Japan nur 
da " "endlich vom 50. Breitengrad, später sogar vom 48. Bteitt n- 
iiiad liegende Gebiet für sich, bis es schiicßliih die ganze 
Insel an Rußland überlassen hat. Diese Nachgiebigkeit 
war der Schwäche der Landeswehrkraft und der unge- 
schickten Diplomatie der Japaner zuzuschreiben. Seitdem 
Japan die Insel an Rußland al'Ki fr t' ii liat, sind bis heute 
30 Jatire verflossen, und maiKlus hat sich geändert, m> daß 
Japan im letzten Kriege gegen Rußland siegreidi hervor- 
ging. Aber trotz alledem ist der Versuch der Zurück- 
erwerbung der ganzen Insel Sachalin bei der Verliaudlung 
in Fürtimouth den Japanern nicht gduiigeQ, 



Die* wirtschaftlichen Verhältnisse auf den Philippinen. 

Von H. Fehllnser. 

Forttctzang. 



Bergwerke sind gegenwärtig, von einigen kleinen 
Kohlengruben abgesehen, nidit im Betrieb; aOe bisher 

zustande gekommenen Unternehmungen schciti -rc i nnch 
kurzer Existenz. Der Mincralreichtum der liisela wird 
dennoch als ein bedeutender betrachtet*! und diese .\n- 
sieht findet in den Publikationen des philippinischen Berg- 
arates eine Bestätigung. Das Vorkommen von Kohle 
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wurde bereits in den meisten Provinzen festgestellt; in 
bczug auf Qualität kommt sie teils ^r besten japanischen 
Kohle gleich, wie z. B. jene von Batan, zum Teil handelt 
es sich aber nur um minderwertige Braunkohle. Die 
Amerikaner hegen die Hoffnung, dali der Betrieb von 
Kohlenwerken in absehbarer Zeit nicht nur den ein- 
heimischen Bedarf an Brennmaterial decken wird, son- 
dern daß sich ein beträchtlicher Überschuß für den 
Mandel ergibt. Die Aufnahme des Bergwerksbetriebes 
in größeren! SAaßstabe wird es notwetidig machen, japa: 
nische Arbeiter heraiizuiteben, da die 
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weigern, unter Tag /.u artK-itt-n. F.iscncn; kommt an viden 
Orten diT groUtTi-n Inseln vor, sei in Arigat (Provinz Bu- 
lacäa), südlich von Faracale (Provinz Ambos Camarines) 
in vixic (Provinz Sdmar), am BiiuUrcanfluB (Negros 

Oc<:^idt.'ntaI), in Ponlevcdra (Capiz), in Maril)i)joc (Uiihol) 
und Uiicitöl Matti in» ürivau Disiriki. Die Krzlagcr (Henia- 
tu nnd Hagnetit) der Umgebung von Angat sind sehr 
ausgedehnt und abbaufähig. Der Eisengehalt beträgt 
50 bis 63 "u. Kupfer wurde in Nord'I.uiAn sowie auf 
Mindoro. Masbate, I'anay und Miiiil.iiini t;ii uiid'.M Die 
Igoruten von Lvaütx schmelzen Kupfererze in primitiven 
Lehmöfen; ilure Methode ist jener ähnlich, welche die 
Dajaks auf Borneo heim Schmelzen der Eisener2e an- 
wenden. Ciold konnut in sehr germger Menge in den 
Kupfererzen, auf Quarzgängen und als Waschgold vor ; 
die Gewinnung scheint nicht lohnend zu sein. Petroleum 
wurde bis jetzt auf Pana>, l.eyte, Negros und Cebü an- 
getroffen - teils in Begleitung von Naturgas — , und es 
kommt wahrsciieinlicii auf den anderen Inseln ebenfalls 
vor. Die Eingeborenen im westlichen Cebd sammeln 
Petroleum in l'.nnV-.isr. 'iren und benutzen es zu Be- 
leuchtungstHti-kLii. Uei \'ersuch einer rationellen Aus 
beuiung wurde vor Jahren \on einer hollandischen Ge 
Seilschaft gemacht, die jedoch keinen befriedigenden Er 
folg hatte. Welchen Wert die Bodenschätze der Philip 
j)inen haben, lalJt sicli it. 1/ .'er anscheinend günstigen 
Uef lutde (und trotz deä Uptiiuisnius der Amerikaner) heute 
noch keineswegs mit Sicherheit feststellen. 

II. 

Gewerbe und Industrie. Die gc.s 1 Mii 'u Tiiig 
keit auf den Philippinen besteht vornelinilich 111 der 
Weiterxerarbcitung der für die Ausfuhr bestimmten land- 
wirtschaftlichen Erzeugnisse und in der Herstellung 
solcher Artikel, die zur Befriedigung der wenigen Be- 
dürfnisse der einheimischen Bevölkerung dienen. Für 
Nahrung ist leicht gesorgt, und die sonstigen Ansprüche, 
welche die Filipinos an das Leben stellen, erfordern keine 
ausgedehnte gewerbliche .-Xktivitat. Die Wirtsrli.-ift^pfjlitik 
der Spanier war ebenfalls nicht geeignet, die Juuialtung 
der Industrie lu begünstigen. Außerhalb der Stadt Manila 
und einiger anderer Verkehrszentren, wo die Eingeborenen 
seit Jahrhunderten mit Europäern in Kontakt kamen, deckt 
die lleiminclustrie nahezu vull.stätulig den Bedarf an ge- 
werblichen Erzeugnissen, wie z. B. Geweben, Werkzeugen, 
Geräten usw. Seit dem sechzehnten lahrhundert hat sich 
das Wirtscliaftssysn-m wenig gi-lir. K ii iti manchen Ge- 
bieten gar ni<bl. Die M.issir der Bevoikuiung baut ihre 
Häuser nc« h jei/l in der.^elben Weise wie damals, m cl <l,i-. 
gleiche gilt hinsichtlich der Tranqiortiaittel für den Land* 
und Seeverkehr. Die Herstellung der FischereigerSte und 
deri'n \'erw<'udung hat keine Wandlung durchgemai Iii . 
zur V erfertigung von Geweben verwendet man denselben 
primitiven Handwebstuhl wie vor Jahrhunderten, und heute 
noch werden zumeist die Ackerbaugeräte \erwendet, 
welche che Spanier \orfanden, als sie die Inseln ihrer 
Herrschaft unterwarfen.* 1 Das ist um so seltsamer, als die 
Eingeborenen in Handfertigkeitss'errichtungen nicht un- 
geschickt sind und eine bessere Auffassungsgabe besitzen 
als die meisten nichteuropäischen Völker. Es kann aber 
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nicht bestritten werden, tlaü das Zusammenleben mit 
Europäern die Be<lürfnisse der Filipinos in bescheidenem 
Maüc steigern half und zu einer intensiveren Pro- 
duktion auf gewerblichem Gebiete AnlaB gab. Die Er- 
zeugung von Textilwaren ist die wichtigste und vvctil .lurii 
die älteste der philippinischen Heimindustrien; ihre Aus- 
dehnung und ökonomische Bedeutung läßt sich schwer 
bestimmen. Jin Jahre 1903 haben die Amerikaner 
versuchsweise eine Zählung der Heitnindustriebetriebe in 
zwei Provinzen : Abra, Insel Luzun, und Hollo, Insel 
Panay, vorgenommen und dabei 5277 Textilbetriebe er- 
mittelt, deren Produktionswert pro Jahr mit 1,3 Mill. Pesos, 
oder durchschnittlii:li :4o !\ -os, angegeben wird. f)bwühl 
sich diese Zahlen .lut l/t-biele beziehen, wo die Textil- 
gewerbe iM-sontlers ausgebreitet sind, und trotzdem sie nur 

annähernde Werte darstellen, bieten sie einen Beweis für 
die relative Wichtigkeit dieses Erwerbszweiges. Außer 
den er«-ähnten Provinzen kommen für die Textilindustrie 
noch die folgenden besonders in Betracht: Nord- und 
Sfid-lkicos, Albay, Ambos Camarines, Antique, La Union, 
Rizal, .SorMigc'ui und Tayabas Nut in der .Stadt .\(anila 
befand iicb 1903 ein Fabrikbetrieb. An zweiter -Stelle 
ist die Erzeugung von Hüten zu erwähnen; als Materialien 
finden dabei die verschiedenartigsten Blätter und Gräser 
Verwendung. Die Erzeugung der Formen, die auch für 
den Export nach Europa und .■\merika bestimmt sind, 
geschieht hauptsächlich in den Provinzen Bulacän, Pan- 
gasinin, Tayabas und in einigen anderen Teilen Luadns, 
äosvie auf den Visayas-Inseln. Wichtip: sind femer noch 
die Zigarren- und Zigarettenindustrie, in der bereits 
moderne .-\rbeitsmethoden und Hilfsnnttel zar Anwendung 
kommen, ferner die Fabrikation von Zucker, vegetabili* 
sehen ölen und Essenzen, Indigo usw. Die Seifen- 
fabrikation wird fast ausschließlich von den Chinesen be 
trieben. Leder wird nur in äußerst beschränkten Quanti- 
täten erseugt, ungeachtet des verhiltnismüBig großen Um- 
fanges der Viehzucht \'nn drn H.itkU^ rrkf-n -iiiul 
Schmiede- und das Wagenbauergewerbe, die lojiferei, die 
Bekleidungs- und die Nabruitgsmittelgewerbe alt) wich- 
tigsten. 

Anschließend an die letzte Volkszählung wurde eine 

]■.: lir-l)U!ii;; über jene gewerblichen Iii'! ri;-! n- \ 1 irij^ in iniinrn, 
deren Produktionswert pro Jalir 1000 Pesos oder mehr 
betrug. Man ging dabei zwar mit großer Sorgfalt vor, 

doch können die Ergebiiis-ie der Produfclions^tnti^lüc 
keineswegs als ganz genau geilen, da nur seluii .\ut- 
schreibungcn über die (ieschäflsgebarung vorhanden 

varen; übrigens fielen selbst in vorgeschrittenen Kultur- 
I indem ähnliche Untersuchungen wenig zufriedenstellend 
aus. Es verlohnt .si< !i iSr-r dm ii, die Resultate kurz zu 
lii;.sprcebcn. Wird der Wert der jiihrlicheii Produktion 

i.s Maßsub der gewerblkhen Entwicklung genommen, 
.so stflit die Stadt .Manila unter allen Verwaltungsgebieten 
obeu.ui; der Wert der hier erzeugten Waren ist hoher 
als der Gesamtwert der gewerblichen Produktion aller 
anderen Landesteile susanunen. Von den 2184 Be- 
trieben, die Überhaupt ermittelt wurden, befanden sich 
876 in .Manila uo"»); sie '1 > häftigten 14640 .Arbeiter 
(56,7«,«} und wiesen einen I'roduklwert von 35,1 Miil. 
Pesos auf (67,2<v»). Am nächsten folgcD sodann die 
Provinzen f'a'itf 'io.^'N, des Produkiwertes), Bulacin 
i3,2''tit. Paiij,.u-iii,in und lloilu (2,.VtO' ^<ach 

r.tM::i;_;i Uppen ergibt sich die nachstehende Übersicht 
der Zahl der Betriebe, der Höhe des investienen Kapitals, 
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der Zahl der Arbeiter und di-v \V<rii> dr-r Pn Kiukinm. 
welche auf das Jahr 1903 liczug hat. Die üi der Tabelle 
veneichneten 1 1 Gruppen umiassen 68 einzelne Geiverbe, 
eine im Vergleich mit eurniirtischen V'erhälinissL-n un- 
gemein geringe Zahl; d.mii konmien auf die Gruppe 
Texiiigewerbe 11, auf die Meiall- und Holzverarbciiung 
je &, auf die chemische Industrie 6 u$w. In der Stadt 
Manila sind im ganzen 53 (bewerbe vertreten, in CeW 14, 
in Hollo 10 in Rvial 17, in Tayabas 1^ in den anderen 
Provinzen weniger. 





7>,lr .Ict 
lir,r^:l- 


k,r.i., 


/;,h: Jcr 
Arl^.Tir 


Vtt: .Jfr 

J atlrr.]- ; ntt'; kl iun 


Milmiiifwiitlvlgcverbe . 


456 


1121976 


2757 


3417 143 


icniigcwcfiR ■ ■ • 


2» 


m4o 


3456 


1 «00 77b 


MdiUpvcrbe .... 


161 


1064 34« 


1724 


I3W8I6 


Holzvenrbcitunc . . . 


133 


2*» 754 


20» 




LedertTxcug.u.Vtrarbettiing 


210 


68« 135 


t49« 


1 J 32 558 


Druckindustrie . . . , 


31J 


1 20Ofi23 


t Ii-- 


t 115 928 


Fr/fiig. geistiger Qetrüiike 


331 


4 42" 287 


2i;i 


• J 7*7 718 


Chemische liidiis:- 1- 


92 


516 


1 Iii 


■119244 


Ton- u. SteinvmrbeituiiK 


87 


327 710 


1 393 


Ö15W2 


Tabikinduslrie .... 


113 


4 TOk)m 


lOIM» 


8 740 516 


Verscbicclcne Gewerbe . 


323 


I78WS40 


6SI2 


8 791 259 


ZvnntiM« 


2184 


36226086 


34 6M 


35097200 



Sieht man von den ,, verschiedenen Gewerben"' ab, 
SO j^ipunt die Tabaicindustrie mit 24,90> des Produk- 
tionswertes aller Gewerbe den ersten Rang ein, 
gegen auf die Erzeugung geistiger Getränke i3,6»io, auf 
die Nahrungsmittclgewerbc 9,7 "0, auf die Holzvcrarbci- 
tung 9,1*;«, auf die Textilgewcrbe 4/)"o. auf jede andere 
Gruppe weniger als je 40;i> entfallen. Dabei muß bcob 
achtet werden, daß die Heimindustrie nicht mit ein 
bezogen ist. Nach der Zahl der Arbeiter steht wieder die 
1 abakindustrie an erster Stelle (29,1 o,w}, hierauf folgen 
die Textilgewerbe (loo.'o), die Nahrungsmittelgewerbc 
(ß*>,<>) usw. Im Gegensatz zur Heimindustrie wiegt in den 
größeren Betrieben die Manaerarbeit \or. Von aÜen Ar 
beitern der Betriebe mit tooo Pesos oder mehr Produk 
lionswert waren 27045 Männer und 7614 Frauen Nur in 
einer einzigen Gruppe, der Tabakindustric, überwiegen 
die weiblichen Arbeitskräfte. 

Die Zucicerfabrikatiou bt in dem amtlichen berichte 
über die Betriebszählung gesondert behandelt ; ihren Um- 
fang illustriert die folgende Tabelle, in v.rli'n v Be- 
triebe nach der Art der vei wendeten Antriebskraft klassi 
filiert sind. 



AitUtaMmit 


/jlil <tn 
B«ItMw 


Invnifcffln 
IUi<ll«l 


ZaM Cr 


Wert dtf 
JikfopmliiMoii 




S3S 


12239547 


31322 


4850043 




77 


1532207 


4001 


609378 


JMcnMhLed. tit-r'sdtc Kraft 


470 


3 171 741 


9W4 


1 143 5S5 


Zusammen 


I 075 


16 933495 


45 247 


6 bM3 006 



Am weitesten ausgebildet ist die Ztickerfabrilt&tion 

in den l'rnvinz'-n WestW-gtns f53i I?i trirfn' iriit 4 ^ Mill 
Pesos j.ihrlii in 11; I nKluktionswert 1 ampanga ^l■;4 Iii 
triebe mit 0,8 Mill. Pesos Produkt ion.swert) imd Hol > 
(62 Betriebe mit 0,4 Mill. J'esos Prgduktionswert 1. 

Bis In die jängsle Zeit war die Meinung allgemein \ <>i 
herrschend, die Kingebrirencn seien kein brauchbares 
Arbeitermaterial für die künftige Entwicklung der Phili|> 
pinen. Die Erfahrungen der Amerikaner bestätig«» dies 
nicht; bei vielen .Arbeits wrrM htuiifffTi , rlir fn-h'-r uns 
ächlicblicü Chiueseu itufielcn, wcr<lei) nunmehr hm 



geborene verwendii. uml /war mit dcni hrsii-n l''.rfiilgr. 
Mr. Taft hat in seinen X'erwaltungsbcriduen dies wicder- 
liolt erwähnt und betont, daß die Filipinos als Arbeiter 
ii; ii(li--r Hinsiclit den Chinesen gleiihgea>-hfi-* \\crdt:n 
duiltn. Freilich gilt es, eine gewisse Abneigung gegen 
andauernde Leistung, die die Filipinos mit anderen Ue- 
wohncm tropischer Gebiete gemein haben, erst \-ollends 
SU überwinden, was bei riditiger Einwirkung durch euro- 
päische Vorgeset«(e möglich ist.*) 



Kandel und Verkehr. Die Pliilipptnenmseln wur- 

<len erst 1834 dem internationalen Handel eröffnet; aber 
auch spiiter wunlen sjiani.scherseits den fremden Kauf- 
leuten noch mancherlei Schwierigkeiten in den Wt-g gelegt, 
die jedoch nicht verhindern konnten, daü der englische, 
amerikanische und deutsche Handel mit der Kolonie den 
.Spaniens bald weit ubertraf. Iiis 1S34 war Manila das 
einzige Handelszentrum; Zamboanga auf Mindanao wurde 
durch kgl. Dekret von 1833 dem Weltverkehr eröffnet, 
im JaliiT 1842 (Vbii, 1S55 ll.-i(? j und Sual, 187.4 I ■ traspi 
und Tacloban — A>iswri-i utn r ili n ausw;irtigen H.iatiel 
der Philippini !■ -inrl -r.t li in [.ilin- vorhanden; da- 

mals bezifferte sich der Wert des Im|K)rts auf 1,25 Mill. 
Pesos, der Wert des Exports auf i,i<) Afill. Pesos. Von 
1831 bis 1866 gewann der .XuOcnhandel langsam an Um- 
fang, obwohl die Schwankungen von Jahr zu Jahr be- 
trächtlich waren. Der Importwert betrug 1866 17,71 Mill. 
Pesos, der Exportwert 18,63 M'"- P' "-«'^ <'< f -iiä'.cron 
Zeit der spanischen Herrschaft trat ein merklit her Ruck- 
gang ein und nur dreimal (1870, 1880 und 188Q) über- 
schritt der gesamte Ein- und .Ausfuhrwert die 1866 er- 
reichte Höhe. Seit der amerikanischen Okkupation hob 
sich der Außenhandd wiedtr r\^d\, und er ist nun um- 
fangreicher aU jemals vorher. Mit Ausnalime weniger 
Jahre entfiel der höchste Prozentsatz des Imports atif 
C^rolibritannien ; die Vereinigten Staaten standen <Iagf-.i:< ii 
bis zur Okkupation weit hinter Deutschland, Spanien und 
Frankreich surück. Von der Ausfuhr ging seit jelier ein er- 
heblicher Teil nach den Vereinigten Staaten, ebenso nach 
Großbritannien; der Export nach Spanien war weniger 
bedeutend. •♦) 

Wahrend des Jahres 1902 vermittelten vienehn 
Dampfergcsellsehaften den regelmäßigen Verkehr 

zwischen Manila einerseits, dem Orient, Europa und 
Amerika andererseits.***) Daaa kommen noch die Dampfer 
des amerikanisclien Armee-Transportdienstes. Die wich- 
tigsten D.impf^'rlinirn sintl it-nr- i'.vs NorddoKsrhrn !.!!>y;l 
von Manila nach SingajMjie und liornco; der IinU7>h Indiu 
Steamship Cu. von Manil;» na( h ("aK utta, RangcHin, .Singa- 
pore, Hongkong und nach Japanischen Häfen; der Occi- 
dental and Otiental Steamship Co. (im Verein mit der 
Toyo Kisen Kaisha) nach San Kraiicisco, Honolulu und 
japanischen Häfen; der China-Manila Steamship Co. von 
Manila nach Hongfeong; der Eastetn and Australian 
.S;( ainship Co. und (Irr N'ippon Vusen Kaisha vtm Mnnt!:i 
nach .Australia», Hongkong und Japan; der Compania 
1 ransatlantica von Manila nach Singapore, spanischen 



•1 Dr. V. S. CUrk, Lalior Coodition* in tlic Philippinci, Bullellii 
«f the Bureau of Labor, No, ÖH. \V;ishington 1."' 

**) Zu verjjl.: Sumriuirie» of Commerce qf the Philippine lnUnd«. 
Heriiusye^ebon voici liutcju of Insular AfAln lü 
*") Neuere liaieo liegea nicht vor. 
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Häfen und Liverpool; der tndral.inic von Manila nach 
Sing.i|M)r»-, Hongkong und Shanghai und nach New York 
(via Sun). Außerdem kommen i\aih zahlreiche andere 
Schiffsgcsellschaftcn und Handeteuotemehmungen in Be- 
tracht, deren Schiffe nicht regelmäßig oder in längeren als 
monatlichen Zwisch •iii imnien Manila anlaufen. Den Ver- 
kehr 7wi?iclien den philippintsciien Häfen vermittelten in 
demselben Jahre insgesamt 1469 Dampfer und SegeU 
schiffe mit mindestens 15 Registertonnen. 

Die I.andverkehrsmittcl auf den Philippinen sind un- 
zureiehend , zur Regenzeit ist in vielen Clegenden ein Ver- 
kehr überhaupt nicht möglich, da »ich die Straßen in 
schlechtem Zustande befinden. In der jüngsten Zeit wurde 
wohl von den insularen und pro\ inzialen Behörden manche 
Verbesserung durchgeführt, doch bleibt noch immer viel 
zu wünschen übrig. Eisenbahnverbindungen bestdiMi 
«wischen Manila und dem Orte Tamböbong, Provinz 
Riza] (6,96 km ; dient ausschließlich dem Personenverkehr I, 
sowie zwischen Manila und Uagupan, Provinz Pangasinän 
(i94,S6 kmj. Die Dagupan Eisent)ahngeaellschaft hat von 
der amerikanischen Regierung die Komession mm Bau 
zweier Seitenlinien erhalten, und zwar von Manila nach 
Aiuipulu (Froviiu Rizal) und von Big^ (Provinz Bula- 
ein) nach Cabanatuan (Piovloi Nueva £cija); diese Linie 



ist "n/o km lang und berciH fcriipcjrctf'llt worden. Die 
KolLJijialn.-gierung selbst hat dtu liiu tiiiti clekltischen 
Bahn von Pozorubio (Provinz Pangasinän) nach Bagui6 
(Provinz Benguet) übenutmaien; die Strecke ist 4.1,30 km 
lang. Die BaguiAbahn wird es den auf den Philippinen 
ansässigen Aivi« i ik:ijiern und Kuropäcm leichter machen, 
sich zur Erholung in die gesunden Gebirgsgegenden von 
Benguet au begeben. In die Ortschaft Bagutö soll künftig 
während der SommeriBoinate der Siti der Regierung ver* 
legt werden. 

Bis 1904 war in Manila nur eine Pferdebahn in Be- 
trieb (11.2 km); 1903 erhielt die Manila Electric Rail- 
way and Light Co. eme Komession cum Bau einer elek- 
trischen Straßenbahn (60 km), die im vorigen Jabte fertig- 
gestellt wurde. 

Anfangs 1903 waren verschiedene Orte auf den be- 
! deutendercn Inseln dttrch Kalifl de fnited Staates .\rniy 
] Signal Corps verbuiidcn ,4y<x.i km Länge, einscliliclliich 
der 1372 km Manila — Hongkong), deren Benutzung für 
kommerzielle und private Zwecke gestattet ist. Die Länge 
der Landtelegraphenlinien (Distanz der Endstationen) be- 
tn^ß /I! dem gleichen /« itpLiiikli- ;47.V kin, wir. im 40!!) ktn 
dem Signalkorps zugehörten und 1439 km im Betriebe der 
Koionlabi^ienmg waren. 



Die Proviiiz Szelschuan. 

Von Laitmat V. Kelshera. 



Von Jahr zu Jnlir drinq;f der h'-mdr H;uiJcl he- ! 
sonders angestachelt durcl, dm Wetlbc* erb der europäisclien, 
amerikanischen und japanischen Handelswelt, in jungfräulichen 
Absat^ebieten des chinesischen Marktesdem WetÜiewcrber den 
Rang abmlaufen — von der Küste in wesflicher Richtung in das 

Innere Chinas vor. Ikn dem Mangel und der Minderwertig- 
keit anderer Verkehrswege folgt der Handel naturgemäß 
in erster Linie den Strömen, unter diesen zu allererst dem 
J.i!ip;tse. durch dessen Wn-^ser ja fast die Hfilftc (i'> Prn7ent) 
des chinesischen Atiliuiihaiidels vermittelt »ird. Liegen doch 
am Jangtse und an seinen Nebenflüssen die rekrhsten Ge- 
biete des Landes. Zu den Provinzen, die der Unternehmungs- 
geist der Handelswelt neu besonders in Arbeit tu nehmen 
hat, gehör» /■* 1 i'"< in iisln I inie die Pros'n/ .S/i f-: Iman. 
iti dieser Provinz ist seit l«)0) i&cliuiig-kiiig dem fremden 
Handel geöffnet, und auch äas Deutsdte Reich hat Ende 
vorigen Jahres seinen Konsul nach dort geschickt, nachdem 
tngland und Amerika schon mehrere Jahre dort ihre kon- 
sularische Vertretung hatten. 

Der englische Konsul für die Provinz Szelschuan. 
Hosie, hat Im vorigen Jahre einen eingehenden Bericht*) 
{über 100 Seiten ürofioMav ntit 2 Karten) über diese Pro- 
vinz seiner Regierung vorgelegt, die ilires für die Handels- 
velt wertvollen Inhaltes wegen der Offenilichiceit Qber- 
^jen ist. 

Da deutscherseits unseres Wissens etwas Ähnliches nocli 
nicht existlerlj dürften einige Angaben daraus von Inter- 
esse sein. 



■) Com. ftap. CUM Nr. »(M04) Report byConsuKlCMnl Kode 
OH ihrPMwfainorSafdiiiui. Wftii IvniMipi. fVewirtad to teth Houks 
ot PMnmmt bf i:^iMiid of Hi» Msjoty. Ofalobtr ItNH. Prhilfi« at 
LoiuhHi. 



?i;'Pf;-hunn, d h. vier Ströme. nSmlirti Chialing. T'o, 
Mi;i uiui V;ilu.'),^', tlji- von NorÜLii kuininctid dem Jatigt&e 
zuströnifii, >• il;i i;[ li'j und vielleicht auch die reichste 
Provinz des Chinesischen ReKhes. Im Westen grenzt es an 
Tibet uild das KukunoorOebtef, im Norden an die Provinzen 
Kaiisu und Schensi, im Osien .m ilnpei und Hun.in iirnJ im 
Süden an Kwdtschou und Yünnan. Die Ausdehnung Sze- 
Ischnans wkd auf 167000 Quadratmdlen angegeben; doch 
die Ausdehnung eines Lnridc^; i'f ja noch nicht aitsKrhlntr- 
gebend für seinen Reitiiluin. West-Szetschuan, ungefähr 
bis zum 104. Grad östl. Länge, etu'a die Hälfte der Provinz, 
ist durchweg gebli^g, spärlich bevohnt von jenen Ur- 
eiiivohnem Chinas, die der zihe Chinese Immer veiter 
in das Innere ztirückgedryngt hat und von denen unsere 
Kenntnis bis zum heutigen Tage noch recht lückenhaft isL 
In die Täkr nur ist der Chinese mit semem Ackerbau und 
seiner Kultur vorgedrtingcn. Doch um sc> reicher sind die 
Bodenschätze dieser westlichen Hälfte, von denen allerdings 
nur der allerkleinstc Teil bekannt ist und ausgebeutet wird. 
Der gegenwärtige Reichtum der Provinz beruht da- 
gegen auf seiner Ostlichen HSIffe. 

Ost- Szetschii.ifi lir'nt Ih-I rk-n Chiiie.sen das rut-.- 
Becken", da seine obersten üeskinsciiiclilen größtenteils aus 
rotem Sandslein bestehen. Umgeben Ist dieses „rote Becken" 
von Randgebirgen, durch die sieh nach Osten der Jnnglse 
ein Ausgangstor gebrochen hat, und die den Anlaß geben zu 
jenen gew.iltigen Strömungen und Strom.schncllen, die 
100 Meilen nach Hupei hineinreKhen. Doch ist unter 
diesem „roien Becken" durchaus nicht etwa eine Ebene 
zu verstehen, sondern mit Ausnahme der Oegend von 
Chengtu, der Hauptstadt Szetschuans, %o sich eine «irk- 
Ikrhe Ebene von ehwa 90 Mdlen LinDlgHB?bd<b^'@eogIe 
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Dieser bedeutende Zuwachs der Bevölkerung beruht, 
abgesehen vor der groQen eigenen Vermehrung, zum 

^;roßen Teil auf Fin\randerun<;, denn der Reichtum der 
Provinz lockt die Leute von weit her an, hier ihr Qlück 
zu versuchen. So trifft man Leute aus den Provinzen Hu- 
pei, Hunan, Schensi, Schansi, Kiangsi, Tschekiang und Kwan- 
lung in großer Zahl. Diese Einwanderung hat viel Gutes 
für Szetwhuan gehabt, denn bekanntlich sind Auswanderer, 
das zeigt ja das Betspiel der Vereinigten Staaten, durchaus 
nicht die schlechtesten, vidmehr sehr oft die unternehmendsten 
tlemente. 

Die Bevölkerungsdichte schwankt natürlich bedeutend; 
am gröfiten ist sie in der Fbene von Tschftng-tu, dem 
„Garten Szetschuans", dem künstliche Bewässerung dk 
höctiste Fruchtbarkeit verleiht. Das Klima zeigt keine groBen 
tixtreme, im Sommer herrscht eine diiitnsthiuttlithe Tem- 
peratur von 23 Onid Celsius im Schatten; im Winter ftllt 
das Quecksilber selten unter Null, Schnee füllt überhaupt 
nicht, tisbildung wird schon fast als t'n WumiIlt ange- 
staunt. Das gilt nalürtich nur für die tieigelegcncii Oegcn- 
den, auf den Kimmen der Gebirge liegt stets im Winter 
Schnee, und die Temperatur ist dort weit unter Null. Im 
Heilande fallen im Januar und Februar, manchmal auch 
noch im März und April leichte Regen, schon im Mai 
wird die Winleremte eingebracht, und nach einer starken 
Regenzeit im Juni und JoH ist die zweite Ernte im August 
und Septeni!x I n if D is sind nur die Haupternten, eigent- 
lich wird aber das ganze Jahr hindurch ununterbrorhen 
geemlet. Die ganze Landwirtschaft ist, wie in China ub< 
haupt, eigentlich Gartenwirtschaft: es wirJ nicht gesät wie 
bei uns in Reihen auf ein im ganzen gedüngtes Feld, sondern 
in einzelne Löcher wird der Same getan, zu den Samen- 
körnern erst kommt der Dünger in meist flüssiger Form. 

Im folgenden soll nun eine Übersicht der Produkte 
der Pnnltu mit einigen kurzen, speziellen Bemericungen 

dazu gegeben \x erdeii. 



Brdte befindet, ist auch das ösiiiclK Szetschuan von, alter- 
dnigs im Vergleich zu dem westltchen, nur niedrigen Qe- 

birgsziigcn erfüllt. Diese Gebirgszüge haben sirti diniurcli 
gebildet, daß beim tirkalten der Erde die ursprüngliche 
glatte Oberfllche des Beckens Falten erhalten hat, vas deut* 
lieh aus den vielfach unter dem Sandstein zutage treten- 
den Kohlenflözen zu ersehen ist. 

f)ie Eigenschaft des Sandsteins, leicht zu verwittern, 
bietet dem Landmann die Möglichkeit, nicht nur die Täier 
anzubauen, sondern auch an den Hingen der Berge ist' 
terrassenförmig Platz nm Atihau aller Arten Feldfrüeliie 
geschaffen. Utitcr ditÄtin fruchtbaren Boden liegt noch 
ein anderes wertvolles, dem menschlichen Wohlbefinden 
unentbehrlicltes Mineral, das Salz. In allen Höhenlagen 
des östlichen Szetschuan tritt konzentrierte Salzsole zu- 
tage, und selbstverständlich hat sich dadurch eine große 
Salzindustrie gebildet, die nicht nur die eigene, sondern 
auch die Nachbarprovinzen mit diesem unentbehrlichen 
Genußmittel versorgt, nntfrstnt/t hei diesem Erwerbszweige 
durch das Vorhandensem von Kohle und Erdöl zum Ver- 
dampfen und von Eisen zum Heislellen der nötigen 
Pfannen. 

Bevor wir uns im einzelnen mit den Rdchtfimem der 
Provinz befassen, wollen wir einen kurzen Blkk auf ihre 
Vergangenheit werfen. 

EtaS die Chinesen nkht die uisprünglichen Bewohner 

des l.andes .sind, war schon im Anfang angedeutet; sie sind, 
so viel ist gewiß, von Osten von der Küste her vorgerückt ; die 
PragSi wo das Stammland der Chinesen zu suchen ist, hier zu 
erörtern, würde zu weit führen. Deutliche Spuren weisen 
darauf hin, daß die Ureinwohner des Landes in Höhlen 
wohnten. In den scharf eingeschnittenen i lierr des Jangtse 
«ie seiner Nebenflüsse Chialing, T'o und Min findet man 
noch heute Hdhlen mit engen Eingängen und kleinen Fen- 
stern, mit unbefinlftnen Sk-,ilpli:ren .in den Wänden: Man- 
tzu-Höhien nennen die Cliiriebtn diese Spuren einer ver- 
gangenen Rasse. Die Völkerschaften in West-Szetschuan, 
die diesen Namen heute führen, wohnen allerdings nicht 
mehr in Höhlen, sind aber berühmt wegen ihres Geschickes 
im Brunnenbau, was vielteicht mit dieser frOheren Gewohn- 
heit zusammenhängt 

In historischer Zeit zerfiel das Gebiet unter der Han- 
Dynastie in 5 Bezirke. Unter mehreren späteren Dynastien 
war Tschöng-tu, die jetzige Prnvinzialhauptstadt, sogar 
Hauptstadt des Chinesischen Reiches, das sich damals vom 
heutigen Zentralchina aus immer mehr ausdehnte. 

Am Ende der Ming-Dyn.istie (1368-1543) verheerte 
ein <:roBcr Aufstand das Land, erst nr.tet der jet.'i;;en Dyn ist;e 
wurde zu Beginn des 18. Jahrhunderts der Friede wieder- 
hergestellt Der Aufstand hatte den gr&fleren Teil der Be- 
völkerung dahingerafft, und eine Zählunr: ckr Provinz im 
Jahre 1710 ergab nur eine F.inwohnerscliatl von l-t-1 154 
Köpfen, d. h. nur ein Drittel der jetzigen Einwohnerzahl 
allein der Provinzialhauptstadt. Bei einer Zählung im Jahre 
1812 hatte Szetschuan dagegen 21 416678 Einwohner, und 
jetzt u'ir;i <iie Finwohnerza!)' .mf mindesicn-. 10 .Müliuiien, 
von manchen sogar auf 60 Millionen, die der Provinzial- 
hauptstadt von */t bis 1 Million geschStzt. Der Gouver- 
neur der Provinz hat nach einer ktir^lirh fi'r Sre:u-'r7'seckc 
vorgenommenen Zählung "iSOSS Familien als binwol.iierzahl 
von Tschöng-tu i i'^egt hen. Der eitgHtdie Oeneralkonsui 
glaubt nach dem persönlich von ihm gewonnenen Eindnicke 
die Bevölkerung der ganz.en Piovhiz mft 45 Mfflfonen nidit 
an hoch gegriffen. 



i. Erzeugnisse der Pflanzen - und 1 ie r weit. 



^^m^^^^if. «"-d-Djgiti^ed by Google 



a. Getreide und Körnerfrüchte. 

1. Reis ayfOnrzasativa,l..)biidetdaswKhfigsle Nahrungs- 
mittel. Hat:pt:Tnbmfläche die Ebene von Tschö^f^-fl^ ■«•n 
der Min-l lutl da> notige Wasser liefert. Eine Ernte julalieli, 
im August. Bei guten Feldern gibt ein Mou (chinesischer 
Morgen) etwa 360 catties*) enthülsten 1^ Der Preis ist 
iu)gef.ihr 6 Pfennig das englische Pfund. Eine Abart 
ist ^ r< i< Reis, der vielfach In den gebirgigen Ortenden 
angebaut wird. 

b) Orjrza ghitiitosa Rumph. 

Eine besonders feine Art Reis, Körner opali^ierrrd : da- 
mit werden etwa 20° o der Rcisanbaufl.äcKe bes.n, l'reis 
12üo höher al.s Oryza sativa. Aus diesem wird auch Zucker, 
Sirup und ein guter Schnaps bereitet Die unteren Klassen 
essen ihn mir bei besonderen Festlichkeiten. 

2. Wei/en (Tritii-un vnlK^ne. I i vii'l :nu:i'ban!, Winter- 
weizen. Ernte: 1 Mou 240 catties Körner 125 catties Mehl, 
das Pfund kostet etwa 8 Pfemrig. 

Das Mehl wWr\ he^otKlers zur Her;tf!lnn;^ der chinesi- 
schen Nudein, den iWaklsaronis ähnelnd, gebraucht und von 
kleinem, gelblichem Gebäck. 

3. Gerste (Hordeum vulgare. ! ) ind eine Abart (Hor- 
deum hexastichum) wird wenig angebaut, da der Preis be* 
deutend geringer fet als von Weizen. 
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4. Hirse (Holciis sorghum, I..), der Kauljang Nordthinas 
und der Maiidscliurei, wird dort, vco dtr Ren Wassermangels 
wegen nicht angebaut \\ < . tk i! kann, gesät, vertritt dort die 
Stelle von Keis, auch zum Schiiapsbrennen wird sie verwandt. 
Um ifi billiger als Reis. Sommerfrucht, Ernte August 

i M i:s (Zoa Mais, L.) wird in der ganzen Provinz an- 
geb iiit iO engl. Pfutid kosten 1 ' 2 sh, 

6. BucliwelMn (Polygonum f.agopyriim et tataricum, L.) 
wird, da er anspruchslos ist, auf geringerem Boden, be- 
sonders im Gebirge, angebaut. Viel zu Nudeln verarbettet. 

7. Hafer (Avena sativa) ebenfalls nur in den höher ge- 
legenen (legenden angebaut. Verwendung zu Pierdefutttar 
unbekannt wie ia ganz China. Wird als Orfitse gegessen. 
Ernte September. Billig. 

8. Coix Jacliryma Jübi, L (Jakobiträne oder Perlgerste 
genannt), ein der Hirse iußerlich sehr ähnelndes Getreide, 
wird viel angebaut, sehr billig. 

b. Hülsenfrüchte und ähnliches. 

1. Bohnen. Es wird eine große Zahl verschiedener 
Bohnen angebaut, größtenteils zu detn Zweck, um gegessen zu 
werden, sei es frisch als (iemüse oder um das Dohneumehl 
zu benutzen; einige Arten werden wie in Nordchina zur 
Gewinnung von öl durch Pressen verwandt 

2. Krbsen (PLsum sativum), viel angebaut, besonders 
geeignet als Winterfrucht, verwandt zu Suppen und zu 
Nudeln. 

3. FrdnuD (Trachis hypogaea) wird in ganz S/etschuan 
gebaut, jedoch auch nur als menschliches Nahrungsmittel, 
nicht als Ölfrucht. 

4. Luzerne 1 sieht man nicht selten, die jungen Schöfi- 

5. Wicken f finge werden als Gemüse lienalzt, sonst 
Vithfuttfi 

Qcmüsc und Gewürze wie süBe Kartoffel, Steckrübe, 
Karotten, Kohlnbi, Sellerie, Spinat Kohl in vielen Sorten, 

Lattich, Rettich, Lauch, Z^icbrln Krioht.ittrh, Pfeffer und 
viele andere, für die es nur chinesische Namen gibt, sind 
fortv*ährend zu haben. 

lechnisch Axertvnll Ist der Raps, der in zwei Sorten 
in der gan/en Provitu sehr viel angebaut wird. Der Same 
dient zum (ieu innen von Ol, wie in Nordchina die Bohne 
und die Erdnuß. 

Früchte aller \tI, es werden 10 Sorten aufgeführt, 
wachsen besonders an den sonnigen ralliängen. 

Zur Ausfuhr werden aus diesen iu'zeugni^äen hergestellt 

1. ^s.^ig, aus Reis durch Oilrung erwugt, 

2. Schnaps, aus Keis, wie of>en schon erwähnt, 

i. Spiritus, aus nicht geschälter üer»le oder Hirse zu 
Medikamenten. 

I in .sehr einträgliches Geschäft w ird mit der Herstel- 
lung von Zucker aus Zuckerrohr gemacht. Wühreiid das 
rote Zuckerrohr nur «um Rohesaen verwandt vird das 
weiße und gelbliche in großen Massen in den l'lußtälern 
angebaut Die Gewinnung geschieht in ganz pnmitiver 
Weise, das Produkt ist auch wenig ansehnlich, doch w ürde 
die Beschreibung zu weit führen. Das Pfund kostet un- 
gefähr 25 Pfennig. 

Das t)edeiuendste I xportgeschäft wird aber mit dem 
Tee gemacht Die leeproduktion ist so bedeutend, daß, 
trotzdem jeder Bewohner der Provinz ausnahmslos Tee, und 
zw ir rci ln viel trinkt, noch etwa 10 Millionen Pfund Ziegel- 
tee im Werte von lüOülH) i^fund Sterling nach tibet aua- 
geführt werdeu. Tibet ist ein Land, welches ungeheure 



Mengen Tee kosumiert, und England hat t>ekanntlich, bis- 
lang allerdings ohne Erfolg, versucht, seinem indischen Tee 
Eingang nach Tibet zu verschaffen. I ^ wird Icc \on di r 
gewöhnlichsten bis zur feinsten Sorte nach Tibet verkauft; 
die Preise schwanken dementsprechend von 0,1S bis zu S,!iO 
das Pfund. 

Tabak wird in t;:uiz Szet.scluian, jedoch nur zum Ge- 
brauch an Ort imd Melle, angebaut. 

Opium. Trotzdem sehr viel Opium geraucht wird — von 
der städtischen Bevölkerung sind 50% der Männer und 20*/o 
der rr,uti-ti, \ on der l.'iiuilirhen 1")" ,•, und 5% Opii;mr.iuiiier; 
in der Provinzialhauptstadt gibt es auf eine halbe Million Ein- 
wohner nach den Steuerlisten 75(W Opiumkneipen, d. h. 
auf ö7 Köpfe eine — Lsl noch eine bedeutende Ausfuhr vor- 
handen, die sich jährlich erhöht da der Opiumhandel sehr 
eintriglich ist 

Für die T e x f i I - 1 n d ii s t r i !• wichtig sind 

Ramie oder China-üras (Boehmeria nivca) und Hanf, 
doch findet kein nachweisbarer Export nach Tiliet statt 

Bambus, der in den feuchten Tälern gut gedeiht, 
wird viel zu Strohsandaieti und Hüten verarbeitet. Aus 
Reisstroh, Bambus und anderen Pflanzen wird Papier her- 
gestellt; die besten Sorten finden guten Absatz nach Canton 
(zu Papierblumen). 

Farben zr.m F.'irheri von Sti-ffen, hc-^niirUTs vnu 
sind eine Spezialität; sie werden meist aus Pflanzcnstoffen 
hergestellt. 

Eine weiße Farbe scheint ähnlich wie unser BleiweiS ge- 

Wonnen zu werden. 

Die Ausfuhr von Medizinen ist nach Ausweis der 
Seezollverwaltung bedeutend. Es kommen zum Export 
an Medikamenten 

pnanzliche Stoffe m Sorten, 
tierische „ 18 „ 
minerafische „ 13 „ 
Die verbreiletsten Nutzhölzer sind: 

1. Bambus; verwandt je nach Größe zum Pinsel, zur 
Pfefenr&hre, zu Efistäbchen, Musikinstrumenten, zu Möbeln, 
zum Häuscrbati 

2. Mclifta' ,\rtLn lannen. 

3. Eiche. 

4. Buche und viele andere Sorten. 

Nächst Tee das l>edeutend.sfe Produkt der l'rovinz ist 
die Seide. Die meiste Seide erzeugt die Larve von Bombyx 
roori, dem Maultieerspinner, an der Grenze von KweitschQU 
auch die Larve von Authaerea Peruyi, dem Eichenspinner, 
der nach dort aus Schantung eingeführt ist Nach den 
Steuerlislen ist der Wert der jährlich produzierten Seide 
15 Millionen Taels, also gegen 40 Millionen Marie. Die 
Verarbeitung geschieht größtenteils in Tschöng-tu, wo sich 
4 Seidenwebergilden befinden. In Tschöng-tu befinden sich 
6000 Webstühle für glatten Seidenstoff und Satin, für Krepp 
3400; in der ganzen übrigen Provinz befinden sich noch 
etwa 7000 Webstühle. Dte römisch-katholbche Mission, dte 
500 Webstühle hat, führt viele neue Muster ein und gibt 
dadurch der Seidenindustrie Anregung. 

Wieviel ausgeführt whtl, ist leider nicht zu ersehen. ^ 
Andere l^rodukte sind Honig, Wachs für Kerzen (Wert 
2250Ü0U laels), Häute, Leder, Leim, Horn, Knochen, 
Borsten, Haare. Federn. Der gr&Dte Teil dieser Produkte 
wird in der Provinz selbst verbraucht, doch gehen kleinere 
Mengen den jangtse hinunter in andere Provinzen, zum leil 
auch nach Europa (Häute und Bonten). Digitized by Google 
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Wolle dagegen kommt zum ^oßen Teil aus Tibet, 
sie geht größtenteils veiter den Jangtse hinab, nachdem 
sie zum Teil in Tschung-king verarbeitet ist. 

Auch Felle sind größtenldls ein Gqjcnstand de» Ourch- 
gangshandeh, sie kommen aus Tibet, Yumaii und Kwef- 
ts. hon, w.lliiv.ii! in .S/i f,(iuian, wohl infolge der außer- 
ordciitlidi lu>lien Bevölkerung, Wikl nicht mehr sehr häufig 
ist. In Tschöng-tu werden jShrlkh etwa 120 ODO Fdle aua 
Tibet auf den Markt gebracht, davon über 100 000 Schaf- und 
Zicgenfetle, 10000 Rattenfelle, der Rest Fuchs-, Ottern-, Leo- 
parden», Katzen*. Affen- usw. Felle. 

Endlicli kommt zur Durchfuhr aus Tibet M o s c h u s im 
Werte von fast 1 Million Haiicwan Taek, also über 2Vs Mill. 
Mark. (Stattslik des SeezoHantes in Tschnnklng,) 

IL BodenschStze. 

W!e eingangs beiläufig erwShnt, tst der Reiehtnm Sze- 

tschuans an Rorlensclifif/ir-ii iK-ileu'riid. wenn sk ;Lnc!i 
größtenteils gar nicht oder nur nnvoilkommcn ausgebeutet 
weiden. 

1 Oold, Im Winter sieht man bei einer Fil-.rt .inf 
Hi in Jaii^ilsc Iii der Provinz auf den Sandbänken eine j^jruße 
/aIA Bewohner damit beschäftigt — in ganz primitiver 
Weise natürlich — , Qold zu wasche^, doch ohne besonders 
glänzende Geschifte zu machen; dasselbe .sieht man auch 
am Minfluö. Die eigcnth'i Fi: ii noldfundstättt ii befinden sich 
jedoch im äußersten Westen und Nordwesten der Provinz; 
jenseits der tibetischen Grenze sind allerdings die besten 
Ooldpruben. 

Auch die Provinzialregierung hat versucht, au.s der 
Goldgewinnung sich eine reiche Einnahme zu schaffen. Sie 
hat 100000 Taels zur Einrichtung einer Ooldwäscherei her- 
gegeben, doch scheint bi.slangein wesentlicher Gewinn nicht 
erzielt zu sein. 

Das gewonnene Gold wird in Barren von 12 Unzen 
gegossen, eine Unze kostet 38 Taets und daröber. Sehr groß 
ist die Verarbeitung zu Blaltij^old, das Rh:', ■.oii 8/4 Zoll 
Durchmesser kostet noch nicht einen Pfennig. 

Wie groR die Ausfuhr an OoM ist, UBt sich nicht fest- 
stellen ; jed'::ifn!l> gflit fi.'i Tei! Ootdes nach Schanghai. 

2. Silber wird in den westlichen, südwestlichen und 
nordwestlichen Teilen gefunden ; doch deckt die Ausbeute 

nur den eiwnrf. f^rt!:irf. 

3. Kupfer findet sich im südlichen leil der Provinz, 
in der Nähe der Provhnen Yfinnan und Kveitsdioo, die 

hc^ondfrs reich an diesem Mrt tl! 'ind \'pi;irhi itri wird es 
grdölcnteils in Tschöng-tu zu alieii mogllrlien Koch- und 
Hausgeräten, außerdem natürlich ZU KischstQcken, dem 
chinesischen Kupfcrgeld. 

4. Eisen, die.ses wichtigste unter allen .\kiaJlcii. üiniL: 
sich in allen Gegenden. Abgesehen von Haus- und Acker- 
geräten dient es zur Herstellung der Salzpfannen, die bis 
zu 800 kg Gewicht haben. 

5. Blei, Zink und Antimon finden sich ebenfalls reich- 
lich. Letzteres wird alles zu 36 Taels die Tonne nach 
Himan verkauft 

f) Schwefel findet sich häufig: er wird unter Staats- 
aufsicht gewonnen, der Herstellungspreis ist etwa 40 Käsch 
ffir I kg, durch hohe At)gaben wild der Verkaufspreis aber 
auf 200 2-in K.'i'irh gesteigert. Verwandt wird er luuipt- 
skhlich zu btreichhölzerti (Tschungking), zum Bleidicn von 
Seide und zn Medizinen. 



7. 5>alp€ter, Soda. Oips, Kalkstein finden sich ui vielen 
Stellen, ebenso der viel zu Schmucksachen verwandle Jadc- 
Stcin. 

8. Kohle tritt, wie schon anfangs erwähnt, häufig und 
in der ganzen Provinz zutage und erleichtert durch diese 
Verteilung sehr die Gewinnung der .Metalle aus den l'rzen. 
Senkrechte Schächte gibt es überhaupt nicht, es werden 
n ir wijjcrechte Stollen lienutzt; wenn eben ein Stollen 
nicht mehr ergiebig ist oder zu lang wird, fängt man 
einen neuen an, zu sparen mit den Kohlenvorräten braucht 
man nicht. Die Kohle ist sehr verschiedener Art, von bitu- 
minöser bis zur besten Anthrazitkohle. Die Tonne bester 
Kohle ohne Fracht kostet 5,50 Mark. 

In (teil Städ^un tii:d aiif den D-chunken wird gern 
K'ilvs jjcbranni; ditxi wird iieigcsltil! in ähnlicher Weise 
wie hii uns Holzkohle in den Meilerhaufen, wozu im all- 
gemeinen 10 Tage erforderlich sind. Eine Verwendung der 
Oase gibt es natürlich nicht. - 

'I Petroleum findet sich bei T'eng-tsclii l-.>:tn, etwa 
150 km östlich Tschöng-tu, in einer Quelle zutage tretend; 
eine chinesische Gesellschaft hat ^ch zur Ausbeutung dieser 
Oiielle gebildet, dn sie *cdri: Ii d is Raffincrieverfahren nicht 
kennt, macht sie schlechte tiesttitiftc, d.i das ungereinigt« 
Petroleum nicht gut brennt. 

Daß noch mehr Petroleum zu finden ist, geht aus fol- 
gendem hervor. Bei Tzu-lin-ching befindet sfch eine Salz- 
siederei, wo das Verdampfen der Salzlake durch Uas bewirkt 
wird. Generalkonsul Hosie berichtet darüt>er folgendes: 

„Unter jeder Pfanne befand skrh eine Flamme, die aus 
einer Bambusstange, auf die oben ein eisernes Mundstück 
aufgesetzt war, herauskam, während ringsherum kleinere 
Flammen den Raum erleuchteten, denn lag und Nacht 
geht die Arbeit fort. Ich wurde dann zu dem „Feuer- 
brunnen" geführt, dem das Gas entströmt. F.r war dicht 
neben der Salzquelle; man h.'ittf ilm sorgfältig überhaut 
und die Fugen verschmiert, damit nichts von den wertvollen 
Dämpfen verloren ginge. Es kann wohl kein Zweifel be- 
stellen, daß dies^ IVuerh. iinriet'.. dir die n.ilie der Stadt 
liegen. Petroleum cuiUaUcn, .<us dem da;. ü,i:. .seine Brenn- 
krafl erhält. Doch man hat niemals nach Petroleum ge- 
sucht. Der Geruch, der in der ganzen Stadt herrscht, er- 
innert einen deutlich an eine Gasanstalt; doch wird d^ 
(i.i^ nic'd wie in einigen StSdten von Ohio, zur StraSen- 
beleuchtuiig verwandt." 

10. Salz, diese unentbehrNche Zutat zu feist jeder mensch- 
li'-lii-n Sps-is:-. wir<? in S/i't-rlnian in solcher Mengt- g"? Won- 
ne«, daii nicht nui die !t .Millionen der eigenen Provmz 
damit veneben werden, sondern auch noch bedeutende 
Teile der angrenzenden Provinze», besonders von Hunan, 
Hiipei und Nord-Vflniian. Die Gewinnung erfolgt durch 
d IS \ ( rd:impfcn von Salzsoh-, mi-i^i in i-!-ri i.rn IManni-n, 
mit Kohlenheizung oder in einem Falle mit dem oben er- 
wähnten Pelroleumgas aus dem irPeuerlminnen*. Die Ge- 
samtproduktion der Provinz gibt Hosie auf Orind ein- 
gehender Ermittlungen auf 21Jt)(X)0 Tonnen an, nnl einem 
Werte von über 20 Millionen Mark. 

Am Schlüsse seines Berichtes fügt Hosie, der ohne 
Zweifel ein guter Kenner der Provinz ist, wie sein unge- 
mein eingehender Bericht 7t;i,'t (Hosie hat 1883/84 eine 
längere Reise in Szetschuan gemacht und ist seit Herbst 1902 
englischer Konsul f9r diese Provb»), dnige abschlieDende 
Worte hinzu 

tin großes Hindernis für diese reichste Provinz Chinas 
zu einer schnelkn und glänzenden Eiitwk]g^j^|^i^QQQg[^ 
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Abgelegenheit. Das «äre noch nicht schlimm, denn «as I 
bedeutet heutzutage Raum, aber es kommt noch hinzu die \ 
5ch>if:e Zugänghchkeit. Jeder denke natürlich sofort an ■ 
den Jangtse, auch er habe, bis er die Schvierigkeiten selber 
gesehen habe, g^laabt der Dampf verde ihrer Herr «erden. 
Leider müsse er sich dem Urteil alier praktischen Seeleute 
anschließen, die ihr Urleil dahin abgegeben hätten, daß die 
Strecke von Itschang bis Wan Hsicn nie für Handelsschiff- 
fahrt in Frage kommen Icann. Doch von Wan Hsieji bis 
zum Einfluß des Min in den Jangtse bei Hsü-tschou-Fu 
stehen der St ■nri ditt keinerlei Hindernisse im Wege. (Vgl. 
hienu: Asien 1906, Nr. 5, Arülwl: Die Ürschiiefiung 
des oberen |ans:tse;ebietes.) Wie hoch die Kosten 
für die 5:cf5hrlirhe Fahrt dunii die Stromschnellen die 
Waren verteuern, möge aus einigen Beispickn hervorgehen ; 



Heft 1. — 1906 



Ein Tsu Petroleum, der in Hankau 3,40 mexikan. Dollar 
kostet, muß in Tschun-king mit 10,30 mexikan. Doli, be- 
zahlt vccrdcn, ein Tsu Zucker kostet 3,40 mexikan Doli, 
gegenüber 0,60 in Schanghai. Bei sotoh hohen Frachten 
Icann sowohl der Bewohner von Szetschuan seine Waren 
nicht mit Profit auf den Markt bringen und di«. fremden 
Waren, nach denen die dortigen Chinesen bretmendes Ver- 
langen haben, werden für sie unerschwinglich teuer. Hosie 
srhIicRt seinen Bericht mit den Wnrtrn ..fJ^mpfschiffahrl 
wx^-.I.L i Wan Hsien würde nur cm halbes Heilmittel sein; 
wir müssen andetftwo nach «Miein voUwirksamen Heilmittel 
suchen." 

Welches Heilmittel er meint, sagt er jedoch nicht Aber 

die LtV.unf: i>t 'j-ol:i L;c>;-:tK'ii in dem obenerwähnten Artikel: 
es kann nur eine Eisenbahn sein. 



Asien im Monat Septemlser. 



WUnnend des verflossenen Monats hat England einen 

fiioüi'n Frfnlc; .nnf zuweisen ; seine afghnnisrlu- Poti'.ik Ijat 
gegcntibi r di r nissisrhi-n einen mächtigen Schritt narJi vor- 
wirts gciTi.irlit. W.ihrrnd der junge Emir sich seit seiner 
190t erfolg ti r. Thnii'.btiteigung trotz alles Liebe.wcrbens 
hartnäckig geweigert hatte, einer Einladung des indischen 
Vizekönigs «u entsprechen, und während seine Hauptstadt 
von russischen Emissären wimmelte, tiat er eine Anzahl 
der letsteren unlXngst des Landes verwiesoi und die 
rnglische Einladung angenommen. Für den Januar drs 
nächsten Jahres ist ein Besuch beim britischen Viwcekünig 
in Kalkutta feierlichst angesagt. Wenn damit audt die 
Schaukelpolitik, welche der listige Herrsdu-r des vorder- 
asiatischen „Pufferstaates" bisher mit Erfolg ausgeübt hat, 
noch nicht aufgegeben erscheint, s<> wird doch offenkundig, 
daß der englische EinAufl zuraeit in Afghanistan dominiert. 

Es ist die natarliche Folge der russischen Zustindc 
und der russisrhi n Kii (tcrlage im Osten, daß das Z.in n- 
reich dem britiscJien Nc bcnbulilcr eben an allen Ecken und 
Enden derasiati9chenlnteressen^>blt«nweidien muß. Zwar 
bringen die Blätter soeben T<'lpgramme des Petersburger 
Korrespondenten des Daily Telegraph, nach denen eine 
cnglisch-riissisfhe Vcrständigimg in der .-ksiatisrhen Politik 
eingetreten sein soll. Eine solche Verständigung könnte 
aber heut« Iedq;lich den Rückzug Rnfliands festlegen. Ein 
Abkitmint ii, wie es in den b< 5.,igfen T:it;urnnai Iirii hfen 
verzeichnet steht, scheint nach der Lage der Dinge gäiizlicli 
uniwahrscheinlich. Die Einigung aoD aunächst sich auf Tibet 
erstrcrken : England, heißt es, gibt die Vorteile auf, die es 
sicli dui' Ii seinen vor nicht langer Zeit unternommenen 
erfol^^ieieiirn militärLst hen Zug nach Lhassa gesichert hatte, 
während RuUland dem Dalailama keinen ScJiutz mehr ge> 
wSttrt. Es ist geradesu erstautdich, daB unsere ernsthaften 
großen Tagcblälterdicsc Telegramme aufgenommen oder ohne 
Kommentar wiedergegeben haben. Von einem russischen 
EtufluB in Tibet ist seit der englischen Expedition und der 
Flucht des Dalailamns fdirrh u-.jit ki-ine R»xle mehr; Itng- 
land hält fest seine H^ud Mi TilKt, ii;uJ der einzige Maclit- 
hal>er, der dort die Wage halten kann, ist der Kaiser vnn 
China bxw. sein Amban. E& ist bekannt, daß die englische 
Politik in Tibet nicht den dauernden Erfolg zu verzeichnen 
hatte, der ihr nach der Expedition des obrrsten Young- 
husband beschiedm schien. Aber nicht Rußland hat diesen 
Erfolg bestritten; der Palattama ist bekanntlich entflohen 



und hente noch nicht wieder in die alte Position eingesetat. 

Wie k'Xnv- ;J.=o I'ri£;I:ind da/u, si. mit Rußland überhaupt 
über Til)etzu verständigen .' Der Weg von Sibirien nai Ii 
Tibet ist ein so unglaablich weiter und schwieriger, daß 
sellKt der Übergang über das Himalajagebirge von Indien 
licr dagegen leicht und bequem genannt werden kann. 
Gegen das russische Vordringen ins innerste Asien ist Eng- 
land sciton durch die natürliche Barre des Hochlandes ge- 
scbütst; dehnt sich doch zwischen dem Baikalsee und Lhissa 
ein fast unzugängliches Fei«- und Gebfargsdefilee vom nahesu 
1600 Werst Breite. 

Es ist auch nicht zu erwarten, daß, wie der Daily Tele- 
graph s;igt, Kußland nunmehr über die anderen Bezirke der 
asiatischen Politik sich mit England cmigen würde. Eng- 
land sehreitet eben vorwärts, und zwar auf Kosten Ruß- 
lands mit entschiedenem Erfolge. Eine Stätte solchen Er- 
folges ist Sturzeit in Persien aufgetan. Die Nachrichten 
üh( r die innerer. n' '.e<;:;i]i;i,'en, wch'he (k-.- i Ii di s Sehah 
zurzeit erfährt, lauten einigermaßen widersprechend. 
Richtig dürfte die fo^jende Darstdiung sein: Der Schah 
selbst i?t ein schwacher, wenig energischer Herrseher. Er 
hätte bis vor kurzem einen der Prinzen scincB Hauses zum 
Großvezier eingesetzt. Dieser Prinz hielt es fär seme Auf- 
gabe, die Ebbe der kaiserlichen Kasse in etwas gewalt- 
samer Weise anfzufSOen. Selbst hab- und hemrhgierig, 
etabli 1 e: r-in S\ stcm ausgedehnter Krpn •■"niii;ru Er 
erhob insbesondere von den Händlern mit Nalirungsmitleln, 
Sddärhtem und dergieiclien unverhUtnismäBig hohe Auf- 
lagen. Die Folge war Unzufriedenheit im g.inzen Lande, 
die durch die alsbald eintretende Teuerung, insbesonden- in 
der Hauptstadt Tehemn, große Dimensionen gewann. Es 
erschien zunächst eine Deputation der Geistlichkeit beim 
Sdiah und forderte die Entlassung des Graßvftziers. Sie 
ward /urüekgewicsen. Als sich die fiunftied. ti< n inimmlir 
zusammenrotteten, kam es zu Straüenkämpfcn, und bei 
einem dieser Kämpfe wurde ein sehr hochstdtender Mollah 
(Hohl 1- Priester) er?' Iibgen M"i- d 'i blutigen Kleidern 
dieses geistigen Würdeiituigitis iu> '.-^i: «anmehr die empörte, 
zu vielen Taasetulen angewat liseiie Menge vor die — 
englische Gesandtschaft. Vom engliichen Gesandten, dessen 
Energie bekannt und dessen EinfloB in Teheran gefürrhtet 
war, forderte m.in Hilfe zu gunsteii des bedräriufeii V'^k: -, 
und — der englische Diplomat besann sich keinen Augen- 
blick. Mr. Grant Duff begab sich, gefolgt ^HI!|^|il^B@00g[e 
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Scharen des Volkes, alsbald nach der Burg der Könige und 
(orderte namens seiner Auitrangeber Genugtuung für das 
Volk gegenüber den angeklagten Wfic^otcägeni. Der Schah 
gab nach; der Großvezier fiel, und ein neuer Prinz des 
königliclicn Hauses trat an seine Stelle. — Für uns 
Dt'utsclic sclieint bei dieser Gelegenheit die Betrachtung 
sehr lehrreich, mit welcher Unbedenklichkeit und Rück- 
sichtalosigkeit ikx Gesandte einer fremden Macht in dBe 
inneqjolitisiljen Verhältnisse des Landes eingegriffen hat. 
Man dcuke sidi einen deutstbcn Gesandten in ähnlicher 
Lage: niemand zwdfdt daran, daß er in korrekter Haltung 
jede Intervention mit dem Hinweise abgelehnt liaben würde, 
daß er nur mit den Gescliäften der Gesandtschaft betraut 
und vom Staatssekretär des Äußeren ZU einem solchen Vor- 
geben „Surzeit nicht ermächtigt" sei. 

Der neue Vezir sudite ebe gewisse Popularhit da- 
durch zu rrwctlx ri, (!.!Ü er den Si l.ali bewog, eine Ver- 
faüüung 2U proklamieren. Der Zweck dics»'r Maüregel war 
«llerdiiigs in der Hanptsadie ein finanzpolitischer; man 
hoffte, durdi Verwandlung des I.andcs in einen modernen 
Verfassungsstaat, Kredit im Au.slande zu erlangen und so 
der pekuniärt-n Mis«'rc ein linde zu bcreifeji. Der Scfaah 
hat sich zu der Froklanation nur sehr schwer entschlossen; 
er soll reidiHche IVftnen vergossen haheiii dw er semen 

Nanii.'ii unter dc-n Frrir!:;n si-t/fc! 

Was nun die neue persische Verfassung angeht, so muß 
mm sie, selbst wie sie im Entwürfe hetite vorliegt, vidA ftber- 
schätzen. Eine Art Generalstaater «oü einberufen werden. 
Sic setzen sich zusammen aus einer Anzahl der hierzu be- 
rufenen Prinzen des königlichen Hauses, aus einer Ab- 
ordnuDg der Chadscharen, das. ist des Tnikmeoenstammes, 
welchem die peisische Dynastie entsprossen ist, ans einer 
Gri'.pyn' visn Mollahs, einer solchen \ori KaufleLiten, vm; 
Zünften und einer letzten der „gebildeten Stände". Was 
darunter verstanden werden soll, ist in dem Dokument 
nicht ^nm Ausdruck prhmrht. Die>e>i Parlament soll in 
desitii nur jeweilig uadi titni Willen des Herrscher» 
existieren; es wird nach Bedarf berufen. Seine Beschlüsse 
haben nichts weniger als imperative Kraft. Schon das Veto 
des GroOvezien vermag sie zn annullieren. 

Die Aufnahme, d:>' der Entwurf im I^mde f u.'!, vvai 
eine sehr frostige, ja stellenweise eine femdliche. In Tefieran 
liB man enttifandit die Plakate von den lA^den, die 
r.oi^tlirhkrtt wnA (Mc Kaufmannsgilden protestierten in be- 
ioüdijiijii \'( uaiiinilungen ; man proteaticitc insbesondere 
durch Schließung sämtlicher Bazare, und 25 Führer der 
Stände erschienen wiederum beim — englischen Gesandten, 
um gegen die Unzulänglichkeit des Vorschlages Protest zu 
erheben. 

Der Erfolg der MaÜr^el ist also bisher durchaus nicht 
der erwartete; insbesimdere bat sich der Kredit des 

Landes dadurch nicht im mindesten gehohen ; gewachsen, 
ja gewaltig zugenommen hat lediglich das Ansehen Englands. 

Kngland ist sich bewußt, daB ihm bei diesem neuen 
VorstoB in Vordensien neben dem mrxeit ohnmächtigen 
RuBIand andere Gegner erwachsen kSnnen. Es ist eifrig 
bc>tn-tit, Jit- iierdi KrruiiLiensi l.aft- n auszuniit.'en , eine 
neue cnglisdic Dampferlinie im rersischeu Golf soll ins- 
besondere der deutsÄen Lfaie Ronkurena machen. Des 
Vorschlaget- der englischen Presse, daß das Südende der 
liagdadbaLn uuit; englische Kontrolle zu stellen sei, habe 
ich schon in der vorigen Übersicht Erwähnung getan. .Man 
wendet sich mit seiner Eilersucbt insbesondere gegen 
Deutsdilaiid. Die englisdie Presse weist mit einer gewissen 



Beflissenheit darauf hin, daß Deutächlaiid seine persischen 
Interessen plötzlich mit mehr Suigtalt pflege als bisher. 
So ad man neuerdings von der Gewohnheit, „unfähige und 
verarmte Adlige auf den Gesandtenposten zweiter und 
dritter Klasse zu verwenden," abgewichen, und habe dnen 
bürgerlichen Beamten als Gesandten nach Teheran geschickt, 
dem der Ruf ungemeiner Tüchtigkeit vorangehe. Auch 
behauptet die englische Presse, dafi in Deutschland eine 
persische .Anleih;- verhandelt werde, und an die nominelle 
Straßcnkon/t'ssion, die einer deutschen Gesellschaft für die 
Strecke Khanikin— Teheran erteilt ist, werden die aben- 
(euerliclislen Kombinationen geknüpft. 

Man könnte in dieser an allen Orten hervortretenden 
Eifersucht Englands ein Zeichen der Schwäche erblicken, 
zunul da die deutsche Asienpolitik sich Uberhaupt in sehr 
beschehlenen Grenzen halten muB. FfttBch, es HBt sich 
nicht leucni n, daß ihr überall in erster Linie der Einfluß 
Englands und seiner Verbündeten entgegentritt. DeutUch 
wird dies beispielsweise gegenwürtig in Slam, wo mit Eng- 
lands offensichtlicher Unterstützung der japanische Einfluß 
auf Kosten Deutschlands sich auszudehnen sucht. Den 
Einflüsterungen und dem Zureden der engUschcn Vertreter 
ist es gdungeo, den siamesischen Obeifeldberm, einen 
königlichen Prinzen, zu einem Besuch in Japan zu bewegen. 
S'.amesistdjc T\,id( tt<'n '^ind in gan^i. 11 Trupp»-, nad; Japan 
befördert worden; in Slam treten insbesondere auch ja- 
psnisehe ErzidwiinBeQ auf, und sdum hArt man fai diesem 
bisher sehr wesentlich unter deutschem Einfluß stehenden 
Lande von der Verwandtschaft der asiatistlien Nationen 
reden. Eine neue japanische Dampferlinie ist als Kon- 
kurrenz für die Linie des Norddeutschen Lloyd zwischen 
Hongkong und Bangkok eingerichtet. Es kommt hinzu, 
daß Mitte des nächsten .Mon us s'oiatisiiditliel'. da- erste 
Schiff .eüier neuen französischen Linie den Hafen von 
Singapoce verlassen wird, um die regelmSfiige Verbindung 
nadi Bangkok ni bf-!;innen. rbrige.-iv steht ;'u erwarten, 
daU alle diese Bestrebungen d:c uberragende Stellung 
Deutschlands in Sam nidlt werden beseitigen können. 
Unsere Leistungen werden von den Siamesen von jeher 
rückhalfloB anerkannt, das Verhältnis zur Regierung und 
Bevölkerung ist ein \ cir.!iif^Iii he-, und iJcr Wuspriaif;, den 
wir vor den anderen Nationen Iiabcn, kaum noch einzuholen. 

Obtigens soll es nidit «»bemerkt Ueibeo, daß zurzeit 
Klagen aus unserer 05 1 asiatischen Kolonie, ;!us Kiautschou, 
kommen. Wenn Blätter von der Hcdi uiung des Ost- 
asiatischen Lloyd sieb zum Sfmchrohr solcher Klagen 
machen, so sollte man an den ofüzieUen Stellen Notiz 
davon nehmen. Es beifit da, dafi die Zolleinnahmen und 

dci ^'i ikdir Min Tsini^lau iM' Ii Sehaiitiint; /war wüchse, 
der Kolonie aber nicht zugute käme; das deutsche Einfuhr- 
geschäft sei fast zum Stilbtand gekommen. In der Aus- 
fuhr blühe 7\var noch der Handel mit Strohborten, aber 
auch er leide unter dem ziemlich allgemeinen Geldmangel. 
Das Platzgeschäft sei außcmrdentlich gering, zahlreiche 
Wohnungen ständen leer; trotz dess«n würden, zum Teil 
ans Reidhsndttebi, neue Hftuser gebaut. Die Regierung 
habe uiigeheur«' tilYeiitlidie Anlagen gemaiht, deren Last 
später von der <ieroeinde gelragen werden müsse, die hier- 
für nkAt stark genug sei. Handle dieser BnridituQgen 
würde falsch verwaltet, -o =eren die Iii;. elithausgebühren 
so hoch, daß das öUentln lit. Sdüaditiiaui von Tsingtau 
gegen die Konkurrenz der chinesischen Schlächter der 
Nachbarplätze gar nicht aufkommen kotnu-. Tsingtau sei 
ein sehr schöner Ort, aber es sei gegenwärtiig.det tgimOOQlC 
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PlaU an tlff l^^^/rn chinesischen Küst«>! Es will uns 
scheinen, als ob bei diesen Klagen mancherlei Cbertrcibungen 
nntfrliefen. Nützlich wäre es. wenn dem gegenüber von 
berufener Seite eiiK Zurückfahnuig a»( das richtige Maß 
erfolgte. 

Unser Verhältnis zu den chtlMSisdien Machthabcrn :r- 
acheiiit unterdessen trotx immer tidi wiederholender Aus- 
streDuogen unserer KonlniirenteD ein gutes. Fretlicta leiden 

auch wir, wie alle Nationen, in China unt«?r dem Wachs- 
tum des japanischen Einflusses. Wenn auch unsere wirt- 
acfaaftiidien Unterndimungai in Schantirag ein gewisses 

Gedeihen zeigen, — so hat neuerdings die Schantung-Berg- 
baugesellschait eine große Kohlenwäsche fertiggestellt, deren 
Er^engnÜK im August zum erstenmal auf den Markt 
kommen solllen; ao ist in Faogtse eine Briketfabrik neu ge- 
ffrilndet worden — nnd anrb die cbinesiscbe Regierung 
tiiiv :fii B: sttr-li'.inf^en ^iir K' -liili'-i ung der Wirt:;., haft 
in unserer Einilußsplkäre dankenswert entgegenkommt^ so ist 
doch beispielsweise von einer Inaasprachnabme des mili- 
t'irisi lir'n Vorhildts deutscher Instrukteure und dergleichen 
kiuni noch die Rede. In Poatingfu im benachbarten 
TschUi ist beispielsweise neuerdings eine Kriegsschule für 
MaitUscliUS errichtet worden: lediglich japanische Instruk- 
teure sted dafür dnberafen und angestellt worden. Ja- 
panischer EinfluU tritt in^l-t sMinIcrr- rlinjenigen Stellen und 
Personen entgegen, deren EiufluU in Qiina auf sichtbar«: 
Erfolge nirficksufOhren ist. So bemOht man sich neuer- 
dings, gep n (Irn fjii isi t'. (iencraldircktor Sir T^obcrt Hart 
Stimmung /.u iiwi hcu. Iis ist den Ja|Mnern aucJi gelungen, 
die Einsetzung eines Zenlral/oUbureaus in Peking durch- 
zu setzen, dessen EinfluD offenbar denjenigen des englischen 
ZoHdirektors ablösen soll. Den Ausgangspunkt nahm die 

iaii.inH' lir Asitati'in g> L'i'II .?ir Rr^luTt Hart '. uii sciri'-m 
Vorgehen in der Angelegenheit der Regulierung des Huangliu. 
Der GeneralaoUdirektor hat nümlidt vor einiger Zeit einen 
hervorrapi :nd.:nS:\chverständigen, Kapitän Ty!rr. mit Stti;!ir»n 
über den Huangho beauftragt. Der Tylersdie Hciitht hat 
ergeben, daß der Hoangho, bidier bekanntlich , .Chinas 
Kummer", sehr wohl ta bändigen sei, und zwar unter Auf- 
wendung kaum gröflerer Mittel als derjenigen, mit denen 
jetzt für Bekämpfung der alljährlichen Cberflutungeö — ' die 
Taschen der Mandarinen ausgefüllt werden. 

Wenn es richtig ist, daß Yuan-Shi-Kai nach' Peking 
berufen sei und dort gleichzeitig .Tum Mini?trrpri':iri?ntrn 
und zum Oborfeldherrn der zu «chafienden einheitiiciien 
chinesischen Armee ernannt werden soll, dann ist allerdings 
vomuszusetzen, daß die antijapaiiische Stimmung, die in 
gewissen Kreisen s^r lebhaft ist, wieder neue Nahrung 
gewinnt. China widerstrebt Japan vor allen Dingen in 
der mandschurischen Frage. Beispielsweise wird durch die 
Verträge bestimmt, daB Japan nnd China die südmand- 
schurischc Bahn gemeinsam betreiben sollten. Diese Be- 
stimmung wird bisher von Cliina liartnäckig ignoriert ; 
es scheint auch, daß der jnpani.sche Prin« Su. der soeben 
den vielbenierkten Besuch in Peking gemacht hat, nicht 



sehr erbaut von der chini^sischen Freundschaft ist. Er 
scheint im chinesischen Norden «m neues Vordringen Ruß- 
lands mit Unterstützung Chinas festgestellt au haben, und 
nach japanischen PreOberichten hat er sich nach seiner 
Rückkehr nach Tokio dahin ausgesprochen, Cbiita solle sich 
liiiten; es könne leicht sem, daB es Japans Sjnnpathie 
und Beistand veriöre. 

Es ist unstreitig, daß das SelbstSndigkeitsgeffihl der 
Chinesen vor. Taj; zu Tag wächst, di'.ß China mehr uiifl 
melir von dem Grundsatze abzuweichen sich anschickt, der 
in den aurOekliegenden Zelten der Angelpunkt seiner Politik 
war: ,,\Ver fest auf dem Sinn beharrt, der bildet sich die 
Welt!" Daß sich dieses Selbständigkeitsgefühl auf Ko.^ten 
aller o<itasiatischen Konkurrenten geltend macht, liegt in 
der Natur der Sache. Freundschaft ist, wenn in der 
Politik Oberhaupt, so auch in der ostasiatischen Politik nicht 

/r. [inltrf. dir Sympatllii'n gcwissi'i H. \ i:.lki i iiiikssi hichtell 

sind weniger wert, als man im ollgemeitien anzunduueu 
geneigt ist. Wir Deutsche sind am ehesten dazu bereit, 

dergleichen Imponderabilien, sehr zu unserem Nachteile, in 
die |)olitisrhen Rechcnexempel einzuschalten. Beispielsweise 
iiabt n wir uns gewiß gefreut, daß unser Landsmann Meckel 
und seine Leistimgen in Japan ehie so hohe Anerkennung 
gefunden haben, und daß man bei Einern Idder im Laufe 
des Sommers erfnli;f. n Tode sein .■^lajif.kf ii in Tokio durch 
geradezu großartige Feierlichkeiten geehrt bat. Uaraus 
aber zu schließen, daß die deutsche Politik ans solcher Ge- 
sinnnnp \vr;cr{lirhr Vortfile rirhm knnrtr, i-t naiv. Japan 
geht dtii EiUvvitkeiung.-gang, m den es mit seiner Mo- 
dernisierung eingetreten ist, unentwegt weiter: selbstver- 
ständlich auf Kosten des europäischen Einflusses im Osten. 
Daß und warum dtpses Vorgehen kein spnmgweises, sondern 
ein verhältjii-maCiif,' 1 inL'--ara:js \',i!d -lh :missen. haben 
wir vriederbolt auseinandergesetzt. Der Konflikt zwischen 
Japan und RuBhuid ist durch den letzten Krieg keineswegs 
ausgetragen, .sondern nur latent geworden ui;d zum Still- 
stand gekommen. Beide Teile bedürfen der Ruhe; Japan 
nicht weniger als das von inneren Stürmen zerrissene 
Zarenreich. Japan wird noch lange mit den pekuniären 
Folgen des Krieges zn schaffen haben. Zurzeit ist es be- 
müht, eine Kriegsanleihe m Hölle von 22 Millionen Pfund 
Sterling, die es bekanntlich zu 6**^« hat aufnehmen müssen, 
in eine solche von 25 Millionen Pfund su 4% bei dreißig- 
jähriger Rückzahlung umzuwandeln. Zalilreiche St'ui i- 
Projekte, so d.isjenige der aus Huropa ülM-rnominenen Wi lir- 
steuer, beschäftigen seine Resjieriiiii;, und während die 
neuesten Berichtedel rusaischenAgrikuituigesellschaitaufdcn 
angeblich vorzUgliclien und dem nissischen wnt flhcrlegenen 
Stand der japanisdien I.andwirtscliafl hinweisen, die eine 
Agrarfrage nicht kenne, ist man sich in Tokio bewußt, 
daß es um dM wirtschaftlich« Entwickelung des Landes im 

gegenwärtigen Augenblicke riclif scldeiht bestellt i t. und 
daß wciterliin die üble L.(f;e der allzu rasch entwickelten 
Industrie zurzeit von einem blüficmii n Stande der Land- 
wirtschaft keineswegs wettgonadit wird. 
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Vorderasien. 

Das persische Chanat Taiisch. 

Der persische Bezirk Taüscli, weicher eine Fortsetzung 
des russischen Kreises Lenkoran vom Gouvernement 
Baku bildet, gebort xu der Proviiu GUaa und wird von 
zwei Chanen, Amid-ud Saltane nnd Nasictulla, regiert. 

Die geringe Entfernung der Küste vnr. di n Bergen 
gewahrt in tlicscm Chanat einer Menge \on Flüssen und 
F'"hibchen die Möglichkeit, ohne auszutrocknen bis an 
das Meer zu fließen, in dessen IS'ähe sich durch den von 
diesen Fhisscn mitgebrachten Schlamm ein niedriger 
Küstenstrich mit dem fruchtbarsten Boden gebildet hat. 
Verschiedene nicht bis an das Meer gelangende Wasser- 
laufe, die sich auf der Ebene verlaufen» bilden Moraste 
oder seichte Landseeo, persisch „Muidab", d. h. tote 
Wasser, genannt. 

Das Elbursgebirge entsendet durch Talisch und die 
anschlieL\enden Küstenstriche eine Menge tiebirgszweige, 
die immer niedriger werden und an einjclncn Stellen fast 
an die Meeresküste reichen. Die Gebirgszweige sind mit 
einer reichen Vegetation bedeckt und tragen dichte, 
üppige Urwälder mit den verschiedensten wertvollen 
Iliiumen. Nach der von der persischen Ri i in;,' einem 
('■roLSholzhandler Kussis verliehenen Koiuct,sior. ist der- 
selbe verpflichtet, für das ausschließliche Recht der Aus- 
fuhr vtni Molz zwischen Astrabad und Astara der Re- 
gierung etwa 2OO00 Toman (ä 7,1 Mk.) jährlich zu be- 
zahlen. Kussis hat nun seinerseits eine Zolllaxe für Holz- 
produkte, welche von anderen Holzhändlem, denen der 
Holxschlaü: nicht ^'erwehrt ist, zur See ausgeführt werden, 
festgesif/t 

Das Kluna in den Bergi'ii ist ge»und, in den Nied<'- 
rungcn verursachen dagegen die Ausdünstui.i'iii der 
Moräste, hauptsächlich im Sommer und Herbst, hart- 
näckige Wechsclfieber. und das in flachen TümjK'ln sich 
ansammelnde Wasser, vvelches die Einwohner trinken, 
heftige Damikranliheiten. Diese Krankheiten werden von 
den Niedeningen in die Bcrggegetiden verschleppt. Die 
Cholera-Epidemien von 1X56 und 1904 trafen hart den 
ganzen Norden I'ersiens. mit .\u.snahine des Talischge- 
biets. Der Grund dafür liej^'t darin, dab im l- rühling die 
Einwohner von Talisch gewulinlich in die kiihleren Berge 
zum Wohnen hinaufziehen uii«5 erst im Spätherbst wieder 
ins Tal zum Wiiiieraufenthalt 7.urü<:kkehren. Im Sommer 
bleibt daher in den Niederungen des Talischgebiets nur 
eine sehr geringe Anzahl von Ackerbauern, hauptsächlich 
zur Bearbeitung der Keisfcldn N.ich der Ernte kehren 
auch die Ackerbauer wieder zurück m die Berge, so daß 
die Dorfer un<J Ar.-ii delungen im Tal gant ohne Ein- 
wohner bleiben. Das Übersiedeln in die Berggegend wird 
auch noch durch den Umstand bedingt, daß im Sommer in 
den Niedenmgen ungeheure Mengen von Mücken und 
FUegen auftreten, welche die Menschen des Schlafes be- 
rauben. 

Das Talischgebiet ist in ganz Persien durch seine 
landwirtscliafllichen Trodukte bekannt, Der hier gebaute 
Reis gilt als der beste und teuerste in ganz Pcrsicn, und 
die Scidenraupefl-Kokoas aus Talisch übertreffen aach 



An^.ibc rlc) Armenier in jeder Hinsicht die Kokons atts 
dem ub:;.L'on t.ilan. 

Die Hv.w-liner des Taliscligebictes betreiben vor- 
niigsweise den Anbau von Reis, Mais und Tabak, sie be- 
sitzen Maulbeerbaumgärten und beschäftigen sich vielfach 
I mit Seidenraupenzucht. Die Kok(:in> Mik.i.itiii sie an 
die armenischen Kaufleute. Auch Bienenzucht ist hier 
sehr verbreitet. 

Unter den häHr-lh lu n lUsr hüfttjjungen der Kiiiuo'itii'r 
verdient besondere üe-iclumig da.s Weben aulierordrinln h 
schöner buntfarbiger Seidenstreifen in der Breite vo-.i ii>t hl 
mehr als 25 cm und das Flechten v<m festen und sehr 
schönen Matten aas Rohr, aus welchem auch Kdrbe ge- 
fertigt werden. 

Die eingeborenen Einwohner des Landes keimen keine 
andere Reise als zu Pferde, und es werden in den Bergen 
auclt Wareoballen nicht anders ab auf Saumtieren tians- 
[Kjrtiert. 

Die hier in unbedeutender Zahl lebenden russischen 
Untertanen ^uptaächlich Armenier) beschäftigen sich mit 
Kleinhandel, dem Aufkaufen von Reis, mit Fischfang und 

Holzhandel, mit Wildschwcinjap«! i.ii<i m let.'ti : Zeit mit 
dein Aufkaufen von Kokons. Die Armenier im Talisch- 
gebiet verstehen es ausgezeichnet, sich die Gunst der 
regierenden Chane zunutze m mn- licr;. 

Hinsichtlich etwaiger Erzreichluajei u>t bis in die letzte 
Zeit diese Gegend überhaupt noch von keinerlei aus- 
landischen Unternehmern Untersuchungen oder Nach- 
forschungen imterworfcn worden. Diese Erscheinung er 
klärt sii h dadurch, daß selbst die Perser das Talischgebiet 
I als eine äußerst weit abgelegene, schwer zu erreichende, 
von kriegerischen Bergvölkern bewohnte und daher für 
Frermtr tii, Jii ohne Lebensgefahr zu bctrcti nde Gegend 
i schikicfii. luUihsen entspricht diese Schilderung nicht der 
] Wirklichkeit. An der Küste zieht sich eine gute Fahrstraße 
i hin, welche mit Ausschluß besonders regnerischer Tage 
l vollkoimnen geeignet ist für jeglichen Verkehr, Bei dem 
wohlwollenden Verhalten <ler Chane gegenüber aus- 
ländischen Unicmehmcm würde ferner die Ruhe und 
Sicherheit der letzteren trotz des kriegerischen Sinnes der 
Einwohner gewiß gewalnl blcitn n. 

Iii dem der l'r<)vinz Aserbeidschan benachbarten Ta- 
lischkreise am Ufer des Bergflnsses Kergari-Sud, zehn 
Werst von der .Meeresküste entfernt, in der Nähe d<,T 
.Ansiedelung (Jtax, der Residenz desChim Amid-ud Saltane, 
wurde vor einiger Zeit ein Stück Kupfererz gefunden, 
welches einen sehr großen Prozentsatz gediegenes Ktipfer 
enthielt. Der Chan Amid und seine Söhne behaupten, daß 
.•(hii'ii hl- Erzstückc Iii ilin-ii [..'liuliTeicn vielfach zu firult-ti 
Maicii, vorzüglich aber in dem von Kcrgart-Kud und des&en 
Nebenflüssen durchsträmten Landstrich, welcher sich in 
das Innere des Landes ungefähr 40 Werst vom Meeresufer 
erstreckt, .\mid-ud Saltane behauptet auch, daB in seinen 
Besitzungen überhaupt reiche l.agerstätten von Kupfer- 
erz an einzelnen Stellen offen an der Oberfläche der Erde 
zutage treten, und zum Teil auch in der NShe des Meerea- 
ufcrs und namentlich dort vorkämen, wo die Zwciggebirge 
fast unmittelbar bis an das Kaspiscbc Meer sich erstrecken. 
Der Chan ist angeblich gern bereit, Personen, welche von 
der persischen Regierung zu Schürfungen im Talischgebifi} 
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Ljfvütliiiachtigt sin<l, nislii nur bovvaffaeien Scluil« und 
gastliche Aufnahme zu gewähren, sondern ilinen auch 
durch Angabc der Gegenden, 4ie besonders reich sind an 
Lagerstatten, sowie bei der Anla^ der für eine regelrechte 
1 >t];anH,i;iiii; de r Au-ht-.nt- v!et niiin't .ilischen Kcichtümcr 
erforderlichen Verkehrswege, iiersünlicbe Unterstüuung 
angedeihen tu lassen. 

Die Ko'-tr n der f'rfuluktion von Kupfer im Talisch 
bezirk wurdcr. In-i acm billigen, reichlich vorhandcnrn 
Brennboh einen sehr bescheidenen Geldbetrag pru I'ud 
ausmachen. Hierzu kommt noch, daß das nördliche Persien 
nadl den Untersuchungen und Ansichten ausländischer 
IJerj;iiij:(iiiiurc liin- Mi/ii.;> M.icher Stcinkohlenlager- 
stattcn besitzt. Uer Vorrat aii hydraulischer Kraft in den 
schnell dahinsttfimenden Bngßdssen würde auch die An- 
\v(-tui'.ing der elektrischen Kraft in weitestem Umfange 
gestatten. 

Die Aufwendungen endlich bei Organisierung der 
Ku^erindustrie in dem an Rußland grenzenden Talisch- 
bezirlc würden im Vergleich zu ähnlichen Unternehmen 
int Kar iH igh wegen der ohne Zweifel bequemen Lage 
und anderer günstiger Umstände sehr gering sein. E.s 
darf auch nicht vergessen werden, daß die reichen und 
mannigfaltigen Erzlager in der Provinz .Aserbeidschan 
(Kara-IJagh) bisher nur wegen Mangels an Heizmaterial 
zum Ausscitmel/cn der Erze unherührt geblieben sind, 
da die früher reichen Waldungen dieser Gegend schon alle 
vernichtet sind, während im Talischbezirk die Wälder 
noch in il'.tem vollen Reichtum erhalten sind. .AuUerdein 
wäre die Entstehung der Kupferindustrie im Kara-Dagh 
Rayon niur unter der Bediiigung der Erbauung einer Eisen- 
bahnlinie möglich, welche die genannte Gegend mit den 
Naphthalagerstätten von Baku in X'crbindung setzen 
würdr Hinsichtlich der Vwkehrswege ist dagegen der 
l'aiiscbbezirk. w ie oben gezeigt wurde, im V'crgieich zum 
Kara*Dagh Rayon in weitaus günstigerer Lage, die durch 
den in Anijriff j.. nommenen Bau des Hafens von Enseli 
noch bedeutend gebessert wird. 



TBrkhche Baumwollknltur and BaumwolleniBduttrle. 

Bauiiiu i illr- «iid in (Ifi; :ii.i/t'donischen Gebif'i 'i \>in 
Serres», .Angista und Kallaniaria in größerem Maße gebaut. 
Die Ernte, die im Oktober laufenden Jabres eingi^racht 
werden soll, verspricht infnlre der Trock^nhc^it nif~!u Nchr 
günstig zu werden. .Aulierdein sind mehrere, tur <leit .An 
bau der Baumwolle wichtige Gegenden in diesem Jahre 
von Überschwemmungen heimgesucht worden. Ein Import 
ran Baumwolle aus Anatotien (Sn)yrna, Adana) steht bevor. 
Nr. III ■. ri'-iu ii ;ii sii !i u'Mi^i-tis nach der geplanten Eil'.oli.ini^ 
der Einfuhrzolle einen neuen Aufschwung der türkiischen 
BaumwoUprodttktion. 

Die rohe BauiiiwolU- wird nur wenig e.\|H>rti'Tl . 'itid 
zwar nach der Schweiz über Triest Der grofite led der 
Ernte wird jedoch im Inland verarbeitet. Spinnereien be- 
stehen in Niausta, V'odena, Karaf^ria uiid Salonich. Auch 
das fertige Garn verbleibt im InTande, genügt aber nicht 
dem Bedarfe, so daß ein ziemlirti lk I'i r und regelmäßiger 
Import an, Garnen aus Großbritannien. Italien und iister- 
reich stattfindet. 

Zollfreiheit für Düngemittel in Cypern. 
Gemäß einer Ratsverordnting vom i. August 1906 
genießen von demselben Tage ab Dünger und Dünge- 



mittel. (Miano, Knoi henmelil sowie alle chemischen Dünge- 
mittel und Zubereitungen fitr Düngungszwecke bei der 
Einfuhr nach Cypcrn Zollfreiheit, 



Russisches Asien. 

Die Verkehrswege im nordöstlichen Sibirien. 

Dir sibirische Eisenbahn hat ohne Zweifel zur Ent- 
wicklung der Industrie und des Hamlels in Sibirien bei- 
getragen. Seit der Eröffnung des Verkehr» auf dieser 
Bahn ist in Westsibirien die nutterfabrikatkm entstanden 
und ai;f^i t>'nht, Die sibirisi hi' l'.uiter hat seitdem eine 
feste Basis »ogar auf dein euroi)äischen Markt erobert. 
Der Fischfang Sibiriens, die Jagd auf Tiere mit kost- 
barem Pelzwerk und zutn Teil au< h die Gewinnung von 
verschiedenen Erzen haben sich belebt. Die reichen Ge- 
treidebau treibenden Bezirke von Biisk. Barnaul. Mi- 
nussinsk und andere mehr haben die Möglichkeit des Ab- 
satzes und eines schnellen Umtausches ihrer Produkte auf 
den Markten im Innern Kußlands gewonnen. 

Trotz alledem kann man die Erfolge der sibirischei» 
Eisenbahn bisher doch nur als teilweise bezeichnen. 
Sibirien umfaßt über 20 Millionen Quadratwerst oder 
I Milliarde 2S0 Millionen Dessatinen l.anil. Der Strich 
l.atules. der von der sibirischen Eisenbahn berüiirt wird, 
kann jedoch kaum 1 Million (,2><Adratwerst betragen. Und 
von dieser Fläche besteht noch ein beträchtlidter Teil aus 
wiKlcn, vollstaiulig unkultivierten Gegenden. 

I'"s wäre für .Sibirien von großer Wicrhtigkeil, wenn 
Zufuhrbahnen nach diesen Gegenden geschaffen würden, 
l'nd nicht allein diese Zufuhrbahnen, .sondern auch in 
die ferner gelegenen Gebiete, in.sl)eson<lere ins ganze nord- 
«istliche Sibirien, müßten I.atul- und Wasserstraßen an- 
gelegt werden. Größere Verkehrswege in dem Gebiete 
Jakutsk kennt man seit alters her akht. Nur Reitwege 
und ])ritiiitr. r S.i.itr.tir. r]/f;K!e gibt es dort. Der ganze Ver- 
kehr beschränkt sich hauptsächlich auf den Muß Lena, 
auf dem im Soiruner Dampfer verkehren, auch Post- 
damJ)fer^ erkehr ist erst vor nu ht langer Zeit eingerichtet 
worden. Der Dampferverkehr auf der Lena diente erst 
nur einem speziellen Zwec ke, dem Transport \on Waren 
und Gütern nach den Coldminen. Im Winter vollzieht sich 
der Verkehr auf SchKtten auf dem Eise der Lena. Jakutsk, 
d.i- . iht ii ganz bedeutenden l 'mfang hat, verfügt über 
sehr große Kcichlüiiier. Hier gibt es eine Menge von 
Tieren nüt kostbaren Fellen, Wild, Fische und ganz be- 
trächtliche mineralische Lagerställen. Die Bevölkerung 
dagegen ist dort verschwiiuleiid gering und legt keinen 
Pnternehmungsg<-ist an den Tag. Die Herstellung guter 
Wege und eine bequeme Verbindung auf den Flüssen in 
der kurzen Zeit ihrer Sdiiffbarkeil wäre daher in erster 

Linie erforderlich. Die X'erbindung de* Gebietes Jakii'd: 
mit dem Gouvernement Jenisseisk wird auch mittels 
Schleppkähne von der Lena auf der Angara unterhalten; 
es ist hier jedoch nur ein Weg vcrli nili n ai f de n man nur 
im Winter beijuem von L'st-Kutskt)je nach llimskoje und 
von dort nach der .\ngara bis Mamyr fahren kann. Dieses 
ist also der kürzeste Weg für den Transport von Waren 
aus dem europäisdien Rußland und Westsibirien nach 
dem Ciebiet Jakutsk. Gegeiiwariig ■ 1 ;i :m hin t!i.- W .ren 
zum größten Teil dorthin auf einem sehr bedeutenden 
l'inwege Uber Irkutsk und Katschuga und sogar Tyret 
I und Shigalowa, von wo die Waren gewöhnlich erst iiiu . 
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Iruhiuiy; auf der I.t-na weitergeflößt werden. Die Ilaupt- 
nebcnflüssc der I.ena, W'iiitii uiul . Vitien sind bisher durch 
keinerlei Wege mit den Gegciiilvu der anderen Flixü- 
Systeme verbunden, und zwar der erstere in seinem ganzen 
unteren I-auf n.i' I; dem Baikalsee und in seinem <)beren 
Teil nach der Si hilka im Traiisbaikalgcbict, <ier atulere 
in seinem unteren Teile Uber das Stenowyigcbirge nach 
dem flchotskischen Meer und im oberen Teil durch den 
l'tschur nach dem Amurgebiet- Über den Weg nach Ajan 
v<)n dem Aldan imd Mai ist schon vielfach geschrieben 
wordoi; es hat sich bestätigt, daß die Vergrößerung der 
Dampferfahrten von Ochotsk nadi Ajan von keiner Be- 
deutung sein würde, so lange tltcbt «Kl Weg vOtt Ajan 
nach Nclkan hergestellt ist. 

Man ersieht hieraus, welche große Bedeutung die 
Herstellung von Verkehrswegen im Gebiete Jakutsk hat, 
ein Clebiet, »las nicht nur selbst sich als ein reiches, von 
der Kuhur noch unberührtes Land darstellt, sondern aUCh 
noch eng mit Kamtscbatica verbunden ist. 

fTorg. Prom. Gaz.) 

Neue Napbtbaquellen im Ural. 
In einer Entfernung von 18 Werst von der Stadt 

Stf-rlitamak arn oberen Lauf des Klus«es Bjelaja im 
Ciouvernement Ufa bat man das Hervorireieii von Naphtha 
beobachtet. Ein Geologe des Beigressons liat im Jahre 
1905 Schürfungen vorgenommen. Auch fünf Werst von 
der .Ansietlelung Burantschinsk ist das Vorhandensein von 
N.Hphtha festgestelllt worden. Im Laufe des Sommers beab- 
sichtigte man, durch Bohrungen die reichsten Stellen fest- 
mstellen, van die geeignetsten von diesen fttr die Tief- 
bohruttg zu wählen. 

Fürdemog des Handefa Runlwuto mit Paraitii. 

Vor ungefähr drei Jahren ging zur Verbesserung der 
russischen Handelsbeziehungen zu den südpersischen 

HafenpLit/t ii und uIktIi iu[ii ji.i <;cn südpersischen Pro- 
vini£u eine Expedition unter Führung des Fürsten Ama- 
tuni ab. Nach der Rückkehr der Expediticn nach Ruß- 
land trat bald eine Belebung in den russisch persischen 
Handelsbeziehungen zutage. .-\us den südlichen l'rovüucn 
I'ersiens, aus Schiras, Bassorah, Bagdad und anderen 
Gegenden liefen Bestellungen auf ruasiaclie Waren im 
Betrage von über 1*/.^ Millionen Rubel ein. Kürzlich ist 
die E.vpciliiii Hl L;iiirr iliin Fürsten Anvatuni von ihr< i 
zweiten Reise aus l'crsien, wohin sie im Herbst vorigen 
Jahres ging» nach St. Petersburg znrückgdcdirt. An dieser 
zweiten Reise hat die Expedition alle Hafenplat/c des 
l'ersischeu Meerbusens und die anstoßenden Provinzen, 
Mesopotamien, sowie die Gegend bis Bcnd«'i Abbas, 
welche bisher von keinem russischen Keisetulen erforscht 
worden ist, besucht, wobei Handel und Gewerbe usw. 

1 'mersuchung unterzogen wurden. In 
v ielen Stellen hatte die Expedition Mißverständnisse, die 
zwischen rusaischen und persischen Kaufleuten entstanden 
waren, beizulegen; es wurden gegen /.v.in.ng derartiger 
Streitfragen erledigt. Unter andtieni gelang eü der Ex- 
pedition, eine bedeutende Partie Tee, welcke von 
russischen Kauf leuten nach Kerman venamlt worden war, 
zu realisieren. Während des Aufenthalts der Expedition 
.ui (tci Küste des Persischen Meerbusens liefen viele Be 
steihmgen auf russische Waren ein. Der Führer der Ex- 
pedition, Fürst Amatuni, ist der BCeinuDg, daß Rußland 
mit Südpersien dauernd nur Tauschhandel unterhalten 



könne. Ein Tauschhandel bei aber im gegebenen Falle 
nur dann möglich, wenn die Regierung den persischen 
Erzeugnissen bei ihrem Auftreten auf dem russischen 
Markt X ergünsugungen gewährte, und dürfte die Zukunft 
des russisch-persischen Handels hauptsächlich hiervon ab- 
hängen. Außerdem wäre es nach Ansicht des Fürüicn 
sehr wünschenswert, sogar direkt notwendig, in Rußland 
eine H-\ndr!-.wp<-p!|f,' li.ifi für den Verkehr mit den per- 
sischen Muikt!.:i; g:unden, eine Gesellschaft, die nach 
Persicn russische Waren auf den .Markt bringen und von 
dort Kohmaterialien, wie Reis, getrocknete Früchte. Baum- 
wolle usw., einführen könnte. Viele große russische 
Handelsfirmen seien schnii auf ili. n- elben Ged.mk r. -^'v 
kommen, und die Gesellschaft sei iu der Entstehung 
begriffen. Die russischen Konsuln in Persien seien 
übrigens mit Geschäften und .-\rbcitcri rein politi-.rhcr , 
diplomatischen Charakters derart überhäuft, daß nicht 
imstande wären, den russischen Handel im Nachbarland 
zu fördern. Es müssen daher nach Ansicht des Fürsten 
in Persien an einzelnen Stellen noch beeondere Organe 
zur I orderung der nissisdien Handelsbeiiehungen ge- 
schaffen wrrfirn 



Zollbehandlung russischer Rauchwaren asiatischer 
Herkuiifl. 

Der Finananinisier hat unterm 17. Juli d. J. dem 
dirigierenden Senat mitgeteilt, daß er für notwendig er- 
achtet hat, Rauchwaren asiatischer Herkunft jeder .\rt 
von der pflicbtmäßigen Verbieibung bei ihrer Ablassung 
aus den Zojlanstaltcn zu befreien. 

(Russische Geselzsammluiig.) 



Indien und Australasien. 



Parakautachuk in Südasien. 
Aus Palembang schreibt uns unser Mitarbeiter, Herr 

(i. Fischer, folgctiilr ^ 

Bei der groben Ausbreitung des Verkehrs mit Auto- 
mobilen und Fahrrad ist es sehr natürlich, daß in der 
ganzen Well Utn.schau gehalten wird nach geeigneten Pro- 
duktionsgebieten \on Kautschuk, um den Tajiide steigenden 
Bedarf dieses .-\rtikels zu decken , die natürlichen Bezugs- 
quellen vermindern sich stetig. Die Ausbeute der wilden 
Kautschukbäume in Amerika, Afriica und Asien ist aus- 
-. hlicßlich in H iiulin \on Inländern, die durch ihre rohe 
Gcwiimungsmethodc immer mehr Bäume zum Absterben 
bringen. Hierin wird nie Veränderung kommen, da der 
Urwald Kommunalbesitz ist, und es gar nichts nutzen 
würde, wenn ein Eingeborener die Bäume schonend 
abzapft. Der Nächstkommende würde den Baum dOCh 
wieder bis zum Äußersten anzapfen. Es ist also ganz er- 
klärlich, daß Raubbau getrieben wird. Bei der Unzugäng- 
lichkeit des Urwaldes für Europäer ist es zwecklos, irgend 
welche gesetzlichen Vorschriften zu geben, deren Nach- 
lebung doch nldit fcontrtriliert werden kann ; deshalb muß 
man sich mit der T.TT^.trhc abfinden, daß die Waldbestäiide 
von wild 1 11 K.iutschukbäuracn langsam, aber sicher aus- 
gerottet werden. Erklärlich sind daher auch die 
eniNgischen Anstrengungen, die in allen Teilen der Welt 
gemacht werden, um Kautschukbäume in geregelte Ktdtur 
zu bringi ii Br-sf ihIli -, dir is Brasilien stammende Hevea 
brasilieusis, die den besten Kautschuk der Well, den Para- 
kautschuk, liefert, wird viel angepflanzt. Eigentümlich ist 
es, daß ebenso wie früher em anderer südamerikanisclier 
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Baum „Chinchona", aus dessen Rinde das bekannte Cluniii 
gcwonne-ii wird, in Ostindien seino zweite Heimat gefunden 
hat, auch der l'arakauischukbaura Hevea brasiiiensis in 
Süda^icn st-nie besten l,el>ensbedingungeti findet, und zwar 
der erste im Gebirge, der letzte in den Niederungen. Auf 
Ceylon, der Halbinsel Malakka, in Siunatra, )ava um) 
Bornco gedeihe der liauin vorziighch und k.imi vorn 5. 
oder 6. Jahre angezapft werden. Der Ertrag an Kautsclmk 
ist sehr sufiiedensteUend und sdtwankl bei S^iojäbrigen 
Bäumen 2wi=rlirn i kj: imd 4 kg pro Baum und pro Jahr. 

Mii a^iücruidciiilithcr Energie haben sich vor allen) 
die Engländer auf die Kautschukkuhur geworfen. Keine 
Woche gebt vorbei, in der nicht einige englische Aktiai- 
gesellschaften geformt werden. Alle geeignewn Land 
strci krii in f 'eylon und Miil ikka sind belegt, uud eifrig 
»iad Agenten englischer Kapitalisten bemüht, in Nieder 
ländiscb-lndien die besten Stücke an sich lu reifien. Nächst 
d<m ciu'Hsi-hpn Kapital tritt auch Belgien in letiter Zeit 
in :bumalra akiiv aut. 

Es ist aufrichtig zu bedauern, dab bisher deutsches 
Kapital sich nicht in höherem MafSe bei der Kautschuk- 
kultur in Niederländisch - Indien intereaalen hat. Daß 
die Beigen und vor illt i;i tiie praktischen Hngländei , dn' 
doch noch ausgedehnte Gebiet« in Afrika zur Verfügung 
haben, Ostindien ffir Hevea-Kultur wählen, lielert den 
besten Beweis, daß hirr die Bedingungen für ein ysAf:- 
Gedeihcn der kukut am günstigsten sind, lu HiUiuiii 
auf das Wachstum der Baume und Quantität und (iüte 
des Produktes. Dazu kommt, daß die politischen Ver- 
hältnisse in den englischen und niederländischen Be- 
sitzungen büdasiens durchaus gut gen ;;< It und .\rbeiter 
in liinreichender Mei]ge biUig zu bekunimcn sind. 

Die Fruchtbarkeit des Bodens vor allem in Sumatra 
macht es möglich, daß durch geeignete Zwischenkulturen 
der grüßte feil der Kosten für .Anpflanzung und Unter- 
halt gedeckt werden, so daß man nach fünf und sechs 
Jahren, wenn liie Gewinnung des Kautschuks beginnt, die 
Baume beinahe wnsonst hat. 



Baumwolle in Palembang. 
Palemhang, die ausgedehnte Residentschalt SQd- 

Sumatras, mit einer B< vulkonnic \nn etwa öoontK-. Si i len, 
liefert eine vorzügliciiu ßauiiiwuHc. In der weucii J lef- 
ebene, vor allem m den Cberschwemmungsgebieien der 
groUen Müiise, wird allgemein in der Trockenzeit durch 
die Eingeborenen eine Baumwollstaude angepflanzt, die 
viel Übereinstuiunung mit der ,,Sea lsland"Baum\vulle 
bat, von welcher sie nur zweifelhaft ein dt^generierier Nach- 
komme ist. Die Fäden sind sehr stark, aber von verhält- 
ii'-in.ißif,' kr.ri'cm SMpel und ziih verbunden mit den be- 
luirten Saalkörnern, wodurch die Entkörnung etwas lastig 
ist. Die gesamte Produktion wird als Saatbaumwolk- in 
Säcken aus Binsen geflochten ausschließlich nach China 
verschifft, wo sie mit Händearbeit entkörnt und versponnen 
wird. 

In letzter Zeit macht die niederländisch-indische Ke 
gierung bedeutende Anstrengungen, um in Palembang 

ägyptische Saat einz^ifidirt :i. die ganz vorzüglich gedeiht. 
Der Vertrieb der Kuhbaumwullc ist ganz in Händen von 
Chinesen. Europäer sind bisher weder bei der Kultur. 

ncji !i b. ini Hande l ntit R- Vibaumwolle l)c-teiligt, waren 
aber leiciii imstande, die ganze Produktion an sich zu 

ziehen durch Anlage einer maschinellen Entkömtmgs* und 



Vcrpackungsvorrichtung in Palembang. Wenn deutsche 

-Spinnerei- und Webereibesitzer eine solche .\nlage hier 
machen, haben sie den doppelten Vorieil, einen Teil ihres 
Bedarfs an Rohbaumwolle selbst zu decken und ihre Baum- 
woUgewebe und Game hier zu verkaufen. Uie Frage nach 
Baumwollstoffen ist hier sehr groß, und würden die 
Fabrikanten, die direkt an den Kdiiiiinii-ntrn ■, rrlciufni, 
die paar holländiiichen Handelshäuser hier bald aus dem 
Felde erfolgen. G. Fischer, Palembang, 

Regelung der Arbdttdaiiar In den Indiichen Baam- 
woilfabriken. 

Es hat den Anschein, als ob die Regierung emstlich 
eiit.schUjssen s<-i, in bezug auf die Dauer der .Arbeit in den 
indischen Baumwollfabriken gesetzlich einzugreifen und 
den nnzweifelbaft eingerissenen Mißbriiuchen zu steuern. 

En gibt Fabrikleitrr fltnrri ' inr solche Bep rciizun^' der 
.Arbeitsstunden genehm wäre, jedoch nur von dem Ge- 
sichtsjiunkte aus. daB der gegenseitigen Konkurrenz der 
indi.schcn Fabriken untereinander Schranken auferlegt 

würden. 

.Auf der anderen Seite besteht aber die Gefahr, daß 
Lancashire durch allzu scharfe Maßregeln vor Indien einen 
Vorspnmg gewinnen würde, der den wirtschaftlichen Inter- 
essen <les letzteren verderblich werden und auch der 
.Agitation gegen die l'olilik des Mutterlandes neue 
Nahrung zuführen könnte. 

Der indische BaumwoUenspinner führt gegen die 
Klagen über die übertriebene Dauer der Arbeitszeit unter 
anderem das .Argument ms Feld, daß der indische .Arbeiter 
weit weniger leistungsfähig sei als der englische, und daß 
dem indischen Fabrikbeshzer dasjenige, was er dwrch die 
Ausd- 'inni ;; <]<■■ Dauer der .Arbeit und die Niedrigkeit der 
Löhne gewinnt-, wieder durch die höheren Ausgaben verloren 
gehe, die er infolge der Notwendigkeit zu tragen habe, 
eine gröQerc Zahl von Arbeitern eimustellen. 

In dieser Beziehung sind folgende .Angaben eines 
Sachkundigen nicht ohne Interesse. 

Dieser hat berechnet, daß in Lancashire auf tausend 
Spindebi durchschnittlich 4,2 Arbeitskräfte kommen, 
während Bombay auf die gleiche Zahl \on Spindeln un- 
gefähr 30 rechnen muß und der Spinner im Inland eine 
; noch höhere .Anzahl von Arbeitern benötigt. 
I Zwischen den Löhnen hier und dort bestellt ein weiter 

. Unterschied: Der dtirchschnittliche Lohn einer Arbeits- 

I 

I kraft in Lancashire beträgt 26 s 2 d, was in indischem 
[ Gelde einen Monatslohn von ungefähr 80 Rupien ausmacht. 
Der indische Arbeiter erhält jedoch nur etwa 13 Rufnen. 
P.i i di' -t i !>' t' hming ist das gei.inr.t- Personal, höheres 
und niederes, eines L'nlernelmiens eingeschlossen. 

Hält man beide Angaben zusammen, so kommt in 
Indien eine .-Xusgabe von 390 Rupien, in England eine 
solche von 33(1 Rupien auf 1000 Spindeln, im Mutterlande 
also 54 Rupien weniger als in Indien. 

Hierzu kommt noch, daß die englische Produktion im 
allgemeinen die feineren Gewebe hervorbringt, während 
bei der indischen Produktion die gröberen Nrnnmem ttber- 

wicgisi. 

(Bericht des Kais. Generalkonsulats in Kalktttta.) 

Bemerkung: Die Nachrichten für Handel und In- 
dustrie vom 15. September er. enthalten einen ausführ- 
lichen Bericht des KaLserliclien Konsuls über den Handel 
Tschifus im Jahre 1905. 



Vtrilg von Heroann deWl in Bvil :i I ir o.i- h'^ialclion verantwortlich: Dr. \ niotrj; Rckow ia 
Den Ische Bnch- und Kunstdnickcrei, Q. m. b. H., Zossen -Berlin SW. 11. 
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während der Zeit vom I. Januar bis ^11. März 10O7 
findi'ii i[ I li:t< liend vendchnete OffeotUdie Vorträge und 

Hfrri n;il)' ndr statt ; 

I. Öffentlicher Vortrag: Freitag, den 11. Januar I'.mit, 
abends 8 Uhr, im großen Saale der Kitniglichen 
Kriegsakademie, Dorotheenstraße 58/59. 
Graf zu Reventlow: „Die Erfahrungen des 

Seekrieges in Ostasien", 
a. Hemiiabcad: Freitag, den 25. Januar 1907, abends 
8 IThr, im Offizierkasino der Königlichen Kriegs- 
iikaclrinii , Donitlicenstraße .")M -"üt. 
Dr. Quandt, ehemaliger Handelsattache bei der 
Kaiserlichen Botschaft su Konstantinopd: „Wirt- 
si liaftlirlii' Stil IflichttT nuf die Türkei". 

i. Öffentlicher Vortrag: Freitag, den 8. Februar li*07, 
abends 8 Uhr, im großen S«ale der Königlichen 
Krieg>;ik;i<Iei)iic, Iii .rothocnstraßr .'iS 
Dr. Itsciiikaw.k, Do/x-nt am Künigiichcn Orien- 
talischen Seminar: „Ober die EhöddieBung in 
Japan", mit Liilitiiildcrii. 

4. Herrenabend: Freitag, dm Td. Februar l'JOI, abends 

K l'hr. im Offizierkasino der Königlichen Kricgs- 
altademie, Dorotheenstraße 68/59. 
von Pustau, Kapitän mr See a.D.: „Ost- 
asiatisrlie Interessenfragen". 

5. Öffentlidier Vortrag: Freitag, den 8. März 1907, 

abends 8 Uhr, im großen Sttile der KSnigllchen 
Kiiegwkadeniie, Dorotbeenstr. ■*>8 ■'>fi. 
R. Holstein: „Handel and Industrie der orien- 
talischen Teppiche** mit Demonstrationen. Andi 
wird hi<T/)i ririf benilimte Sammlung alter 
Teppiche /ur Aus.steüung undVorfflhniag gelangen. 

6. OffentUdier Vortnif : Flneitag. den 82. März 1907, 



abends 8 Uhr, im großen Saale der Königliehen 
Kriegsakadeniie, Dorothctmstr. 58 r><i. 
Dr. Georg Wegener : „Bericht Uber seine Reisen 
im oberen Yangtsegebiet". 

Zu den öffentlichen Vorträgen hat jedermann, Herren 
und Damen, freien Zutritt. Nach den Vorträgen findet 
für die Mitglieder der Dentsch-Asiatischen Geseüechaft nebst 

ihren Damen und Gasten jeweilig' i-iti ge^- lligi s Rei-^.ininu n- 
s< in im Off izierkasino der Konighchcn Krieg^akadeni)« statt. 

Wir bringen glddizeitig zur Kenntnis der Mitglieder, 
daß das JafaresMsen der Gesdischaft 1W7 in der zweiten 
Hälfte des Monats April stattlinden wird. 

Wir bednvB «na» die WtgUeder der GesgOzdiaft zur 
Ordentlichen Mitgrliederversammlung 
für das Jahr lOOti auf Freitag, den 7. Dezember 
abends 7 Uhr, in das Offizicrkasino der KöniglidKn Kriegs» 
akademic, Berlin NW., Dorotheenstr. 58''59, ganz ei]gebenst 
einzuladen. An die Hauptversammlung schließt sich um 
X Uhr ein Herrenabend, bei weh hem einer unserer her^ 
vorragendsten Kenner des asiatischen Ostens, Herr Profesaar 
Dr. Rieß, Uber das Thema: «.Der Volksgeist Japans und 
der Busdddo" spndien wird. 

Wir beehren uns, unsem Mitgliedern bekannt zii geben, 
daß in Hennann Paetels Vertag nunmehr Heft 2 der 
Schriften nnserer Gesdlsdiaft: 

„Verkehrswege and VcrkdinproJcMe !■ Vordcmien" 

von Ma.\ Schlagintweit, Major a. D., in München (mit 
einer Karte) erschienen ist. Die sehr instruktive Schrift 
kostet im Biuhlumdel 1 Mk., durcli unsere Vermitt 
lung kann das Heft jed«>ch für den ermäßigten Preis von 
60 Pf. bezogen werden. 



DAS PRÄSIDIUM 



Freiherr von der Goltz, 
Ocncral der Infanterie, 
kvamuuKlkreiKler Ocacnü de» I. Anaeelmrp«. 
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Dr. August Etienne, 
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Heinrich Friedrichs, 
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Ober WirbelstQrme. 

V'ou Livoniu«, Viu>.Adinirul n. D. 



Die großen Verluste an Sdiiffen und SdiUfsmatcrial, 
welche der deutadieii Reederei bei dem Taifun am iR. v. tl. 

im llnfi n vcn Ifr.iigkung c-ni. .ii-hsen sind, sowii' der 
verbunden g<;wes<-ne Verlust von ca. lo.ooo .Mt'ns<iu'nli U n 
baben enchOttemd gewirkt und um so mehr Verwnndenuii^ 
h[ rv-orK<^nifen, al«. d«-r Laie von der Vorstellung ausnigclien 
pflegt, d.iü in einem vir-! besuchten, geräumigen und gut 
gCSrhQIStcn Hafen die darin betiudli>hen Scliiffe doch 
nimmennehr unteiseben können lediglich durch die Gewalt 
eines herembreehenden Staimes, was ja auch in unaeivn 
Hi< i(i II im III' im II ilri F.il! ist Abi T wir vormiigcn uns 
tiotij aller Besrhreibungen keiiu' Vorstellung zu machen \on 
der rasend«! Wut und dem Aufruhr der Elemente \>e\ de n 
in der heißen Zone auftretenden Wirbetstürmen, die im 
Indi&hen 0/ean als Taifune bezeichnet werden und dort 
mit ganz Ix-sontlcrer Heftiglteit und zerstörender Gewalt 
aufsutreten pflegen. Da diese Taifune demnach ein Faktor 
sind, der sehr bedeutend in den von ihm faervoigenifenen 
St'liädigimpcn auf unsere in steter Zunahme litu'i'iff'-r.Lti 
Handdsverliindungrn mit Ibuia und Japan inHuiert und 
somit fttr die zahlreichen am Groflbandel interessierten 
Kreise sowie für Reedereien, Vetsicherungsgesellschalten etc. 
von einschneidendster Fiedcutung Ist, so komme ich dem an 
niicJi herangetretenen Wnosche gern nach, aus eigener 
Kenntnis der Verbältnisse Uber das Wesen dieser 
Wirbelstürme eint((e idDiere Angaben zu machen und 

inii li ühc: die l'in-tÄndi /a) äuUcm, <lie den totalen Verlust 
so vieler deutscher Dampfer aller Wahrsclieinliihkeit narh 
herbeigefflhrt haben. 

Die den Engländern gehörige Iitsel Hongkong liegt der 
chinesischen Provinzial-Hauptstadt Kanton unweit gegen- 
über. In der Mitte wird die Insel von l>e<leutenden Höhen- 
aiigen durchschnitten. Der Haien ist gut geschtitst gegen 
aOe Wmde, geräumig und hat guten Anket^rnnd. Die 
vieT<-n Vi-rliv-ife an Menschenleben bezieh- n >ir]i wih] .wJ 
das Übergreifen des Taifuns und seines gefährlichen Zentrums 
nach der cbineaiMlMO Küste, wo auf dem mcb Kanton 
fGhrcnden PerlfluU die zahlreichf rirrnrrc chinesische Be- 
völkerung mit ihrem gesamten Hüti^rat und den Mitgliedern 
der Familie auf kleinen Booten zeitlebens haust Der Fluß, 
breiter «Is dieTliemse, ist ganz bedeckt mit diesen Familien- 
booten, von denen mehr als dreißigtausend den Fluß bis 
n.irli K.mtiin liip;iuf bt'völkem. Die Hausfrai; ria:idii,Ll)l 
zur Furtbewegung des ISootes den langen Wnckricmcn, und 
damit sie bierbei nidit durch das nie fehlende Baby be- 
hindert Wfrrle, so r-.t d!i jcs dr nrf auf «lem Rüt ken der 
Mutter fest^'esihrn.Ult nntl mit »mem Tuch umgeben, daU 
nur der Kopf und die Beine des Kleinen frei sind. Daß 
eine Anzahl dieser Boote der Gewalt des Taifuns erlegen 
sein mögen, läßt sich mit voflster Skhetlieit voraussetzen. 

Einer Notiz im Berliner I.okal-Anzi-iger" entnehme i<-h 
zunächst die höchst aufiäUige Angabe, daß der besagte 
Taifun ohne aDe Vorwichen hcrcingebrorhcn sei, so daß 
zwischen den erster. W iiii r. Sinm-iLji n des hereinbrechenden 
Uniieils und dem Ausbruch der vollsten Wut des Sturmes 
nur wenige Mhiuten verstrichen seien. Diese Angabe halte 
ich /mi-ichst für duicli.iu- unglaubwürdig. Snüti^ -if 
s]),ili:iljui vnii komptti-iiU I ,s<:ile eine ßestätigun^; eilahreu. 
so wiire liics. jedenfalls em ni)\'um von allergröUter Bedeutung. 
Ein iiuäatz in der gedachten Notiz bestätigt meine Mut- 



maßung, daß zum mindesten Achtlosigkeit vitrliegt, die der 
Leitung des Observatoriums in die Schuhe geschoben wird, 
d:e rtdi T ifun nicht rechtzeitig angekündigt habe. Endlich 
i-t noch gesagt, daU der englische Kreuzer Terrible in 
flongkong sp&ter eingetrofien aä, ohne von dem Cyklon 
etwas l>emerkt zu haben. Letzteres ist nicht besonders 
aul^lig, da dies Schiff, al« es dem Hafen zustrebte, sich 
entweder gänzlich aiißerlialh des Wirkungskreises des Cyklons 
oder nur am hinteren Rande desselben befand, wo ein 
günstiger, nicht allzuheftiger Wind das Schiff dem Hafen 
zuführte. 

Ihu letzteres zu verstehen, ist es erfordctlich, einige 
Bemerkungen allgemeiner Art Ober Entstehung und Verlauf 

des PJiänomens voiauszusrhicken. 

Unter Cyklone v<>rsteht man diejenigen Winde, welche 
um ein gemeinschaftliches Zentrum kreisen, weh h letzteres 
fortschreitet. Die Heftigkeit und Geschwindigkeit des 
Windes innerhalb des Bereichs dieses Wirbels wSchst \-on 
r.iiD' ii ;i;irl; ii;ir ii Im Zi'ntrum sells-i I'i-Ti:- dirii si !;'.v'ii'1irrf 
und unregelmäßige Winde oder vollige Windstille. Dichtes 
GewSlk und starke Regengüsse, meist auch elektrische Ent- 
ladungen begleiten die Sturmbahn. Diese Wirlielstürtne 
kommen haupt5.ächlich in der heißen Zone vor, und zwar 
in den Sommermonaten. Sie verdanken ihre Entstehung 
windstillem Wetter, wodurch die auf dem Wasser liegende 
Luftschicht stark erwärmt wird und vifl Wasserdampf in 
sich aufnimmt. Durch irgenf!\'.rli lio l':^ i;lirii bildi t -irh 
an einer dieser stark erwärmtun Stellen ein vertikal auf- 
steigender Luftstrom. Zu dem FuO dieser hierdnnli ge* 
bildeten \'erdünntcn I,iift'?HiiIf strömt von ringsimi die Luft 
.111 Schnelligkeit iuutli;uend infolge des größeren Luftdrii< ks 
von außen. Durch die bedeutenden, im Innern der I.uft- 
säuleaufsteigendenLuftmaaaenvermindert sich der Luftdruck, 
der VerdOnnungsraum debnt sich mehr und mehr ans, der 
Umfang des Wirb«-Is, .-ils<i s»-ii; DiKchmes>cr, vi-rgrößerl 
sich bis auf Hunderte von Seemeilen. Infolge der Erd- 
rotation und ihrer Kugdgestalt geschieht das ZaMSmea 
der Luft zu dem Fu'J der verdünnton Luftsäule nicht 
zentrip<-tal, .sondeiii .-.jaialloiinig, und aus gleicher Ursadie 
entsteht die wirbelnde Bewi-gung. 

In derChmesischenSee treten diese WirbdstOnne znmeisi 
auf zwischen dem Püissat und Monsun, weil dann die Luft 
sehr ruhig Ist und die Sonne ihre volle Kraft atif I.u:'- i n i 
Wasser auszuüben vermag. Als ctiarakteristiäch hi>rfür 
lasse ich eine Stelle aus einem Reiseberichte von mir an 
die Kaiserliche Admiralität von Hongkong im Jahre 1875 
folgen über die Wetterv<-rhältnisse auf der Fallit von 
Singaixire nach Hongkong. 

„Im Juni soll der SUdwest-Monsun streng and stady 
sdn. Statt dessen haben wir nur Windstillen angetroffen, 
mehrfacii von tagelanger Dauei, di r.irtig, daß auch nicht 
die leidttcjite F*>der nur in der Luft würde bewegt worden 
sein. Irh wOrde es kanm ffir m^ich gehalten haben, 
daß die Atinc-i l. ii. sich tagelang in einem dei.irtigen 
Zustand der Ruhe bciiiideii kiuine, mit welcher die 
Kalmen des .\quators keinen Vergleich aushalten 
können," 

Je na<hiiein der luftveidüiinte Ruiini Ix-i drr Eut- 
stehniig vcin ( A'kloneii sich auf di-r iinidlichen udiT süd- 
lichen Erdiiälfte bt^fuidct, drehen sich die das Zimhum 
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umkreisenden Windspiralen auf der nördlidien Erdhälfte 
von Nord übi-r West nach Süd und Ost, also gegen 
die Soone, wahr u l auf der südlichen Erdliälfte die 
Luftmasüen das Zentrum N. O. S. W. also wie ein Ubr- 
«eif»or umkrtison. 

I^iesc widitigen Bewegungsgesetüc sind erst Anfang der 
vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts entdeckt worden 
dnrdi Vwv nnd den Amerikaner Redlield, wSbreitd der 

FriLrläridfr iil sii !j das f^piL'« Vctdimsl crw-orbcn hat, 
aus dem Drehungsgeset/! wichtige und iuicht faüliohf Kc^n 
abzuleiten, um den von einen« Wirbctsturm befaBeneo 
Scli'ffsführer in stand setzen, die Riclitung des Zentrums 
von seinem Schiff, den iingefälircn Abstand von dems<'lbcn 
und dio Hahn, in dir das Zentrum fortsdircitet, /u er- 
mittehi.. Hierdurch wird es dem Scbifisfährer ermöglicht, 
die Annafaernng an das Unheil drohende Zentrvm zu ver- 
meiden oder, falls Ipt/tcns nu VA innglirl; ■;. in snlltc das 
Schifl — es handelt sich «unäclist um Segelschiffe — so 
beizudrehen, daß es über den ricbtigen Boy su liegen 
kommt. 

Die ungeheuren meehanisclien Leistungen der Orkane 
beruhen in dem Freiwerden der latenten Warme des in 
der Cyidone zu Kegen verdichteten Wasserdampfs. Damit 
sidi der Leser einen nngefShren Begriff mache von der 
Zerstörungskraft, die ein Taifun zu entfalten v> : mag, fülm' 
leh folgi-ndcs an: Am ai. September 1875 wurde Hongkong 
elx nfalls von einem sdiweras Taifnn befallen, der wie der 
dtesjäliri^e, fast genau auf dieselbe Zeit faüt-r.d, ungeheure 
Verwüstungen angerichtet und nach d'.iii btuachbarten 
Makao übergegriffen hatte, Einige Zeit darauf hatte ich 
Veranlassung, Makao aufzusuchen, wodurch ich Gelegenheit 
fand, die tinfteheiiren Verwnstungen zu sehen, die der 
{^-■il.ii lilr Taifun i!;.:f a n -< r;( ht-t hatte. Es heißt da iii 
nieinein Tagebuch: „ganze StraÜen waren uiedeigewcht, 
kein Hau» an der Seeseite, dessen Vorderfront nicht voll- 
ständig eingedrückt war. Von einer grnür n a'ten Kirche 
war nur die Vorderfront stehen geblieben, ullc» übrige war 
zusammengestürzt. Der steinerne, aus großen Qnadem 
Ix-stchende Kai war voUständig zerstört, teüweiie ganz 
weggefegt. Eine uniteheure, wie eine steile Wand auf- 
getürmte Welle, — I r.'ah]tt mir unser dcirlig< i KmiHiil - 
sei dem Einsetzen des Windes vorausgeeilt und habe das 
an der Hafenmündung Kcgrade Fort bis auf die Grund- 
mauern fortgeschwemmt; die Besatzung konnte sich nicht 
retten und ertrank; die Schiffe im Hafen kenterten, andere 
wurden meilenweit auf das Land gesetzt." 

Wird nun ein Sdiifif von einem Wirbdsturm ülxrr- 
fallert, so kommt es vor allem darauf an, sii wissen, wo 
si' h d.is Z<>ntrum dissüllien iH'tindet, nm dcmsi llien au^;- 
zuweichen, da in dessen Nähe der Sturm seine größte 
Kraft entfaltet, und weil dort die Weilen ans allen Rich- 
tinicen >ii h kreu;!en i:nc1 aiifriiiaiji.l-Tt firmen. Die von 
KeiU aulgc-tellte Regel zur Ermittelung der Richtung, in 
der sich das Zentrum befindet, lautet folgendermaßen: 
„Kehrt man in einem Wiilidstunn dem Winde den 
Rficken ni, so befindet sich das Zentrum genau zur 
Linken auf der nürdUchen Hemisph.ire, und genau sur 
Rechten auf der südlichen Hemisphäre." 
Aus der Drdiung des Windes ist femer zu entnehmen, 
auf welcher Seite de.-i Wirlx^ls man -ii !i l>efindet, und zwar 
lautet die Kegel: „Dreht siili dti Wind wie der Uhr- 
zeiger von links nac h rechts, so tiefindi-t man sich auf der 
rechten Seite des Cyklons, dreht sich der Wind von rechts 
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nach links, so befindet man r^icli ,1111' der liriken Seite." 
Die Entfernung vom Zentrum ist indeswjn nicht in so 
einfacher Weise m bestbnmea, nur die Schnelligkeit, mit 
der das Barometer gefallen, die Stärke des Windes und 
der Wellen gibt hwrfür notdürftigen Anhalt. Die Kiehtung, 
in der das Zentrum fortschreitet, und die Si hni l!i|;kei?, mit 
der dies gescliieht, lassen sich nur dadurch annähernd fest- 
stellten, daB man fflr verschiedene Zeitpunkte die Lage des 
Schifis auf dor Ser-karte notiert, woraus äfh das Wettere 
für die Leitung des Schifis ergibt. 

FQr Dampfitdüffe ist es ja nicht so schwierig, wenn 
sie genügend Seerauni haben, sich fem zu halten von dem 
gefürclitotcn Zentnuii. bei Segelschiffen kommt es indes 
öfter vor, daß sie dassell>e über sicli ergehen lassen müssen. 
Dann treibt ihnen nur übrig, beizudrelien, «md zwar 
über denjenigen Bug, daO das Schiff bei der Drehung des 
Windes im Luven bleibt und Iii' lit etwa abfällt, denn im 
letzteren Fall können die Segel leicht back kommen: das 
heißt, der Wind kann bei der Veränderung seiner Richtung 
von vom in die Segel fallen, eine äußerst gefälirliche 
Situation, zumal in solchem Fall der bisherige von vom 
kommi-ndc Seegang dwars von der Seite t-iitkommeil wliide, 
wobei schwere Seen ttbersukommen pflegen. 

Um nun nicht im Zweifel m sein, Ober wdchen Bug 
•in Segldschiff beizudrehen hat, gü( f<>lf.;endc Regel: 
„Auf der rechten Seite der Sturmbahn ist mit Steuer- 
bordhalsea (d. h. über BadEbord), auf der linken Seite 
der StTirmbahn mit Backbordhalsen (d. h. Ober Steuer« 
bord) beizudrehen." 

Im allgemeinen wird man nördlich vom Aijuator rait 
Steuerbordhalsen beidrehen, südlich vom Äquator mit 
Backbordhalsen. 

Einen furchtbaren Beleg für die Wichtigkeit dieser 
Regel bildet ein bekannter historischer Vorgang im Sep- 
tember 1782, SU welcher Zeit man das DrdiuQgagesets 
der Wirbelstürme noch nicht kannte, als der englische 
Admiral Rodney nach seinem Siege über die französische 
Flotte unter de Grasse mit den in der Scldai lit gemachten 
Prisen, seinen eigenen Schiffen und einer Uanddsflotte von 
einigen 90 Seglern auf seiner Heimreise nach England von 
eiut-ni Wirhul.vturm ü}>errascht \'.u]dij. Er ließ die Schiffe 
mit Steuerbordhalsen beidrehen, was verkehrt war. Der 
Vfind war SSO, und als dersdbe idStiUdi muA Nordwest 
umsprang, kamen alle Segel b.ick. Hierdurch gingen sämt- 
liche Kiu yss* h.iii bis aui euii, zugrunde oder wurden 
völlig zerstuit, ebenso erging es dem größten Teil der 
Handelsllott«. Die 2ahl der verunglückten Seeleute belief 
sich auf Qber dreitausend. Würde die Flotte mit Backbord- 
halscn l>eige In hi h alien, so würde, da sie sich auf der 
Unken Seite der Sturmbahn befand, der Wind für sie 
„getaumt" haben, bis er in seiner Heftigkeit nachlassend 
.ils günstiger Wind gi-etitlet Irättc 

Ist der Secm.ina stjiiiit iiublaiule, auf oHener See 
und bei genügendem Seeraum den Kampf mit dem Wüten 
der Cyklone aufzunehmen und dessen Windstärke durch 
geschickte Navigicruug sog.ir zu seinem Vorteil anssubeuten, 

so ist andercr-^t'il willcnliis .!( in Wii!' ri des Wiibel- 

Sturmes preisgegeben, wenn er im Hafen liegend gezwungen 
ist. den Sturm auf semen Ankerketten abmtreiten. Dauernd 

ist er hier in Gef.ihr. daß ihm die Ketten brechen und er 
ins Tieiben gerät, oder daß anden Schiffe auf ihn zu- 
treilx^n und sein Schiff bi schädigen. 

Ist somit ein im Hafen liegendes SchiR bei cjjjiem 
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Taifun mebr gefährdet als auf ofii^cr See, so bleibt es ui 
den rhinesiadieo Gewässern namentlirh zur 7ArH des Monsiins- 
wfchsels unabweisbare I'f.irlit jinU-s Sthiffsfilhrors, :uaf d;«-' 
Hereinbrechen eines Taifune gefaUt zu sein und demgemäü 
sormfiUfi^ auf jedes Zeichen auscuspahen, welch« das Nahen 
citii-- Taifunv x crmiitrii l;i'.!t, uti'! sich nicJil <lurr]i vielleicht 
unlialiLiiiJ .stiumt's Weiter iausi^hfii und in Siclierlieit 
wi'Rfn zu l.isson. 

Dtr Warnungs/ciclu-n gibt es viele, du- sich indes 
nicht sämtlich klar besclireiben lassen: wie man es bei 
uns fühlt, dall ein ("ii-wnttcr kommen wird, wenn auch der 
Himmel noch so wolkenlos ist, so empfindet auch der 
Eingeborene das Nahen und Hereinbrarhen eines Taifuns 
ca. 24 Stu»<!> n X'trlier Hestfmmte, deutlich wrih iichnibaic 
Wamuiigs/cicia« sind folgende: cme auffallende, aufsteigende 
Bewegung im Wasser, ein swell, der darauf deutet, dnli 
weit entfernt die See in Aufruhr geraten ist; ferner das 
Sinken des Barometers unter das alltägiit lic Niveau. Dies 
ist ganz besonders m beachten, denn in den Trojicn ist 
dieses Instrument untrüglich- Auch das Ocächrei und 
unruhige Verhalten der Seevögd ist beachtenswert; ebenso 
eine ungcw6lmli<'hc Färbung des Himmels. Steigen aber 
St liMere und l>i:drohliclie Wolken am Horizont auf, so heiüt 
es, voll auf der Hut zu sein. 

Die Sidicrheit der Schiffe im H.ifiT wird 2ii:i;i hst 
dadurch gefährdet, daü der Wogenschwail, den d* i ^tumi- 
wind era'gt, vermehrt wird durch die Cykioaenw i l le. Je 
nachdem sich der Luftdruck Uber der gansen Wirkui^gs- 
«phärc des Taifuns durch das Anfgi-saugtwerden nnd Atif- 
steigen der unleren T ift- in hten verniindi tt, ilu l.i sitii 
dessen Niveau, und zwar etwas über einen FuU fiir jetien 
Zoll, den das Barometer sinkt. Da diese ErktShung des 
Niveaus eine Breite von durchschnittlich einigen hundert 
Seemeilen liat, so biid t diese C.yklonenwcUe immerhin 
eine ungeheure Wassermas.s<-, die i-iiu' verheerende .Sturm- 
flut erzeugt, falls dieselbe sich in Buchten an 
der Küste oder gar in dBe Enge eines Hafeneingangs 
hineinzwängen muH. Ks liegen viele Falle vor. daÜ diese 
CyklonenwcUe, in drei ungeheuren Wellenbergen sich nahend, 
ganrn Städte an der Kflste fortschwemmte, daß Hunderte 
von Dörfern fortgeri.ssen wurden und deren Bewrfn;, i in 
d<-r Über.schwemmung ums Leben kamen. Da inui .s.imt- 
liche Schiffe im Hafen ihre Aakerketten bis auf das 
äußerste Ende auagesteckt fuben, um weniger schwer zu 
r«iten und die Haltbarkeit der Kette bei dem Einnicken 
ni melit -i. --i wird die uisprUnglich gewühlte Lage und 
Entfentung von den umliegenden ScbiHeo (um klar zu 
ürhwoyen. maO diese Lage und Entfernung sehr sorgfältig 
ausgesu 'it werden) gänzlich geändert. Schiffe, die bisher 
Welt voneinander entfernt lagen, smd (»lötzlich einander 
so nahe gerückt, daO Kollisionen au befürchten sind, und 
die mit Siiherheit eintreten, wenn eins der Schiffe ins 
Treiben gerät und dem anderen zu nahe auf «len Ixib 
rückt. Man stelle sich einen derartigen F.ill > v Hc. (irm 
Heben und Senken der S< hiffc bei dem ungelteuren Wogen- 
srhwall rennen sie «ich gegenseitig die eisernen Seiten ein, 
und das eindringi ml \\ , sser bringt sie alsdann zum Sinken. 
Wenn davon die Rede ist, daü Dampfer gekentert, 
al» umgekippt seien, so kann dies entweder daran liegen, 

daU diese einen zu großen Teil der I.niliins; entliischt 
h.tKeii, wulM-i die Stabihtät vernundert wurde dadurch. 



daU das Metazentrum zu hoch zu liegen kam, oder die 
Stabilität war von vornherein eine ungenügende, wie ja 
z. B. bei dem Orkan auf Sanioa das deutsche Kanonenboot 
so heftig schlingerte, daÜ es kenterte. Andere ins Treiben 
gekommene SdriSe «ersdiellen vielleidit an den Kalmauein 
usw. — Die unbehelligt drhüf Wntn Dampfer könnni ni Iiis 
weiter tun, als unter Dampf zu bleiben und die Schtaiitx' 
gleidimiiOig und mit snh hcr Umdrehungssall] mitgehen zu 
lassen, daU der Zug auf die Kette soweit vermindert wifd, 
um dem Brechen derselben \*f)rzubcugen. 

Kinen Pimkt, der mir nicht unwichtig zu sein <s»-hcinl, 
möchte ich noch am ächluü erwähnen imd hervorheben. 
Daß Ol die hochgehenden Wogen beruhigt, ist xwar all- 
gemein bekannt, al>er ilii - Beruhigungsmittel kommt \ ' r- 
hältnismäUig diu )i nur svlir s<!lten auf See in Anwendung. 
hiWIistens vielleicht, wenn es sich darum handelt, auf die 
drei hintereinander folgenden Wellenberge, die jedem See- 
mann bekannt sind, einzuwirken. Es ist nämlich eine noch 
nicht ganz aufgeklärte Erscheinung, dall bei schwerem 
Sturm in längeren Pausen drei Wellen hintereinander von 
besonderer Größe beranrollen, die sidi oft zu einergefahr- 
i liehen Sturzwelle vereiuigrn fJaU diest-s Mittel auch im 
; Hafen bei Taifun-Katastiophen, wie leuthin in Hongkong, 
I schon gut Anwendung gekommen wäre, i.st mir nicht be- 
I kannt, und doch möchte ich in soMt'tnFall dessen Anwendung 
empfehlen. DaO die Verwendung,' von öl in Sturtncsnöten 
noch nicht so allgemein geschieht, als das Mittel venlient, 
hegt hauptsächlich daran, daß die behauptete Wirkung zu 
unglaubwürdig erscheint. Man will sich nichts vorreden 
lass-'n und probiert deslialb nicht erst. In H' iierei Z -ll 
I hat sich die Wissenschaft mit dem Verwunderung hervor- 
rufenden Problam beschäftigt, und nachstehende Deutung 
I scheint auf den <;rsten Blick die Wunderwirkung zu er- 
klären. Luft und Wasser sind als zwei miteinander 
verbundene Flüssigkeiten zu betrachten, es besteht zwischen 
beiden eine elektrische Verbindung und Leitui^; die Luft 
bQdet den dünnen, das Wasser den dicken Leitimgsdraht: 
die Vorgänge in der Luft teilen --ich <it-ni W mit Hie 
Saugekraft am FuO des Wirbels hebt infolgedessen audi 
das Wasser hsber, als es dem Dmck des Windes entsprechen 
würde, der im Gegenteil ni^Klrrdrirkfrid wirkt. Eine öl- 
schicht, noch so dünn, die sicli biiU.iitig .schnell über die 
Was-seifläche verteilt, hebt soffirt den Zusammenhang 
zwischen dem Wasser und den Völligen in der Luft auf, 
dw elektrische Leitung, welche beide Flflsügltetten mit 
' einander verbindet, wird iii-.leilirri( h' n.ii.is Wa-srr wird gleich- 
sam isoliert von der Hebekraft des niederen Luftdrucks, und 
seineWdIenbeige sinken infolgedesaen sofort in sieb nisanunen. 
1' ■■'•'iglidi der drei Wellen, dif ?'i~h häufig aufeinander- 
! luiiüeu wie eine steile Mauer und als Stur/see sich ver- 
lieerend ül)er das Schiffsdeck ergießen, ist noch folgendes 
zu bemerken. Ist in dem Moment, wo die Stunaee nieder- 
bricht, die ->H:hlingcmde BcweKung des Schiffes in Ober- 
cinstimmung mit dem seitlic h lu-ranrollenden Wellenberg, 
so wird das Schiff meist in die Lage kommen, sich wieder 
aufzurichten; schlingert aber das Schiff gerade dieser heian- 
rollenden Wassermauer entgegen, so wird häufig die nieder- 
stürzende Wassermasae das Scluff in der Tiefe begraben. 
So manches Vencholknsein eines Schiffes uird auf diesen 
Umstand ziirfu kznführen .sein. Darum nochmals sei darauf 
hingewiesen: in Sturmesnötcii «las Ol nicht sparen! 
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Von Ocor 

Wenn nicht alle Zeichen trügtii, Ltcreiien sich in 
China grobe Ditigu vor. Was die eigenen Kriege im 
vorigen Jahrhundert nicht bei diesem eigenartigen, alten 
Kulturkuloß zu xoilbringen vermochten, nämlich Auf- 
rüttelung aus seinen» lethargischen Selbstgeiiügen, das 
hat der russisch -japanische Krieg vermocht, der da» 
ganze chinesische Reich ergriffen und erweckt hat. Die 
lajlgerhaiiil •. i u lnTeitete un<l von Japan zielbewußt in 
China ins Leben gcruiene ISewegiuig wird das Vulk des 
Mikado sicherlich auch im (lange zu halten und nicht 
nur politisch, sondern auch wirtschaftlich auszunutzen ver 
suchen. Da wird es .\ufgabe aller anderen X'ertragsniachte 
sein, eifrig dariiber zu wachen, daß ihre Rechte dadurch 
nicht geschmälert werden und ihrem Handel wie ihrer 
Industrie aOe Türen geöffnet bleiben. 

Eine Folge dieser Bewc-gung ist i ni uerdings stetig 
zunehmende Mandel Chinas. Ja, es t^t sicher bemerkens- 
wert, daß trotz der dun Ii den Krieg bedingten un- 
aichoren Verhältnisse die liitiful.i ritinas im v<jrigen 
Jahre um 20 Millionen Tael» gcaiiegen ist. Da wird nun 
nach Beendigung des Krieges ein großer Aulschwung des 
Handels und die ao lang ersehnte und erhoffte wirt- 
schaftliche Entwicklung einsetzen. Um so mehr ist es 
daher an der Zeit, l"n»sr!i;iu /n halten und zu mih : --.irlu-n, 
wie CS mit unserem Handel stellt, ob auch un.sere ICauf- 
niamnchaft und unsere Industrie bereit und itnstande sind, 
diese äußerst günstige Konjunktur auszunutzen, bevor 
Japan sich von dem ICriegc su erholt hat, daß es sein 
Kennen auch auf wirtschaftlichem Gebieit Ik i.itigen kann. 

Unter der V'oraussetxung, daß während der näcbsicti 
Dezennien kein neuer Krieg in O'^taiien entbrennt, können 
wir mit einer Verdoppelung, ja, ich glaube ainiehiiien 
ZU dürfen, mit einer Verdreifachung des chinesischen 
Handeb rechnen; deim mit der allmählicbcn Rttddcehr 
des Wohlstandes werden Chinas 400 Milliotn-n ■••irn- 
enorme Aufnahmefähigkeit für fremde War<-n entwickeln. 
Hat doch in den letzten ^1 In [ ihren trotz der großen 
Entwertung des Silbers, wodurch fiir ('hiiia eine Ver- 
teuerung der fremden Bedarfsartikel um 50 Prozent ein- 
getreten ist, und worunter der Handel seit 1892 schwer 
leidet, eine Verdoppelung des £infuhrhandcls statt- 
gefunden. 

Vi;n ist Chin.i riSer das größte .-\bsatzgcbiet tlcr W< U 
für Bauniwulle; denn die große Mehrzahl der 40U .Miü 
Chinesen trägt im Sommer einfache und im Winter 
wattierte Baumwollkleider. Da nun die heutige Einfuhr 
nur i)o l'fennig pro Kopf betragt, so ist sie zweifelsohne 
noch einer gn)ßen Ausdehnung fähig, noch dazu, wo 
die Baumwollindustrie in China selbst noch iu 
den Kinderschuhen steckt. Die Erwartungen 
großer fin.in/ii Her Erfolge und großen Ab- 
satzes haben sich nicht erfüllt, un<l es hat sich 
herausgestellt, daß in China das Rt. h m 1 ■ crial 
sehr viel mehr kostet, als man berechnet hatte, 
und daß der .Arbeitslohn 8 Prozent höher Ist 
als im benachbarten Indien. 

Trotidem hat sich auch in China im letzten Jaiir- 
lehnt eine Wandlung in der Baumwollindustrie vollsogen. 
Früher wurden <lie im l.amle -r-'1i-t ^.i 'i iuieti 2> j Mill. 
Zentner Baumwolle selbst vcn>iH>imeu und iu Zeug ver 



g Schnitze. 

arbeitet. Uagcgen wird heute ungefähr ilie liäUtt: da- 
von in chinesischen und japanischen Danipfspinnereien 
versponnen und in Form von Garn wieder auf den chine- 
sischen Markt gebracht ; ist tlorh das Maschinengarn 
billiger und glcichtnäßiger als das mit der Hand gc 
spoimene. So wird auch dort mit der Zeit das Maschinen- 
garn das mit der Hand gesponnene gänzlich verdrängen. 
Während noch \or zehn Jahren Kohbauniwolle ein Haupt- 
einfuhraitikel in .Schantung war. wo die meisten Familien 
in Ermangelung anderer .\rbeic im Herbst und Winter 
mit Spinnen beschäftigt waren, führt man heute daselbst 
nur ll.iuniwolle zur llerstcllung von Watte für Winter 
kicider ein. Die Einfuhr der Rohbaumwolle ist in .Schan- 
tung um 73 l'rozent zurückgegangen, während japanisches 
Garn an seine Stelle getreten ist. 

.Ah g.ingbarste Baun: .'. .i"l-.t'>ffe wurden nach der aml- 
lichcn Zollstalistik im Jahre ii>04 folgende Po>.ten ein- 
geführt: 

Qicy Shirtiiqp .... 3785000 Sttck im Werte «CMia.Mk.3n MilL 

White 2761000 . . . ... 31:5 . 

Qttf Sha U ii w - • . WtOOn «• • » » » 77 , 
DriHs IU40N . . . ... 18 . 

Cotlm IUHm» .... IWOOO , . . ... 21 , 

CotiM LttiIngB phin 

and fij^rrd . . I30S00O . . . .... 1S.5 . 

Iliinnd TTJOM » . . ... - 7,') . 

I. aoths. H)'S3i>K> 5,5 - 

Jctiis bWm . , . . „ . 1,6 .. 

Tili ..n l ';'iljlld riycd 

Uoths . . 520000 3,7 .. 

t .liiiuy<s elc 37700« 2,h , 

Interessant dürfte es nun für unsere Industrie sein, 
einen Vergleich zwischen japanischen, englischen und 
amerikanischen BaumwollerzeuK^i'^='"i vorzunehmen. 
Während die englischen und amerikanischen .Stoffe in 
Gewicht, Preis und (Qualität sich gleichen, sind die japa- 
nischen Wühl von gleicher Größe, aber leichter an Ge- 
wicht und auch billiger. So haben es die Japaner ver- 
standen, durch Lieferung von in Größe untl .Aussehen 
gleicher, sonst aber billigerer Waren ihren Fabrikaten 
Eingang zu verschaffen. Die Amerikaner haben es anders 
gemacht. Diese haben nur wenige der f^ar.ijhnrstcn Zeuge, 
wie grey Shirtings, grey .Sheetings, Drills und Jeans aus- 
gewählt und in bester '.Ju cität zu anfangs sehr niedrigen 
I'reiscn geliefert. Nachdem sie so erst einmal ihren Waren 
Eingang verschafft haben, können sie heuff einen .Ab- 
satz derselben von nahezu j Millionen Stück verzeih litn ii 
Der Erfolg beweist, daß der letzte Weg wohl der rich- 
tigere ist; deiut hat sich auch die japanische Einfuhr von 
Baumwollwaren im letzten Jahrzehnt um 786000 Stück 
vermehrt, so ist die amerikanische im selben Zeit- 
raum um 3500000 Stück gewachsen. 

.Aus diesem allen ist ersichtlich, daß neben England 
die Vereinigten Staaten und Japan die großen .\Ii)glu:li- 
kciten des chinesischen Marktes, seine .Ausdebnungs 
fähigkeit und Wichtigkeit lür die Zukunft wie die Wich- 
tigkeit der BainnwoUindustrie überhaupt richtig erkannt 
und durch Nachahmung der engli'ii lien Fabrik; tr und 
Anpassung an den chinesischen Geschmack sich iühuah 
lieh Eingang verüchaffr und ein gut Teil des chinesischen 

wie au» Ii lies liinterindis< ben M.irkli s «Tobi-rt h.ibcii. Nii ht 
uuerwiUitit ävi an dieser Stelle, daß Japans .Aufschwung 
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lediglich in ( tarnen, (l«gegen der der VercinigU-n Staaten 
nur m Zeug erfolgt tet. Konnten doch im Jahre 1904 
srrhs Fabrikanlagen in Japan 1800 ticue Webstülile auf- 
stellen, wodurch ihre Gesamtleistung sich uni 30 l'rozent 
crhShte. 

Abgesehen von dem Vorspriuige, den England und 
Amerika vor uns auf dem chinesischen Markte haben, 
siiiit (lii sdhcn aber keineswegs besser gestellt als iJeutsch- 
land. England mufi sein Hohmaterial auch von Amerika 
und Ägypten beziehen, und was die Pracht nach China 
.iiil)(I.i:i.:t , rr.itü es möglich sein, A'iv Knv^ n \riti (Im 
tll'Utsiiieri Industriegebieten ebenso niedrig zu hallen wie 
von Manchester nach Schanghai. Amerika hat freilich 
das Rohmateria) selbst, aber der Arfaeilslolui ist ht)her 
und die Hinschaffung der Waren nach China auf dein 
langen Eisenbahn- und Seewege teurer als von Deutsch- 
land. 

Daß trotzdem die Einfuhr amerilcanischer Batmiwoll- 

zeuge <'';n<' aaßf-iorrlentlirhe ist, wird in einem lii-ri. httj 
des „Ostasiatischen Lloyd" (Nr. 29 vom 21. Juli 19051 
bestätigt. In demselben heißt es unter anderem: 

„Der Ausfuhrhandel der Vereinigten Staaten von 
Amerika mit China ist im laufenden Fiskaljahr zu 
einer außergewöhnlichen Höhe gestiegen. In den i' ht 
Monaten vom JuU 1904 bis zum Februar 1905 wurden 
nach China für 28,3 Millionen Dollars Waren aus- 
geführt. Die reichliche Hälfte dieses Betrages ent- 
fiel auf das ausgeführte Üauniwollzeug, von dem über 
276 V4 Millionen Vards im Werte von 15446000 Dollar 
ausgeführt wurden. Die Menge der noch vorliegenden 
Bestellungen von Batmiwollstoffen für China lur Liefe 
rung vor dem ersten Juli lassen es unzweifelhaft er 
scheinen, daß der ÜlKrschuß gegenüber dem \'or 
jähre für das ganze Fiskaljahr noch bedeutend gün- 
stiger ausfallen wiid iils für die ersten acht Monate. 
Die großen Bestellungen aus China aber lassen ein 
X ertrauen auf die Zukunft in diesem Lande erkennen, 
das dazu berechtigt, nach Beendigung des Feklzuges 
auf eine energische Hebung des Handels mit ganz 
Ostasien zu rechnen!" 

So Amerika! — Unter günstigen Bedingungen ar- 
beitet eigentlich nur Japan. Einmal hat es billigere 

.\rlii 'i-Iuhne und zum andern einen bedeutend billigeren 
Transport, da der Weg doch enorm kürzer ist. l' reilich 
steigen die früher sehr niedrigen .Arbeitslöhne jetxt auch 
nicht unwesentlich. Dann aber liefert Japan, wie bereits 
oben erwähnt, auch nur billigste Waren, ("larne und 
leii hiolc Schirtings: <U nn in t>es>eren Fabrikaten ist es 
nicht leistungsfähig. Die besseren Zeuge im Werte von 
ca. 18$ Millionen Mark liefern EngUnd und Amerika. 

Wenden wir uns nun zum Umfang und Arn I 
Deutschlands an der Baumwolleinfuhr in China. Die « je 
samteiiifuhr Deutschlands in (^hina l)etrug im \'orjahr 
5*,9 Millionen bei einer (lesamteinfuhr Chinas von 
1045 Millionen Mark. Deutsche Bauinsvollfabrikate 
wurden für 1,7 .Millionen Mark eingeführt, während China 
im ganzen für 365 Millionen Mark Üaumwoltzeuge von 
auswärts bezog. Aus diesen Zahlen geht hervor, daß 

I )ruts<hlan<ls Kinfulir nach flnni gerlliyfüf. ii 1-' irntl 

i<'in .Anteil am Haupteinfuhr.iriik« i ; Baiiinwoil(.»bnkat( ' 
nur )/t<'A betiftgt. — 

Wtaa. mm atich der deutsche Handel im k-tzten 
Jahrzehnt in China ainolat zugenoratneQ hat, so ist er 



doch relativ zurfickgegangen; denn 5 Prozent von 
dem Gesamtwert des Handels Chinas mit dem Auslände 

stellen 1904 einen erheblich größeren Betrag dar. aK 
f> I'rojcnt «lies im Jahre 1895 taten, weil dieser Cicsanitwert 
selbst sich in den zehn Jahren fast um das Doppelte 
vcnnchrt hat. Ja, sie bedeuten einen Rückgang gegen- 
über >;<»wohl der allgemeinen SK'igerung des Wertes des 
wie ganz besonders den Forts.chrilten, welche 
Andere \ ölkci in derselben Zeit zu verzeichnen gehabt 
haben. Wte aus folgenden Zahlen hervorgeht, hat sich 

iic I'iiifiilir der \'ereinigten .Staaten in t'liina bcinalu- 
verserlisfarht, und das Verhältnis zur Gesamteinfuhr ist 
um 5,2 Prozent gestiegen; Japans Einfuhr hat sich mehr 
als verfünffacht und ist um 7,5 Prozent gestiegen, während 
Deuischlatuls .Anteil mit <ler Fniwicklung nicht Schrill 
gehalten hat und um '/a Prozent zurückgeblieben ist, ob- 
gleich die Versorgung unserer Streitkräfte in Tientsin 
tmd Peking und des Kremergeschwailers nicht unerheb- 
lii h zur \'ergroßcrung der deutsdwn Ausftihr nach China 

lu-jii-tragen hat. 

1904 

Chinas Ucsamtciniuhr: H.K. Tk. \ U Mili. H. K. Tis. 357 Mill. 
De«t*chlaod« AnMl) ■ 10,6 . (6,2t) . » . 
Amerika^v Anteil: , 5 . {2.<)',) . 29 . 

Japans Anteil: 4.8 . H.H) . 44 . (1230 

Leider muß ich hier erwähnen, daß deutsche China* 
firmen zumeist fremde Bauniwollfabrikate vertreiben; sind 
doi li ''.',1, der \t»ti ihnen verkauften Baumwollwareii nie Iit- 
deutschen Ursprungs. Überhaupt steht Deutschlands An- 
teil an der Gesamteinfuhr in keinem Verhälmis zu der 
Z.Cu'. iner Kaufleutc und der Zahl und dem Tonnen- 
gehalt seiner Schiffe, noch entspricht er der LeistungS' 
fähigkeit seiner hochentwickelten Industrie uml kit .\n 
strengungen, die im letzten Jahrzehnt seitens des Reiches 
und der industriellen Kreise gemacht worden sind für 
die Hebung unseres Chinahandels durch Verdoppelung 
der osiasiatischen Postdampferlinien, Einrichtung der 
Schanghai— Tientsin • Postdampferlinie, EntsenduDg von 
facliinännischen K'i uniiii -sionen und last not leaat durch 
die (jrundung von Isingtau. 

Cm so mehr ist die Eroberung des chinesischen 
Marktes für imsere Baumwollindustrie des Kampfes und 
einer enormen Kraftanstrengung wert Wie die Markt- 
bcrichte in der Handelsbeilage des ..Ostasiatischen 
Lloyd" in Ni. ü und 9, Jahrgang 1905, beweisen, ist 
noch Raum genug für unsere Industrie. Es wird darin 
folgendes betont : 

..Der Bedarf für Baumwollzeuge ist so groß, (l.iti 
die englischen und amerikanischen Fabriken kt im- 
.Aufträge für dieses Jahr (1905) und vor I^mle des 
Jahres keine für nächstes Jahr annehmen wollen, ob- 
gleich die Preise sehr hoch sind " Kine wciicre 

Woche intensivster Tätigkeit liegt hinter uns. Die 
Ankäufe von Mandiester und New York decken Ver- 
schiffungen für alle Pcrio'len dieses Jahres und il.ir- 

über hinaus in das erste Quartal von 1906" Zur 

I berraschung aller Krei.s<: kommt dazu die tele- 
graphische Nachricht von den Vereinigten Staaten, 
daß Deputationeti der Baumwollpflamer tmd Baum- 
wollinduslriellen den Präsidenten der Vereinigten 
-Staaten ersui:ht haben, ihren ,\l)satz nach <)stasicn 
zu fördern. — Was wollen sie noch mehr? Ihre Fa- 
hnki-n arbeiicn in vollstem l ' iiifangc, sie haben .Vufträge 
für Monate v(.>raus. Das einzige, was noch verbessert 
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werden kaoa iin Interesse der amcrikaDiscben Baum- 
woUindtwtrie. ist der Transport ilirer Waren, und dasu 

kann die \<)r>;<'s< ht.i;;i rn- fCiusciuluuj; van Sachvcrstan 

digtii und Riurliii liithts tun" .Die einzige Mög- 

)it:])kcit, die Ausfuhr zu vergrößern, ist Herabsetzung 
der Preise, und das ist gerade, was sie nicht wollen. 
Auch die Fabrikanten von Standardxcuj^en sind sdir 
sclljständig, sie M t.M;.u< ri, <]u- Annatinic aller Auf- 
trage für Zeuge vor Ende dc^ Jahres und dann nur 
zu exorbitanten Preisen I" . . . 
Freilich muß unser osta^iatisrher H:iiiJi l. wenn der 
Kampf F.rfolg hal>eii soll, tüchtig nhi.-ii.n i: werden. 
Heule liefert die deutsehe Industrie zumeist auf Bestellung 
nach Hamburg oder Bremen, und es ist Sacbe des Kauf 
manncs. die Ware zu finansöeren. zu befördern und — in 
China zu verkaufen; da<lun Ii -.wnl das tjeschäft um- 
ständlicher und unsicherer, und die Waren werden teurer 
als die englischen. Dem kann aber durch Verebiigiing 
der Banken, der R«-edereii-n, der Kaufmannschaft und 
der Industrie altgeholfeii werden. Diese Reform ist 
dringend notig für die Kinführung der Massenartikel wie 
Batunwollfabrikatc, die nur ci( gehandelt werden. Für 
die Kinführung der deutschen Waren auf den chinesi- 
schen Markt muß unsere Industrie der Kaufmannschaft 
die Hand bieten. Das Ciescbäft der deutschen GroU- 
fhmen in China ist heute ein internationales, und sie sind 
■-rftrn in der Lage, sich um <!!■ Hc-rkunft der Ware 
kümmern zu können. Die EiMiulii ujig neuer Waren, deren 
Verkauf nicht sieher isi, bnii-:! zu Anfang häufig Ver- 
luste ; deiui langsamer Verkauf verteuert die Ware durch 
I.agcrinicte, Verzinsung und Entwertung. Bei der Ein- 
fuhrung muß deshalb die Indu.itrie niiihelfen durch Mit- 
tragen des Risikos, falls anfangs uhne Gewinn ndcr gar 
mit Verlust gearbeitet wird. Es muB ferner je eine 
Fabrik für den Vertrii-b ihrer Fabrikate eine Cirtjßfirina 
wählen. Die Vertretung einer ( i a 1 1 u n g Waren an 
einem Ort durch mehrere Firn»en ver^^chlech- 
tert in China erf ahrtmgsgemäB da» Geschäft. 

In Strumpfwaren ist unsere Industrie allen voraus. 
Die .Ausfuhr darin betrug im Jahre iijot rund 88 .Millionen 
Mark; aber in China sind sie noch nicht eingeführt, ab- 
gesehen von kleinen Versuchen m Hongkong. Die 
Chinesen nähen allerdings ihre .Strünijjfe selbst aus Baum- 
woUcnzeug; aber es sollte »icht sdmer Imlteu, einen 
bilßgien, derben Strum|)f auch (Qt Nordchinas MilHoru -i 
berzuslclicn und einzuführen. Auch Japan ist unter den 
Ausftihrländem für tmsrre Strumjifwaren nicht vertreten 
\'or allen Diulm n i iüss<-n wir aber von unserer Industrie 
verlangen Kenntnis und Herstellung der für China ge< 
eigneten Waren. Nun sollte die Kenntnis des chinesisdien 



Geschmacks wohl da sein; denn die im Jahre 1897 nach 
China gesandte Kommission von Sach\'erständigen hat 

eine Mu«tersatnnilung aller in China gangbaren B c.im 
w< Ufabrikate in Berlin ausgestellt und darüljer berii tuet : 
aber eine Nutzanwendung seiicns der Iiuliislrie hat sich 
nach Ausweis der Statistik bisher in der Ausfuhr nach 
China nicht bemerkbar gemacht. Eine Mustersammlung 
dir ii!i f.ilirc njo,? über Tsingtau ins Hinterland ein^ 
geführten Baumwoll- und Halbwuilwaren zeigt unter 
8e Mastern ein einziges deutsches Fabrikat. 

Das muß und soll anders werden. In Nr. 29 des „Ost- 
asiaiisi hcn Lloyd" vom 21. Juli des Vorjahres wurde die 
Frage aufgeworfen: „Wie sojl der Fabrikant es anfangen, 
hier ins Ci ' I .kfi zu kommen?" — Die Frage wurde wie 

folgt beantwortet ; 

„Er soll sich an die alte, bewährte Weise halten, 
nämlich sich mit Mustern an die \'ertretungen der 
hiesigen Firmen in Europa oder an diese direkt nach 
China wenden. Will er etwa mehr wagen, so biete 

er diesen Flmn ii die Hin.iussmduiig \iin kleinen Kon- 
signalionen an, damit den Chinesen seine Waren ohne 
Zeitverlust vorgeführt werden kfinnen. Will er die 
Sachen in grttüem Stile betreiben, so sende er einen 
Vertreter hinaus, der die Marktverhälinisse für den 
besonderen Artikel an Ort und Stelle untersuchen 
kann. Glaubt er, dal5 die Firma, an die er sich zuerst 
gewandt hat. seine Interessen nidit energisch genug 
vetlriü. Miig er es mit einer anderen versuchen. 
Es wäre jedoch verkehrt, gleich vun Anfang an seine 
Erzeugnisse in viele Hände zu geben, besonders wenn 
es sich um .\rtikel handelt, deren Wert nicht ohne 
weiteres festzustellen ist." 

So möge denn unsere Baumwollindustrie sich auf- 
raffen und sich die momentan günstige Konjunktur in 
China nicht entschwinden lassen, damit sie auch im Lande 
der Sonne sich eine feste Position schaffe. .\ber neben 
der Kaufmannschaft und den Fabrilcanten ist noch ein 
weit größerer, bedeutenderer Faktor, das deutsche 
V'i'lk, :ui KUit riin Ostasiatischen Handel interessiert. Es 
kann und darf dem deutschen Volke keineswegs 
gleichgültig sein, ob Deutschlands Industrie 
zur c) u a II I i t e tu'' g 1 i g e a b 1 e auf dem tr Ii i n f - i s h e n 
Markte werde. Nicht um das Geld, das in den über 
secischen tieschaften angelegt ist, handelt es »ich, son- 
dern um den Absatz deutscher Fabrikate auf den 
übersecisclK-n Märkten. Von ihm lebt der deutsche 
Fabrikatii «n- der deiitsciu- .\rbeiter, durch 
ihn gewinnt und erstarkt der Wohlstand des 
ganten Volkes. 



Zwischen Asien und Afrilca. 

Von Major i. D. Karl v. BruchhausetL 

( Schluil.) 

Aber die Bahn hat noch andere Zweck« außer dem dem «nsgcsprochenen Zwecke, sich politisch vHe rvligiSs 

religiösen: k'i .iti i-clie wie p<»lilisclie. Heitle greif«! eng von Koiislantiiiopfl loszureißrtT I >> n glaulM-nsslarkeii uikI 

ineinander uiul .■>\shI von ernstester Hedeulung eifrigen Sc lierif<'ii des Ldiules bcliagt es nicht, «lern ali- 

Seit Jahren giiri es uii siidwestlii lieti Arabien Die gel)li( Ii verw rii hlichien und entarteten turkmenischen 

l.jindschart Vemcn ist wiederholt in offenen Aufruhr ge- 1 Khalifai in Stambul Untertan zu sein, üie selber sind 

treten (der letzte ist zurzeit noch nicht gani erstickt^ mit | nach ihrer Mekmng die wahren Nachkommen Moham* 
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iiictls, wahrend die- IIi-rrsclK-r am (kildciicn Horn im 
Grunde genommen nur als Usurpatoren angcsolicn werden 
könnten. Da das- Volk hinter diesen Führern steht, kann 
man von einer aratrisch-nationalistischen Bewegung in 
Vcmcn sprechen. Darf nun den nach Europa ge- 
drungenen Gerüchten Glauben sclicnlcen, so ist das letzte 
Ziel dieser Bewegung die Gründung eine» selbständigen 
arabisrhcn Reiches unter EinscMuß von Syrien tind 

Mesopotamien. 

Das wäre der Todesstoß für das Khalifat am (nildenen 
Horn: Konstanlinopel würde aufhören, der Mittelpunkt 
der islamitischen Welt zu sein. Der Sultan muß da- 
her alles daran SL-tzen, daU das rt-ligi<'>se Zentrum 
des Islams mit dem politischen in Verbindung 
bleibt. Dazu soll die Mekkabahn dienen: einmal durdl 
Krleit litcrung (le<i Verkehrs zwischen den beiden Zentren 
ülierhaupi und dann durch die Möglichkeit einer rascheren 
I ruppenbeffiirderung nadt deit Herden des südarabisdien 
Aufruhrs. 

Unter einem deutschen Bauleiter — Meißner 

Pasrlia, •»(>I" i /.i liri:ir ik' ii hteih?, riaß die Verleihung 
des l'aseharanges an cmen ausländischen Zivilisten zu 
den j;r<»ßteii Seltenheiten gehori scliritt der Bahnbau 
unter Überwindung großer Schwierigkeiten an einzelnen 
Stellen (Wüste) mit mäßiger Geschwindigkeit fort. Am 
I. September 1904 war die Strecke von Beirut bis Maan 
(463 km) im fietriebe. Dann ist der VVeiterbau — es 
blieben noch ca. i$oo km oder gut der Bahn zu voll- 
enden — weniger eifrig betrieben worden. Wenn rln 
Sultaa letzthin befohlen hat, daß die Schienen noch im 
Laufe des Jahres 1906 Mcdina erreichen sollten, SO ist 
die Ausführung des Befehls einfach unmöglich- 

.^bcr es liegt noch ein besonderer Grund vor. warum 
nach Erreichung von Maan die Baulust si< h ganz er- 
heblich abgelöihlt bat, und mit diesem Grunde haben wir 
es hier gerade m tun. Es erwies sich für die militärischen 
< »pcrationen der Türkei in Vemen als sehr w( rt\ull, Ii ud 
möglichst, d. h vor Kcrtigstellung der ganzen .Ms kkabalm. 
Bahnverbindiin;; mi den Mittelmeerhäfcn nach einem 
Küstenpunkt des Roten Meeres zu haben. Darum ordnete 
der Sultan, als die Erreichung Maans bevorstand, den 
sofortigen Bau einer Zweigbahn von Mann nach \k;ii).i 
(rund 100 km) an. \'on dort sollten dann — unter £r- 
sparung der Abgaben für die Truppentransporte durch 
den Suezkanal — Dampfer dir n.it.iillunr S. l'.w.ulrcf.cn 
und Batterien des syrischen Arisu vkurii--» ii.»t ii ilodcid.i, 
der Basis für die Operationen in Yemen. bringen. — Xu- 
gleich richtete die Türkei sich in Akaba entsprechend 
ein: sie schuf dort ein Unterbezirksamt, eine Hafen- 
präfektiir und ein Zollamt; die I.egung eines Kabels 
zwischen Akaba und Hodcida wurde geplant. 

Aber aus dem ganzen Anlauf wurde nichts: Eng- 
land verbat sich k u r z c r h a n ti den B a »i der \' e r - 
bindungsbahn zwischen Maan und Akaba. Auf 
welchen Rechtstitel es sich dabei stützte, ist nicht ersicht- 
lich. .Mu-t der wirkliche (Iruirl lu^t klar zutage Eng 
land xvill in unmittelbarer Nachbarschaft seiner Interessen- 
sphäre keinerlei fremden Stützpunkt. Das hat es schon 
iUD persischen Golf gezeigt, wo es Kueit von der Ober- 
hoheit der Pforte loszumachen strebt, damit der Hafen- 
platz nicht zum Ehiipuiikt ilri I'i.ri^d.ul'id-.r. .icniin kann. 
Bei Akaba aber dürften nicht minder wichtige l^riti>clic 
Interessen auf dem Spide stehen. 



Und nun muli ich mich für einen .-Vugenblick auf 
das Gebiet des ,.on dit" begeben. Man sagt England 
weitbUckende, großartige Pläne in benig auf Arabien 
nach. „Eingeweihte" wollen auch wissen, daß eng- 
lisches (jcld hinter Mohammed Ihn Jahja, dem Khalifcn- 
anwarter in Ycmcn. stehe. Ein autonomes arabisciic^ 
Reich unter britischer Oberhoheit I Dann brauchte Albiun, 
mit .seinem starken Einfluß in der Hochburg des Islam-., 
etwaige .'Vuflehnung.sgelüste seiner überaus zahlreiilicn 
Untertanen mohammedanischen Glaubens nicht melir zu 

I furchten: bekaiititli<;h ist es Sitte geworden, diese in den 
„Zukunftskric-grn" gegen das britische Weltreich auszu- 
. spielen. i'l)rigens ist dieser (jedankc keineswegs <'iiu' 

i deutsche Erfindung. Schon vor Jahr und Tag war in 
englischen Blättern tu l«sen. der deutsche GeseläftSträgcr 
. am (ioldrru-n Horn halte <lfn .Sultan auf die Idee iler 
I Hedschas- (Mekka J Bahn gebracht, um so den Islam 
zu konzentrieren und gelegentlich gegen die britische 
Weltmachtsiellung auszunutzen. 

Ginge es in Arabien nach den englischen Wünschen, 
. so würden ferner zwei Bahniiro jckte, die st ii lifircn 
in der englischen Presse ernstlich diskuti<-rt worden sind 
(wir kehren damit auf den realen Bodeti zurück), alsbald 
durchführbar sein. Da» ist erstens die Bahn .\den — 
S a n a a — Mekka — Mcdina — Akaba - S u c z und 
zweitens die auf eine Landverbindung mit Indien hin- 
zielende Linie Suez— .Akaba — Bussora (am Persi- 
schen Golf). Letztere würde in gewisser Beziehimg der 
ilnif-.-hrn Bagdadbahn Wettbewerb machen und für die 
i>eh,«ufjtung des indischen Kaiserreichs von gewalliger Be- 
deutung sein. Der l'tan klingt chimärisch, ist es im letzten 
Grunde aber doch nicht. Moderne Technik hat sich be- 
reits mit Erfolg an gleich schwere Aufgaben gemacht. 

)n beiden Bahnentwürfen kommt Akaba vor. Da- 
her duldet England nicht, daß die Türkei diesen Hafen 
zu einer Militärstation macht. Vielleicht haben bei dem 
A'i: ili.it (!'•-. Baus der 7wij;l',Ii.iIih u.i. h Akaba ;iu: Ii Uiu k- 
sichtcn uul die Schinälerung der Erlrägni^ des Sucz- 
k.tnals mitgespielt, aber der erstere ' Gesichtspunkt war 
doch der entscheidende. 

.\bermal3 hat die Türkei dciu ciigii^chen Willen üich 
fugi'M hiu^scii Das war \orau>zuselieii. und deshalii er- 
scheint die Lesart, wonach die Türken durch Vorschieben 
von Abteilimgen auf ägyptisches (oder auch nur zweifel- 
i li ifii ,1 Gebiet den ganzen Str. u h. iauliii. -! Iv.s'Hlh hätten, 
einigermaßen unwaJirscbeiiiUcb. Eher kann man an- 
nehmen, daß die Engländer sich, beunruhigt durch das 
wci:rrr Sich -häuslich ■ einrichten der Türken .\k,il),i. 
naher iieiangeschobcn haben, um für alle Eälle den ILjf. n 
ort gleichsam an der Kehle zu halten. Die iMachtverhäli 
nisse der Türkei sind dabei derart, daß sie einfach still- 
halten muß. Die europäischen Machte? Sie sind froh, 
daß ixc den harten marokk. mischen Knochen einiger- 
maßen bewältigt haben. Die Pforte dürfte allerorten be- 
dauerndem Achselzucken begegnen. Bliebe noch die An- 
rufung des Schiedsgcrichtshüfr- im Haag. Ob aber Liig 
land — gerade im Hinblick auf die Unklarheit seiner 
ägyptischen BesitzverhlltniMe — dafür zu haben Süin 
würde ? 

Wahrscheinlich ist es nicht, und so dürfte das Vcr* 

häiignis bei Akaba zum Nachteil des türkischen Rcicli^.'s, 
von dem »cbun so mancher Besitz abgebröckelt ist, seii:'.;n 
Lauf nehmen. 
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Nachtrag. Der vorstehende Aufsau wurde am 
8. April abgeschlossen. Seitdem hat die Taaba-Frage eine 

jjari/ um-rwarii tf \\'('iiiliinj,' ,t:</nommcn Die ^nrt?. he 
stimnii auftretenden, aus cnglischet i^uelle stammenden 
Nachrichten, daß die türkiadien Truppen (Ende Mäiz) aus 
drm strittigen Gebiet geiogen worden seien, entspiachen 
nicht der Wahrheit. Ganz im Gegenteil erwies sich die 
Türkei als ungemein h.irin.u k:^% was ja mit Rücksicht 
auf ilire in Krage kommenden Interessen schlicblich nicht 
verwunderlich ist. Ztitiäehst versuchte sie es, die Ver- 
liaiidlungeti mit England auf <!ic-r \\'risr zcitwrilij;^ flitrrh- 
sthnfidfud, mit direkter« Vorstellung;!-!! Ix im Khc<iiv. Kein 
tlvrinjit riT (Ihazi Muktar ras< h;i In i;.ib sich im ersten 
DHUel des April nach Kairo, und er aoll, was Taaba an- 
betrifft, nicht nur die Anspräche seiner Regierung auf- 
recht riliahrii. Mindern neue vorgebracht haben. Es 
heiüt, daß diese nun nicht nur den ganzen Teil der 
Süiaihalbinsel nötdlich der Linie Afcaba— Sues für sich 
beanspruchtr. sondern auch erklärte, sie werde diese 
beiden Punkte durch eine Eisenbahn verbinden ; aucli 
von einem Bahnbau iwisclien El Arisch und Suez soll 
die Rede gewesen sein. Naturücb durfte der Khediv sich 
auf nichts einlassen; er spielte die wenig beneidenswerte 
Kolle des K< in( s hen zwei Mühlsteinen Sur- f 'romer, 
äcinem eigentlichen Herrn, und Muktai l'ascha, dem Ab- 
gesandten seines Souverän Von neuem machte Muktar 
Pasi ha auc h geltenfl (l.ifA Tnahn in drr türkisr hen Ver 
wahungszone liege, 'Lil'i iIli Klieüiv ubcrliaup'. nur ilcii 
Posten eines erblirhrn üirkisrhen Gouverneurs in Ai;y]iti n 
einnehme und da&, falls die Absteckung einer Grenzlinie 
mischen Ägypten und Syrien sich als notwenKg erwdsen 
werde, thesc durch türkipi Br .iimc ohne Hiniuziehung 
weilerer Persönlichkeiten erfolgen werde. 

Die Verhandlungen wurden dann wieder zwischen 
London und Konstantinopel geführt, wobei England 
zunächst si'ine .Ansjjrürhe wegen der Grenzlinie fallen 
};elass«-n, <lag<'gen auf fler Räuniung Taabas un<l Aner- 
kennung der Zugehörigkeit dieses Urtes zu Ägypten be- 
standen haben soll. SpSter verlangte es die Einsetzung 
«•iner tirenzregu!iirLiii;;ski>tnmission und Rückzug der 
türkischen Trup|>en aus den strittigen Funkten bis zu 
deren Entscheidung. Die Pforte setzte all diesen 
Forderungen ein ents<-hiedeues Nein entgegen. Untl nicht 
allein dies : sie legte in der (iegend von Akaba Be- 
festigungen an, sie zog auf dem I^ndwege (bi^ Maan) per 
Bahn Truppen an die Grenze; ihre Soldaten aollen Grenz- 
steine entfernt haben. Dazu bleibt zu bemerken, daß diese 
einsi'itig von Kamley Bey gesetzt worden waren; anders 
v erhalt es si^li mit der Grenzsiiule bei El Arisc Ii, die gleich- 
falls umgestürzt ist, hmsichtlich deren die Pforte aber 
alsbald W iederherstellung des alten /ustandes zugesagt 
hat. .\ui h hatten — immer nach britischen Nachrichten 
türkische Truppen den zweifellos ZU Ägypten gehfiren- 
den ürenzort El Arisch besetzt. 

In England sah man die Lage- jetzt als „sehr ernst" 
an. .Am 27. .\pril fand in Londi)n ein Ministerrat statt, 
dem alle Mmistcr (mit Ausnahme eines erkrankten) bci- 
«■ohnten. Die englische Presse äußerte sich i. T. recht 
scharf und kriegerisi h üiier das Verhalten de: Türkei. 
So ließ sii h z. Ii. „The Observer" Ende Aptii d.ilün 
vernehmen, daß bei der jetzt eingetretenen vollkoiiunenen 
Stockung der Verhandlungen ..das .Argument des SchieU- 
pulven die efauife Lösung xu bieten scheine". Die 



Mckkabahn sei eine militärische Bahn, imd der Sultan 
wolle sich für sie einen Hafen am Roten Meere schaffen. 

England könne tlas nicht erlauben. — W'icdcr fr.i^t njaii 
verwundert : auf Grund welchen Rechtstitels, da docli nur 
türkisches Gebiet in Frage koonnt. 

Bei der Gereiitheit der Gemüter jenseits des Kanals 
und angesichts des seit geraumer Zeit freundlichen Ver- 
hältnis.ses zwischt-n I ) i u t > < hiand und der Türkei 
konnte es nicht ausbleiben, daB man hinter der über- 
raschend festen Haltung der Türkei deutsche Intrigen 
suchte. H iR lü.in in England die T'.ntstrlicn^; <lrr Mekka- 
bahn auf deutsche .Anregung zurückführte, wurde üben 
bereits gesagt. Jetzt hieß es, die Bahn werde „unter 
deutscher Oberaufsicht" gebaut, weil • — wie gleichfalls 
oben schon erwähnt — der Bauleiter zufällig ein Deutscher 
ist. Weifer sollte gerade jetzt der zur deutschen Ver- 
tretung in Kairo gehörige Legationsrat Frhr. v. Oppen- 
heim (er hat sich durch gehaltvolle Reisewerke einen 
.Namen gemacht und wurde vor kurzem erst von der 
italienischen Presse wegen angeblicher Umtriebe in 
Tripolis verdächtigt) Syrien bereist hiUien: Das ist eine 
('nwahrheit. Es ist auch nicht wahr, daß - wie dann 
behauptet wurde — die Absieht einer solchen Reise be- 
standen hat, aber des gespannten Verhältnisses /wischen 
der Türkei und England wegen aufgegeben worden ist. 
Endlich geht auch noch die Mar von fünf deutschen 
.X'ciT^iiii^-unjj;- " l\ci-.i nden, die sich in Gesellschaft eines 
tili kl-.' licn i.)iiuiKf3 (in Zivil) gerade in den umstrittenen 
( '.clii<i< 11 zu tun gemacht haben sollen . . . Wenn nun ein 
deutsches Weltblatt an die haltlosen Verdächtigungen den 
Satz knüpft, daß es für Deutschland nicht das geringste 
Interesse habe, wem der Wüstensand bei .Akaba gehöre, 
so kann dem — nach den obigen Darlegungen und ganz 
besonders im Hinblick auf die Zukunft der Bagdadbahn — 

nicht ZUge-StitTiint werden. 

Die Sinaihalbmsel selbst ist freilich irgend welches 
Blutopfer, sei es von türkischer, oder von englisch-ägyp- 
tischer .Seite, nicht wert. Soeben ist Lord Cromers Bericht 
vom 8. März 1905 als Blaubuch veröffentlicht worden. 
Es heißt darin: „Die ganze Halbinsel ist ein gewaltiges 
Wüsienland. In den Talern wachsen nur einige Sträucher 
und Bäume. Wasser ans versduedenen Quellen fließt 
ein Stück weit von <len Hügeln und verschwindet sodann 
im Sande, ohne erheblichen NuUen getan zu haben. Das 
Land ist sehr dünn bevölkert. Eine eigentlkhe Volks- 
zählung hat nie stattgefunden, aber man schätzt die Kopf 
zahl der Einwohner der Halbinsel auf etwa 30000, Sic 
sind alle arabischer .Abkunft mit .Ausnahme des kleinen 
Gebalia-äummes, von dem man aiminunt, daß er aus 
den Nachkommen der Truppen besteht, die Kaiser 
Justiiiian i-ii Anf.mg des 6. Jahrhunderts zur \'ertetdigung 
des .SinaikJosters gegen die Angriffe der Bevölkerung 
nach der Halbinsel schickte." Weiter wird berichtet, daß 
ein .Mr. Bramley (etwa identisch mit Raniley Hey?) zur 
Erkundung der Verhältnisse nach der Halbinsel entsandt 
und dann zu deten Kiirnmainhiiiien ernannt wurde. Damit 
ist festgestellt, da£ England schon vor dem Frühjahr 
r90S den Verhältnissen der Sinai-Halbinsel seine be- 
sondere Aiifiiii rlcsamkeit zuwandte. .Sogar der Bau einer 
StraLk !ui .Moiorfahrzeuge quer durch die Halbnisel wurde 
damals schon in Aussicht genommen. 

Kehren wir zum gegenwärtigen Statule der Dinge 
ziurfick. Beide Mächte rüsten. Ägyptische Truppen 
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wurden Ende Aphi, um für eine etwaige Einschiffung 
bereit lu stehen, am Kanal vemmmelt. Die national- 

«•nglisi hcti Tnipjic:!, dir man im Laufe tlcr letzten Jahre 
bih auf ^200 Mant) veriniiulert hatte, sollen bis auf jcx«) 
Mann vermehrt »ertlcn. Sehon sind i ' Hataillone und 
I Feldbatterie von Malta bsew. Creta in Marsch gesetzt, 
desgl. ein Kavallerie-Regiment von der Heimat aus (ein 
Inf.'Bacaillun foliL^ti, daß die national englischen 

Truppen auf rund 5000 Köpfe gebracht werden. Das vor 
Maha liegen<le britische (leschwader hat Segelonler 
erhalten, der Kreuzer „Minerva" ist nach El Arisi h ge 
dampft. Das liberale Kabini'tt nimmt sich der .\ng»'legen 
h«'it mit besonderem Schneid an, um nicht etwa von 
der Gegenpartei der V'crnacblässigung vaterlandisclier 
Interessen geziehen zu werdeti. GenQgcn die bereitge- 
stellten Streitkräfte, falls es zum ernsten Waffengange 
kuininen ^llte? 

Ras mobilgemathte äjfvpriscbe Eingeborenen-Heer 

soll ;(j ijooo Köpfe 7iili"< 11 ; riit den weißen 'l'rupj)en 
wären das 35 bis 40000 Mann. Aber es fragt si< Ii zvvi'icrlei. 
Arstens, ob die ägyptischen Truppen, gegen ihren 
religiösen und politischen Oberherm aufgeboten, sich treu 
und mrerlässig erweiien werden; iwntens aber, ob sie 



zur Verwendung an der Circnie auch nur zum größten 
Teile aus dem Lande gezogen werden dürfen. Schon 

hat Lord Cromcr berichtet, daß gerade di s Sinaihalbinsel- 
("■ renkst reites wegen unti-r der IJevcilkniuig Ägyptens 
l'nnihc herrsche. Ileiliiufig bemerkt, ist der ägyptische 
Soldat, vom Sudaner vielleicht abgesehen, dem türkischen 
nicht gewachsen. 

Von <ler Türk<'i heißt e- iLiL' sie bei Kinbenifung 
aller Aufgebote iV« Million Streiter auf die üeine brmgen 
könne. Selbstverstindlich ist ein proBer Teil davon örtlich 
gelnmdi ti r.i auf einen anden i; --nf'. 1: Teil kann wc-gen 
der KniugiKheit s«-iiier StandotK und schlechten V'er- 
bindunger) bei einem Kriege an der Schwelle Ägyptens 
nicht gerechnet werden. .Xber 60 bis 70000 Mann vemvig 
die Türkei ohne übergroße .Anstrengung dort zu ver- 
sai iiiirlu •.ind Uli hl jiiinder wichtig ist zu 

verpflegen, ohne daß die Engländer es zu verhindern 
vermögen. Sollte es wirklich zu kriegerischen Maßnahmen 
kommen, so würde sich England von vornherein zur zeit 
raubenden und kostspieligen Heranacbaffung einer 
Division oder gar eines Armeekoq» vom vereinigten 
Königreich aus verstehen müssen. 



Asien im M 

Wer einer tieferen .\uffassung der Politik des fernen 
Ostens fähig ist, für den kann es keinen Augenblick zweifel- 
haft sein, daß der wichtigste Vorgang, «kn die gesamte 
asiatische Interessensphäre innerhalb dieses Jahres auf 
zuweisen hat, in dein Erlasse des Kai.sers von China votn 
I. September itjoö zu suchen ist. Dieser Kriaß bedeutet 
Ittr das Reich der Mitte weit mehr als die einige Monate 
vorher erfolgte Ankündigung einer Verfassung. Er hat 
diejenigen aufgeklart , die da glaubteji, China werde sich 
nuiunehr etwas phantastisch in eine Unigießung seiner 
Staatsform auf eurö|>aische moderne Matrize stürzen. Die 
reformatorischen Schwärmer unter den Mandarinen stehen 
enttäuscht zur Seite. Die Männer aber, in deren Händen 
die iintiiiiiale Zukunft Chinas ruht, hal)en tl.is 
Stent;! iiiit fester Hand eigrifieii und sdtreiten 
erhobi-nen Hauptes einer sicherlich nicht unbe- 
deatenden Zukunft zu. Keine moderne Verfassung, 
sajft das Manifest, wenigstens fürs erste kein« , wohl aber 
.iti--'..ii[ tlfvscii .iV.'- diejenigen Reformen. '.\< |i(ir geeignet 
erscheinen, die chinesische Nation für ein modernes staat- 
liches Leben heranzubilden. Auf drei Punkte hin richtet 
sich dii rcfttrmatorische .\bsicht der Idti nduri M.Hnner: 
Die hung de.s Volkes muß von C.tuiid au.-> umge- 

staltet und \t»n der alten literarischen Basis entfernt 
werden; die gesarate VerwaltungKffganisation bedarf der 
Reorganisation und Umformung; die territorialen Söldner- 
scharen sollen v<-rschwinden und ,dliii,i1il Ii i inem mo- 
dernen nationalen Heere mit Ersatzpf licht und Reserve- 
Cadies Pbtt machen. So etwa lautet das Programm, 
welches die Kaiserin -Witwe aufgestellt hat, Die ersten 
Schritte aber, welche zur .Ausführung dies»'S Pn>gramms 
unternommen -ind ,1 n deutlich, daß man weit davon 
entfernt ist, wie in früheren Zeitiäufen die Refonnarbctt 
wieder im Sande verlaufen zu lassen, Wohl ist in Peking 
eine Zentr.ilkommissifin ntetiergese; , 'a Ii 'h d,i- ganze 
Reformwerk leiten soll. Diese Koinmissioit besteht aus 



iiat Oktober. 

hfilici: \\ ürdci-.l r^:;i III , diir.rlicii .ihn .lu-, \ ri 1 1 i't i-r 11 der 

Gcncralgüuvcrneure. TatsächhcJi soll näiulicli von den 
letzteren die Hauptarbeit geleistet werden. Man ist sich 

sehr wohl bewußt, daß die Verschiedeidieit der einzelnen 
Teile des I,audes enit so tiet^jt hciide ist, daß von einer 
einheitlichen Schablonisierung von der ZeMnlstielle aus 
keine Rede sein loum. Die Generalgouvemeure werden 
aufgefordert, unverzüglich ans Werk zu gehen. Nach dem 
Nfi.-.ii I d< I \''>i,irlirl' ^'ual)'shi kais. des geistigen H.iupies 
der gesamten Refuriu, sollen sie alsi>ald ihre Heereskon- 
tingenie auflosen, auf neuer Grundlagie wieder aufbaue 
oder die bisher bestehenden Formationen als eine .\rt 
von ResiTve einreihen. Wie rasch man auf «liesem Wege 
vorwärts gekommen ist, zeigen die am I%ingang des 
Sommers in der Nähe von Kanton abgehalteneu mo- 
dernen Manöver einer der bereits reorganisierten Terri- 
torialamteeii. Daß der "^c hwer|iunkt der .\rln ii ;iirlii in 
Peking verbleiben soll, erhellt u. a. auch daraus, dalt 
Yuan shi kai seine rechte Hand uikI 11,11 h ihm den ein- 
flußreichsten und klügsten Politiker des L,ande8, Tuan- 
Fang, mit der zweitwiehtigsien Statthalterschaft Chinas, 
dem Vizek(niij;tuni vnn X.nski'i^ !(r;]<(iit Ii u. 

Was nun the I-osung der iirüiehungstragc betrifft, 
so haben an dieser Stelle die Japaner bereits nach Mög- 
lichkeit vorgearbeitet, um den maßgebenden Einfluß in 
die Hände zu bekommen. Dennoch steht zu erwarten, 
daß sich China M'iner japanischen Lehrer iiii-|it mehr 
lange bedienen wird ; bedeutet doch die gaitze Konstruktion 
des Reformprogramntes eine Niederlage ilerjenigen 
Würdenträger snwii <ti rji rii^;i u Mitglu'der tici euro 
|)äischenStudicn-Mä- M \i 1 1. he die ganze Angelegenheit nach 
japanischem Muster ;j< Nt.dtm wollten. Diese Herren emp- 
fahlen kurzerhand die Einführung der japanischen Ver* 
fiissung, der fapanisehen Verwaltung und der japanischen 

Gesetzgebung il: Cliii,., Sn -ind unterlegen. Mali wird 
auch in der Verwaltung nicht nach japanischem Muster 
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vi'rfiiliR-n. Aber pcradt an cliciiT Stclk- ist vieles uni- 
/■ujjrsialtfU utid \on ijfuiitl rtU!5 -tu bcsst-rn. Die Bu^teck- 
lichkcit der chinesischen Mamlarineii ist wehbekannt. Es 
«ird nicht Jeicht sein und Zeit und Weile erfordern, um 
ein wirklich zuverlässiges i'ersonal für den neuen Apparat 
zu schaffen, (icrade in den hochwichtigen Zut il; der Aus- 
gestaltung der fieamtenhierarchi« aber können die Ja- 
paner nicht eindringen; dam ist das chinesische National- 
bewußtsein bereits viel zu rege. Aurh hr\ gewissen Zweigen 
des I nterrichts wird Japan an und (ui vertagen. Wenn 
es auch an einzelnen Stellen sogar l>ereits japanist l<r 
Handarbeitslehrerinnen ins Land zu bringen gewußt Jiat, 
so ist CS doch sicher nnföhif zur Mitarbeit, 
wo der Ausgangspunkt di r Ki 'iPfiu Entwi. klung 
liegt. Man fordert nämlich von Peking die Gencral- 
i$<iuvemeiire atJ, vor allen Dingen tcdmiache Schulen 
/•II errichten. .'\n dieser Stelle entwickelt sich so- 
fort eine scharf« Konkurrenz der europäischen K.i- 
!i<»nen. Als technische Lehrer sind Asiaten kaum ver- 
wertbar. Hier freilich wäre der Punkt, an welchem der 
detitsche Wettbewerb vor allem mit durchschhgendem Er- 
folge einsetzen kdnnte. Unsere technischen Schulen gelten 
tnit Recht als die besten der Welt, und wenn unsere Re 
gu-rung und unser Publikum in Handel und Industrie den 
rechten Moment nicht verpassen, so kann sich daraus, daß 
wir die Chinesen in das ficbiet der modernen Technik 
■inführen, eine außeror<lentlich aussichtsreiche IVrspek 
live ergeben. Kommen die technischen Lehrer aus 
Deutschland, so müssen ihnen auch deutsche Apparate, 
't i-irr i;inl U'i rk^fuge folgen. Und daß China, das 
kuiiliigc <^ hina wenigsten.s. ein fast unbegrenztes .Absatz- 
gebiet für Maschinen, .-Xpijarate und Werkzeuge darstellen 
wird, liegt auf der Hand. Hier heißt es also alert sein 
und den Aogenblidc nicht versäumen. 

Die Schwierigkeiten, die sich der Reorganutation des 

Heaniteniuni* 3:ep:pntit)c tsK llr!i, .< hen mit deiijfiiigen im 
Heerwesen viellack llaud .u H.iiid. Der .Mandarin ist 
heute hoch angesehen eigentlich nur nn Zivildienst. Zivil- 
mandarinen der V'IL Rangklasse können heute selbst 
.Xfilitärmandarinen der IV. Klasse Befehle geben. Der 
-Nliliiärmandarin ist bei der Bevölkerung wenig beliebt 
und wenig angesehen. Offiziere bis zur II. Raii^klasse 
dttrfen bei Vergehungen sowohl auf die Anordnung ihrer 
militärischen V'fir5Tps,ct/ff n. als auf die .\nordnung hoch 
-teilender ZiviiiiuuKlaiiiicn mittels Bambusst.-iben v« i 
prügelt weiden. Es gilt nun zun.Hchst. diese schiefe 
Stellung, in welcher die Bevölkerung den (Jlfiziersstand 
erblickt, zu beseitigen. Es wird das nicht so leicht sein. 
Zahlreiche kleine Mal3reg<l i. ilii darauf hinzielen, die 
Söhne der ersten Klassen dem Militarstande xuzuführen, 
zeigen, daB man die an dieser Stelle bestehenden Schwie- 
rigkeiten sehr wohl erkannt hat. Man wir»! seinen .Aus- 
gangspunkt bei der Ri'form an <lieser .Stelle füglich von 
der Mandschuannee her nehmen müssen. Die Mandschu- 
offizierc nämlich durften niemals geprügelt werden; sie 
galten als Angehörige der höheren, herrschenden £r- 
Mbererk.iste. Die sogenannten 'rar.irci ncrale Stehen so- 
^,ir ui den Nordpcoviuziii dein öeneraigouvemeur im 
Range gleich, oder im Falle giflieier Anciennität über 
ihm. Knüpft man hier an, ao wiid es vielleicht gelingen, 
die Verachtung, mit welcher heute die Angehörigen der 
iMT rhaftlichen bzw Liieratenkreise dem Wehrstande 
l>t:iie]jucu, aUulüblich zurückzudrängen. 
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Bcjiifrlich der Schulreform hat sich übrigens Yuan- 
shi-kai schon heute dahin ausgesprochen, daß man die 
Befürchtung hegen müsse, die frennten Schulen - damit 
sind wohl in erster Linie die Missionarachulen gemeint — 
erzogen keine nationalen Chinesen, sondern eine Art Aus- 
länder. Auf dem Gebiete der Technik wird man sich 
indessen schlechterdings ao ausländische Lehrkräfte haitun 
müssen. 

F(ir die Reorganisatinn der Verwaltung haben 
üiv Chuicseu cm vorzügliches Vorbild zur Seite. 
Inc Organisation der SeczoUvcrwaltung unter Leitung Sir 
Robert üarts hat ihnen seit Jahrzehnten gezeigt, wieviel 
ein intakter und korrekter Beamtenapparat zu leisten ver- 
mag. Ks ist bekannt, dall <lie chinesische Regierung ge- 
willt ist, auch die Seezollverwaltung allmählich den 
fremden Einflüssen zu entziehen; sie hat bisher freilich 
nicht gewagt, Sir Robert Hart seines Amtes zu entsetzen. 
Auf eine Eingabe der China-Assodation in London hat 
di i Staatssekretär de^ .\ußeren vor ciinKeii T,(}.;eii ;^'e- 
antwortet, China habe sich bereit erkläii, die bewatxrien 
Einrichtungen mindestens soweit intakt zu lassen, <ils in 
ihnen eine Garantie für den regelrechten Fortbestand des 
Schuldendienstes gefunden werden müsse. Auf der Tagung 
der britischen Handelskammern in Bristol Ii.it Sit I"(!'.v,iid 
Gray ausdriicklich versichert, daß die Einsetzung einer 
Zentralzollbehörde in Peking nach der Versicherong Chinas 
die Kreise Sir Rohrrl Tf.jrts nicht stören werde 

Das deutsche Kapital ist am chinesischen .Anleilie- 
dienst nicht in demselben Umfange interessiert wie d.Ts 
britische: wohl aber werden die dcu:-.ilnn Interessen in 
t^hina von der gesamten Entwicklung des chinesischen 
Zollwescns berührt. Darüber kann uns die vor einigen 
Monaten an den Reichskanzler gerichtete Eingabe der 
deutschen Kolonie Schanghai unterrichten, welche gegen- 
über den Bestrebungen Japans die Etabliervuig eines außer- 
ordentlichen chimaiftclien Zolldienstcs längs der Küste von 
Liaotung, iiislH'.sonderc alwr in der Mandschurei forderte. Die 
deutsche Regierung hat in Verbindung mit den anderen 
M.-ichten einen entsprechenden Druck auf Japan aus- 
geübt In der Tat hat Japan jetzt nachgegeben und deti 
ersten Schritt beliebt, um »lic allen Mächten feierlii h ver- 
spro< hene Politik der offenen Tür in .Szene zu setzen. .Am 
i. September d. J. ist Dalny zum Freihafen erklärt worden. 
Damit ist freilich den Interessen der europäischen Handels- 
treibenden an und für sich nn-h nu'ht recht gedient Die 
Bahnverbindungen von L)alu> lucLuarts durch Quantung 
sifid außerordentlich mangelhaft: sie werden in den 
Händen der Japaner sicherlich nicht zur Ermunterung 
des Fremdenhandels betrieben. Die europäischen Kauf- 
leute haben iin ('".egenteil den Aiiti.iK .^e-tellt dii' i liirn- 
sische Regierung möge in Dalny ihre Zollämter errichten, 
wie sie dies im Einverstämlnis mit der deutschen Re- 
gierung in Tsingtau getan hat. Davon hat Japan bisher 
nichts wissen wollen, Ein bezüglicher Vorschlag der inter- 
nationalen Handelskammer von Schanghai ist mit dem 
Hinweise abgewiesen worden, daß man nachgeben würde, 
falls Japan dieselben Vorteile in Dalny erlangen könnte, 

wie sie Di kNi ?ifand in 'l'singtau zugebilligt si'ien. Deutsch- 
land erhält nämlich vom chinesischen Zulkliaist in Tsing- 
tau als Ersatz für die im dortigen Schulzgebiet gemachten 

.Aufwendungen ' -, des Zollertrages zurückvergütet. Man 
köiuite sagen, daß das japanische Verlangen an sich nicht 
w.'ire. Die | iier aber haben, welil ir der Be- 
sorgnis, daß ihre Forderung auf Gegenliebe bloßen 
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könnte, aogteich eine «weite hinzugefügt: sk- furdrrn. da 13 
Rußland für diesen Fall in seinem Küstengebiet, ins- 
bfiondi rv in Wladiwostok, dieselben Zolls])esen zur Kr 
licbung bringe. Dafür ist nun freilich keine Aufsicht vor- 
handen, denn RuBland |iflegt mit Eifer den Internationalen 
Handel von WH idiwu-tuk. m hirlrt =^ich soeben an. diesen 
I'latz nach rikk.v.ats dur^li fiiic das mandschurisdi«- 
Ucbiet venneidcnde direkte neue Bahnlinie mit der großen 
transsibirischen Eisenbahn zu verbinden, und wird nie- 
mals darein willij^. seinen Handel durch Zotlspesen ni- 
rüi !.:, K<l'inimi ti So -.im! die eiiropHis» lir n K.mflnite wohl 
oder übel genötigt, in dem japitnischcn Freihafen Dalny 
besondere Niederiassungen lu errichten. An und für sich 
würde das keine Srli .vi(-rii:tci tt' i. hrreiten; aber in I)aln\ 
fehlt der an den LiliMi^ci: l^iiTlinplrifrrr des Ostens 
etablierte chinesische Händler, niitii ^ dc^--, u li;|tc man 
das Geschält ins Land hinein koti^oliUiervti kann. ja]>an 
aber diirfte chinesischen Niederlassungen in TJalny kauni 
<li' ^^'^p:e ebnen; hat es doch alle l'unkit- irgend 
welchem wirtschaftlichen Interesse alsbald kuluniüicri. Ich 
erinnere nur an die ja]ianisclie Niederlassung an der Yalu- 
rnundtinK, an Platze wie .Antung, das unter der Einwirkung 
der japanischen Zuwanderung von looo auf 30000 Ein- 
wohner angewachsen ist. Die Japaner sind mit allem Eifer 
am Werke, die bandelspolitisctie Schachpartie mit Ruß 
tand auf dem Schachbrett der Mandschurei zu spicU u 
Mit ixler ohne irniform reisen -ic iifn v.lI" durchs I^nd, 
niuchcn Aufnahmen und predigen insonderheit den halb 
unabhängigen cinheimisdien Fürsten und Hinptlingen das 
Evangelium des ranmongoüsmus. Ihre Bahnbeamten in 
der Mandschurei sind s« unausstehlich und gerade/u frech, 
daß für den nichtjapanischen Reisenden der Verkehr Iki 
nahe abgeschnitten ist. Chinesen, selbst Angeburige 
höherer Stände, werden von diesen Beamten ohne weiteres 
verprügelt; Europäer versteht man ^runrlsätzlich nicht, 
verkauft ihnen keine Eahrkarten und läßt ihr (k-päck un 
expediert, l'i»; < igentümliche Zurückhaltung, die China 
gegenüber dem japanischen Gebaren tu der Mamlscliurei 
zeigt, dürfte aber auf nichts weniger als Sympathie od< r 
tatsächliches Nachgeben zurückzuführen sein. Im (legeii- 
teil, es ist anzunehmen, daß die chinesische Regierung 
die Japaner nur schalten und walten läßt, während sie 
nihig zuwartet, um hinterher zuzugreifi ii iinil die Krürhte 
der japanischen Umformung cinziiheaasen. Cliiua lial 
übrigens neuerdings die Plätze Antung und Tatung für 
den Fremdenverkehr geöffnet und daselbst unterm 13. Sep- 
tember ordentliche Zollstellcn etabliert. Die Deutschen 
Ostasiens haben die Bedeutung des mandschurischen Han- 
delsgebietes sehr wohl erkannt; sie fordern gegenwärtig 
energisch die Errichtung eines deutsclran Konsulats in 
Mukdeti und eines /weiten it Dalny. Es scheint, daß 
unsere Regierung voriautig nicht geneigt ist. diesen 
\\'üns<hen entgegen zu kommen. .Allerdings muß betont 
werden, daß der deutsche Unternehmungsgeist in ('hina 
mit detnjenigen der anderen Mächte, zumal während der 
letzten Periode seit dem Kriege, in keiner Weise Schritt 
gehalten hat. Es ist deshalb hohe Zeit, das Publikum über 
die Widitigkeit der augenblicidich atif wirtschaftlichem 
Gebiete in China fallenden Flntscheidungen aufzuklären. 
Die Regierung aber sollte nicht zuwarten und mit ihren 
Konsulaten nachhinken, sondern durch ein frisches und 
fröhliches Vorangehen dem l niernehmungsgcist des Han- 
deb und der Industrie neuen iVnreiz geben. | 



Die Politik des Ostens zeigt im gegenwärtigen Augen' 
blicke auch außerhalb Chinas noch sehr interessante Vor» 

gange. Ein Bes'jrli tU r .i|ianis; h< ri I luiti- iti England, 
dem sich auf der Rückkehr ein solcher in den Vereinigten 
Staaten ansehlteBen soll, ist unterm 8. September angv- 

tcütidigt wortlen. ^^'^nn .iiirJi r.trscn- Kci:-h-;trip^:ih,er"rcl 
neten bei ihrer ():-.l.)Mi'i)rri-c in j.ip<«n i-inc gl.ui/.ciHk- .Auf- 
nahme gefunden h,Hben, so crsclieint deshalb doch <iie 
japanische Politik während der letzten Wochen nichts 
weniger als anschmiegsam und bescheiden. Gewisse kleine 
.\nzeicheti können in tli< 1 üc/iclun k Irr:ümer nicht inf 
kuninien lassen. Ich erinnere all den viel besprochenen 
Bericht des Direktors der Nippon Yusen Kaisha, der bei 
Bespreclni-i^ der japanisriien S<-hiHr«hr^ und ihrer \or 
aussichthi^liLH Ausdehimng sich dazu iuateiöen ließ, v<jI) 
..Frechheit und Anmaßung der fremden Schiffsgesel! 
Schäften östlich von Suez" zu reden. Man bemerkt auch, 
welch einen Staub am politischen Himmel die Sejiarierung 
bzw. angebliche Ausweisung japanischer Kinder .ms det\ 
Schulen der Weißen in San Francisco aufgewirbelt hat. 

Zurzeit erschehien auch die verschiedenen Votkomtn- 

nisse in \'ordera.sien geeigtn 1 die iiffentliche .Aufmerksam 
keil auf sich zu lenken. In Kleinasien hat die türkische 
Regierung soeben wieder einmal eklatant ihre Ohnmacht 

bewiesen. Es htrß iti rlm friihfnn T.dircn immer, daß 
die Widerstände aii uer Xurdseile der An.uolischen Halb- 
insel darauf zurückzuführen seien, daß russischer Einfluß 
den Gegnern der türkischen Kegierung den Rücken steife 
Heute ist von einem russischen Einfluß in dieser Richtung 
kaunt <lie Rede. Trotzdessen hat eine unge,i !ii kir i:in- 
treibung von Personalsteuern im Bezirk Kr/erum Kuhe 
Störungen verursacht, bei denen die ganze Ohnmacht des 
Sldtaas zutage trat. iUs man den kurdischen Mufti als 
den Leiter einer Oppositionsbewegung gegen die Eintrei- 
bung dt-i Steuer verhaftet-, w.ud der Polizeichef kurzer- 
hand totgeschlagen, der Generaigouvenieur Ata-Bey aber 
gefangen und nach Konstantinopel das Ultimatum abge- 
geben, daß man Ata^Bey einfach hinrichten werde, wenn 
der Mufti nicht freigegebe n und von der Steuereintreibung 
Absland genommen würde fii linlic T'fi.rtc ■.nh kcmtni 
anderen VVeg, ihren Generaigouvenieur vom Tode zu 
retten, aU den Aufständischen einfach mchsugeben. 

Weil «i-'iij^er nachgiebig Iia'. si<:li d'-i .Sidi:in während 
der letzten \V odicn englitichen Ansprüchen gegenüber gc- 
seiftt. Zwar Ist es den Engländern gelungen, in AnatoUen eine 
VorlKn^eninf:;' :hror Eisenbahnkor.-cpssirin um T04 km zu er- 
ikilten, uad zwai Ö5 km iui die Stieike Ümcr-Egerdir 
(mit einer 19 km langen Zweigbahn zum See \'oi\ Burduri. 
Sie wird deshalb imstande sein, für den wirtschaftlichen 
Aufschluß gewisser frachtbarer Gebiete der Kenia-Linie 
ilcr .Anatolisclii Ii B.ihn mit Erfolg Knnkurr: n/ -/u m;ichen; 
aber sie hat weder die Erlaubnis bekommen, von .-\dalia 
aus zu bauen, noch das erbetene Privileg für Einrichtung 
der Sdiiilalirt auf dem See von Egerdir erhalten. Das 
einzige, was sie erteichte, ist die Zusage, daß man diese 
Konzessionen keiner anderen Ciesellschaft geben wolle. 

In Persien ist man unterdessen in eine Periode von 
Verfassungskämpfen eingetreten, welche insofern eine ge- 

ui>-{' Bi rii umru; haben, als ihr .Ausgangspunkt fraglos 
die immer \ erzweifelter werdende Finanzuot des Landes ist. 
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Wirtschaftlicher Teil. 



Vorderasien. 

TalMlcausfuhr aus Cavalla (Türkei) im Jahre tQos. 
Da die Zurichtung des Tabaks etwa ein Jahr er- 
fordert, bis er xu Ballen zusanunengeichnQrt Verkaufs 
fertig ^(^^vorden ist. so kommt immer nur der xorjährige 
Tabak in den Handel. Die Ernte im Jahre 1904 hatte, 
ua!i Quantität anlangt, ein mittleres Ergebnis geliefert. Da 
im August und September 1904 reichliche Regen nieder- 
gegangen waren, so hatten diese die obersten Blätter 
!lfr fflan^fii wrlrhc die besten Erträgnisse Hefern, ver- 
tiiirhcii. Obwohl infolgedessen an die Bauern nur mittlere 
I'reisi- gezahlt wurden, stellte sich der Tabak durch <lie 
erforderliche, sehr sorgfältig vorzunehmende Manipulation 
ziemlich hoch im Erstehungspreisp. Außerdem war noch 
ziemlich viel teuer eingekaufte Ware vom V'orjahre am 
Markte, was die Lage nicht gerade verbesserte. Im 
späteren Verlaufe des Jahres 1905 vtdlaogen sich die Ver* 
kaufe ruhig, so daß sich auch die Kleinhändler wieder 
rege daran beteiligten. 

Die mittleren Preise fob. Cavalla waren: 



r.hinbek 12 bis ig frcs pro kg 

Kir 5 „ 7 „ „ 

Pursniian 3 „4 

Dnuna • «,50 ., 3,50 „ „ 



Mindere Sorten 0,65 „ 2,50 „ „ „ 

Im ganzen wurden im J.ihrr i-yn; '■■'15 'i.'.) kt; r,iti,ik 
im Hafen von Cavalla verschifft, die schätzungsucisu emcn 
Wert von 21 Millionen Pranken dafstellen. 



Im cinielnen wurden «usgefUhrt: 



nach 


kg 


nach 


kg 


.\den 


24 662 


Finnland . . ■ ' 


43707 


Deutiiclilaiid . . . 


388 loS 


Fnuikreich . . 


«5336 




332688 


Griechenland . . 


12 


Österreich-Ungarn 5 


171 887 


HoUand .... 


33380 


Kapstadt . , » . 


t 921 


Bhtisch-Indien . 


29336 




7304 




45 368 


Djibouti ..... 


744 




39 .360 


Hast Loudou 




Rumänien . . . 


104279 


(Afrika) .... 


170 


RuBIand . . . 


197 100 


Ägypten .... 


795 731 


Singapore . . . 


1544 


Vereinigte Staaten 




Türkei .... 


800 000 


von Amerikfi 


7J3 260 


Zusammen 


8665894 



Für das laufende Jahr wird ein starkes .Anziehen <ler 
Preisp «TwaTtet. da die Ernte 1905 nur geringe Krträg- 

yr--.f .iti I ,ihak ;;cl:( fi'i I Ii.i: 

i,.\ach einem Berichte des Kai;>. lvun»ulat$ in äalonik.) 



VorrSti« an Mohairwolle in Konstantinopel. 

Die \'orräte an M<»hairw(jlle von der vorjährigen Schur 
sollen zu Heginn des Frühjahrs in Konstantinopel imd 
In Kleinasien im ganzen noch etwa 8000 Ballen betragen 
haben. Das Gesamtergebnis der diesjährigen Schur, an 
der das Vtlajet Kenia mit annähernd 6$oo Ballen be- 
teiligt ist, u-ird auf rund f)5ooo Ballen gesch.itzt. Da 
inzwischen etwa 35000 Ballen verkauft sind, so ergibt 
skh ein mrseit im Lande vorhandener Bestand von un 
gefähr 38000 Ballen. Hiervon dürften etwa 20000 Ballen 



in Konsiantino|H-l sich beiluden und der Rest mit iKtxx) 
Ballen auf verschiedene Plätze .-\naloliens verteilt sein. 
Wie gewöhnlich, so liefern auch dieses Jahr die Pro- 
vinzen Beybaiar, Kwahissar und Eski Schehir die beste 
w .irv. die scblediteste Sorte kommt aus Kastambul imd 
l'mgegend. 

Vit Preise, die vorübergehend etwas gestiegen waren, 

stellen sich zurzeit wieder, wie im F'rühjahr, für die 
Ukka auf 20'/« Piaster Gold für die erste, 19'/'» Piaster 
Gold für mittlere und t7>|ibPiast!er Gold für dritte Qualität. 



Russisches Asien. 

Die Naturschätze der Insel Sachalin. 

Die durch den Vertrag von Portsmouth festgestellte 
Grenze zwischen dem rassischen und dem japanischen 

Hesiutiim ;nif dr: Iiim;1 S.irhalir. cnihüh keinerlei .An- 
zeichen einer natürlichen 1 ScluiduiiL; de-, uoidlichen von 
dem südlichen Teile der Insel, w^dv. m klimatischer noch 
orographischer oder geologischer Beziehung. Die Natur • 
] der Insel ist ziemlich einförmig. Eine Ausnahme bildet 
I nur das südliche Küstengebiet (der ehemalige Bezirk Kor« 
sakowsk), wo die südlichen Abhänge der Bergkamme> 
die die Aniwabai umgeben, ein für die Landwirtschaft 
sehr geei}rnr'rr<^ 1 nnd d.irl.ieti n . das auf der Insel Sachalin 
sonst imr an einzelnen bttlien vorhanden ist. Die süd- 
liclie Hälfte der Insel zeichnet sich aber nicht allein durch 
diese Vorzüge <les Klimas und des Bodens, sondern auch 
dadurch aus, daß in der Aniwabai mehr Fische vorh.inden 
sind als irgendwo an der Küste Sachalins. Die Erhaltung 
des nördlichen Teils der Insel ist für Kußland haupt- 
sächlich in industrieOer Hinsicht wichtig, weil dort sich 
alle bisher untersuchten Naphthaqucllen hi fimlin. Der 
Waldreichtum der Insel ist auf Rußland und Japan gleich- 
mäßig verteilt. Ein gleiches ist auch hio^chdich der Stein- 
kohlen und anderen Mineralienlager geschehen 

Spuren von Naphtha finden sich fast auf der g uuen 
Ostküste vom 53. Breitengrade an auf einer Strecke von 
etwa 400 Werst Länge. Die Naphtbaquelien sind ins- 
besondere am Pufie des dstlidien Abhanges des Berg- 
kammes bolf i^i n. -.vdrher die gurrr In'^el Sachalin von 
Nord ii:i< Ii Sud durchzieht. Die Quellen sind sämtlich 
in d<.t -\ ilie der Meeresküste belegen. In letzter Zeit 
w urde die Naphthagewinaung auf der Insel Sachalin ge- 
setdidi verboten, und dieses Verbot ist auch Ins jetzt 
noch nicht aufgehohrri wordci T'nipr den jetzigen \'cr 
hältnisscn, wo m.in dm ii,uu; lii ti( :i Kr ichtümern des fernen 
Ostens grof'i' \uf1nl■rk^.lI^^k^ t wuinict, dürfte die Ent- 
stehung einer Naphthaindustrie auf der Insel .Sachalin für 
Rußland eine erhebliche Bedeutung gewinnen. Das östliche 
.Asien ist arm an N,i|ihtfia<| .u llcn. ind zwar gibt es nur 
solche auf der Insel Sumatra und auf einigen Inseln des 
japanischen Archipels. Die Produktion dieser Naphtha- 
cjuellen ist kaum 15'' > des Beilarfs <les ostasiatischen 
Marktc-s in Napbthaprodukten zu decken imstande. Der 
Markt wird ddher mit diesen War<-n ,uis .Amerika und 
Rußland versorgt. Die beständige Petrolcumnot einer- 
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^its, weite Entfernung uncJ erhebliche Transportkosten 
andrerseits rufen die unverhältnismäßig hohen Preisi- her- 
vor, In ilfii H:if''ripl.lt/r!i ]:iii;ins, <ies Airn;rf;fbirl ^ und 
der Mandscliurei erreicht der l'rcis schon i Rbl. lo Kop. 
bi> I Rbl. 23 Kop. pro Pud, von dort wird die Ware beint 
Vordringen in Asien immer teurer und kostet in Kalkutta 
und Bontbay schon 2 Kbl. und mehr. Nach Japan allein 
wercleii jahrlich gegen 60 Millionen ("»allonen ausländischen 
Petroleums eingeführt. Nach den Berechnungen eines der 
Naphthüindastriellen in Baku verlattgt der chinesische 
Markt jährlt' h h:s gegen 200 >iniirjnrn Pud von diesem 
Produkt. Bisher konnte der [ii il.uf «tgen Mangel der 
.\nfuhr nicht gedeikt werden. Da tlie Entfernung der 
Insel Sac haliti von dem Fcütlaiidc und den Inselhäfen 
Ostasiens ganz bedeutend geringer ist als von New York 
und Hatuni, so würde die Lieferung von Petroleum aus 
Sachalin entsprechend billiger sein. Die nicht liefe Lage 
nin^ des Naphthas auf Sachalin und die Nähe der 
N,L|iliiti,,qurtkti zur Meeresküste müssen die Betriebs' 
kosten der Naphthaquellen verringern. 

Sachalin besitzt jedocfc auch noch ein anderes wert 
\(»lles Minerat, die Steinkohle, welche man im Gegen 
salz zum Naphiha an tler Westküste der Insel an dem 
Tatarisi hen (lolf findet. Japan hat u. a. die \'on russi 
sehen Industriellen genau geschürften Steinkohlenlager 
von Sartunai und einige andere erhalten. In den russischen 
<'>renzen verblieb das /ücr.tn.in ili v Steinkolilenindustrie 
bei der Stadt .Alexandrowsk liie Jurtigen Gruben wurden 
vor dem Kriege von der (lelängnisv erwaltung undder Mon 
tanindustrielleiigesellschaft Makouski & Co. ausgebeutet, 
deri'n Betrieb im Mär? Kyn, <-irigestellt wurde, .^iich von 
der .Saclialinsteinkohle erwartet man bei «lern vorhandenen 
Reichtum und der hohen Qualität des dortigen Materials 
eine gut« Zukunft. Zur Hebung der dortigen Steinkohlen 
industrie w.m- 1 s erforderlich, eine lU-x <!■ ti <'.ri:ben zu- 
n.ichsiliegeiulen Buchten mit Vorrichtungen auszustatten, 
die das .\niegcn der Seeschiffe möglichst nahe bei den 
Kuhlenlagern gestalten; sonst konnten die Untiefen des 
westlichen Vffnt der Insel Schwierigkeiten verursachen 

AI- flnttr n.itürliche llilfsquellcder Insel Sachalin mul\ 
man ihre reiche Vegetation nennen. Die fast den ganzen 
nördlichen Teil der In.wl bedeckenden MSVIder bieten der 
Holzindustrie ein uni rschopfliches Material. Bei l iii' i 
regelrechten Ausnutzung ilies<T Waldungen muß deren 
Wert noch ailmähltcb steigen ; die Wälder aind Jetit «ufs 
.Hußerste vertiachl.lssigt und mit verfaulenden umgestürzten 
Baumstämmen angefüllt, die eine weitere Entwicklung 
des Baumwuchses verhindern. .An vielen .Stellen iM-merkt 
man ferner die Spuren von groben Waldbränden. Die 
Holzindustrie hat auf Sachalin eine bedeutende Zukunft 
aus folgenden (li-iiulr n Nicht nur die östlichen und süd- 
lichen Häfen Chinab, sondern sogar Tschifu, Inkon. Port 
ArtlnirundWIadhwostok, welche weit näher ni den Wäldern 
der Mands< hurei und d<-^ Amurgebtels belegen sind, er- 
scheinen als si.indige Kaufer von Holst und Hotzfabrtkaten 
aus Kanada und sogar Schweden. In (."harhin, (.'haba- 
rowsk und Wladiwostok wird Brennholl zu denselben 
Preisen und niweilen auch teurer verkauft als in St. Peters- 
lirr.L' Eine regelrechte Hi -,Liii>,ii <!r. Mi-.:itzes der 
liol/iiMterialien y<fii der insel nach dem kuiuineiit. (ur 
welche schon die Nahe zu den großen .Absatzmärkten 
sprichi, kiiniit4' datiin führen, daß diese Materialien die 
aus ,\iuerika und Schwi-den kotniiienden verdrängen. 



Der Fischfang ist auf der Insel Sachalin rei ht be- 
deutend. Die besten Stellen für den Fischfang sind an 
Japan gekomnien. (Wjestnik Finaiuow.) 



Di* Haacindustrie im Ural. 
Die Hausindustrie hat für das Gouvernement Perm 

eine ganz bedeutenttc wir-^ h if-l-che Bedent in- Man 
zählt dort über ;o ^er.ni liuuit iK- Zweige der I lausiiuiustric, 
die etwa 12000 Arbeiter beschäftigt und jährlich gegen 
4Vt Millionen Rubel umsetzt. Die Hausindustrie crsdiemt 
in dieser Gegend als Hilfsgewerbe für die ackerbau- 



tTi 'I n'lüIr rii/\ ii!k<TUlli. 



iKL' i Irili lies (iouvernenu-nts 



und ä«)gar als einziges Existetuiiutiel eiiieä Teils der Fabrik- 
bevölkening, aobald die Produktion in den Werken ein- 
gestellt oder bedeutend eingeschr.inkt wird. Die Haus- 
industrie ist im Ural so bedeutend, weil sie eine große 
Menge von Rohmaterialien, llul/, Metall und Steine, 
zur Verfügung hat, sie kuiintc aber eine noch wichtigere 
Rolle spielen. So jc. B. bezieht man in den nördlichen 

Kreiscü dor (iouteriieiiie us Tscherdyn und Solikainsk. die 
durch iliu si Holzreichtum bekannt sind, sehr viele lioU- 
waren jetzt noch aus dem Cuiuvernement Wjatka. 

Schon längst beschäftigte sich die Gouvernements- 
landschaft von Perm mit Maßiuhmen zur Verbesserung 
der l^ige der Hausindustrie, und es wurden wiederholt 
Vorschlage gemacht. 

Jetzt aber hat die Landschaft eingesehen, daß ni 
den wichtigsten .Aufgaben ihrer Tätigkeil in der l'nter- 
Stützung der Hausindustrie die X'crbesserung der Tci hnik 
in der hausindustriellen Produktion gehört, die Versor- 
gung der Hausindustriellen mit billigerem und gutem 
Material, die Organisation von Genossenschaften der Haus- 
industrieür 11 luut Gewährung eines allgemein ?,i,,,in,L:l' Ik n 
Kredits an «iiese Genossenschaften und endlich die Regu- 
lierung des Absatzes der Erzeugnisse der Hansindustrie. 
Die Landschaft beabsichtigt. Lehrwerkstätten, wie in 
anderen Landschaften und Landern, einzurichten, wo man 
auch Lager von guten und billigen Materialien zur \'cr- 
sorgung der Hausindustriellen anlegen will. Außerdem 
sollen noch fünf Techniker angestellt werden. Als wich- 
tigster Zweig der Hausindustrie im (iouverneinetit I't rni 
und im L'ral erscheint die Bearbeitung von .Metall und 
Holz, sodann folgt die Bearbeitung tierischer Produkte, 
Steine und dergleichen mehr. (Torg.Prom.Gax.) 



ZttllNhMdlung von Waren bei der Binfuiir in dos 

i^riamurgebiet. 

Nach dem Gesetze vom I.yi4. Mai 1904 sind aus- 
ländische Waren bei der Einfuhr in das Generalprotiver- 

nement des .Antur sountit li' i r die an der .Müntl ini; (t.-s 
Amur und südlich dieses Elubses gelegenen Häfen als 
auch über die Landgrenze g^g«n die Matidschurei toll- 
frei einzulasscn. 

Darübcr, ob die nach dem Priamurgebiet über die 
Westgrenze eingeführten Wann lii n Zoll.satzen des 
iarifs für den europäischen Handel g;uu allgemein oder 
nur in den im Tarif von 33./to. August 1900 angegebenen 
lireiizen unterworfen sind, enthält das tleselz vom Jahre 
1904 keine Vorschrift, bo daß dem Wortlaute nach an- 
genommen werden könnte, das T.irifgesetz für das Pri- 
anuirgebiet vom Jahre tooo bestehe nocli zu ki i It' Dies 
entspricht jedoch nach Erkundigung an zust.indiget Steile 
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nicht den Absichten des (".i srtzgrhcrs, viL-iim-hr ist in 
den Motiven für das Gesetz vom Jahre 1904 unzweideutig 
zum Ausdruck gebracht, dafi das Geaeti vom 23 ./lo. 

August 1900 als auf ^rhi 'In n /'.I licl r:M hicii l-~t, und somit 
für die Einfuhr vun Wcsicii Iii;! die allgemeinen Grund 
satze der Kinfuhr nach Sibirien, d. b. die Sätze des euro- 
päischen Tarifs ohne Beschränkung xur Anwendung 
kommen. 

Die Fi^h«rei aa der iVlurmani^chcn Küste 
loa Jabre 1905. 

Nach offizic-llt-n Daten über den Ei tr.ii^ der Fi^rlicri i 
an der Munnani^icii Küste und in den Flui>!>eii des 
änOerStcn Nordens im Jahre 1903 waren an dem I'isch 
fang an der iMurmaniscben Küste 3880 Fischer mit 910 
Schiffen beteiliKi. Sie erbeuteten 296809 Pud Fische und 
erzielten aus den Lebern der Stockfische 18505 Fud Tran. 
Der gesamte Wert der Fische und de$ Trans madite 
331 871 Rubel a|is. Mit dem Fange von Sößwasaer- 
fischen waren 25 129 Fischer beschäftigt; sie fingen Fische 
im Werte von 647845 Rubel, «larunter über die Hälfte 
Lachse. Im ganzen wurden gefangett: 36580 Pud Lachs 
für 391; 137 Rubel, 30276 l'ud Heringe für 22643 Rubel, 
«4 720 Fiid See<lorsch für 71920 Rubel, 82558 Pud Flu&- 
und Landseedorsch für 154 126 Rubel. Die erste Stelle 
beim Fischfang gehört dem Kreise Petschora, dessen Be- 
völkerung im Jahre 1905 48140 Pud Fische im Werte 
von 84003 Rubel gefangen hat. 

(Wjestnik Finanxow.^ 



Indien und Australasien. 



Zolltarifierung von Waren in Britisch-Ostindien. 

(iemäO einem Zollzirkular vom 21. August d J 
sind ,,Unions" (Stoffe , die halb aus Baumwolle, 
halb aus Wolle besteben) von der dem ikschlusse 
vom 13. Juli d. J. angehängten Liste der Meterwaren 
im »Stück auv l'.mmwolle gestrichen worden, so daß der- 
artige St<jffe nunmehr statt nach Klasse 30 <les Tarifs 
mit 3'/« V* H. nach Kiasse 17 mit 5 v. H. do Werl- zu 
veradlen sind. (The Boa rd of Trade JoumaL) 



Verkehr mit Kafziumkarbid iit der Prüsidentächaft 

Laut Bekaniiimachimg vom 4. Mai d. J. (Nr. 2692) 
sind für die Einfuhr, den Besitz, Verkauf und die Be- 
förderung \on Kalziuntkarbid in der Präsidentschaft Bom- 
bay luiter Aufhebung der Verordnung vom Jahre 1899 
anderweit« Vorschriften erlassen. Die Einfuhr dieses Er- 
zeuf^iiisM 1 d.irf ii.nh wie vor nur über die Häfen von 
H<>nil>av umä Kar.ichi erfolgen ; bfzüglich der V' erpackung 
imd des (.lewichls der Packsimke stitnmen die Vor- 
schriften mit den für Birma erlassenen äberein. 

Auf den Gefäßen müssen Aufschriften angebracht 

sein, die in deutlichen Buchstaben die Worte: ..('arbiiie 
of calcium — daogerous if not kept dry" zusammen mit 
folgender Warnung enthalten: „The contents of this 
package arc- liablt :f hinu-fii into contact with moisturf, 
to give uff a highly mtlammablc gas." 

(The Bombay (Government Caieitc.) 



Neue Konkursordnung in Niederländlsch-Indien. 

Nach einer kiirslich veröffentlicitten Verordnung dci> 
Generalgouvemeurs vom 24. Juli 1906 (Staatsblad 
Nr. 34S1 tritt die durch Königin lu-ii Brsi hluU vom ly. No- 
vember 1904 für >itederläiidisdi lndien erlassene neue 
Konkursordnong am i. November d. J. in Kraft, 

Die Konkursordnung schließt sich im wesentlichen, 
.stiwohl was das Konkursverfahren wie auch die mate- 
riellen Voraussetzungen und Folgen der Konkurseröffnung 
betrifft, an die modernen earopiisclien Konkursordnungen 
an. Die wesentlichste Neuerung ist die. daO fortan nicht 
iili iii Kaufleute, sondern auch Privatpersonen und andere 
Schuldner sowie Ehefrauen in Konkurs erklärt werden 
können. 

Zustandig für die Konkurseröffnung ist der Raad van 
Justitie (dericbt erster Instanz) des Wohnsitzes des 
Schuldners. 

Als Konkursbebörde fungiert die Waisen- und Nach- 
laBkammer unter der Aufsicht eines Richterkommlssars. 

Der Kaad van Justitie kann bei der Konkurseröff 
nung einen vorläufigen Gläubigerausschuß ernennen, der 
später in der Gläubigerversammlung durch einen end- 
gültigen GläubigerausschuP rrsrt/t wird. 

Das Institut des Zwaugsvtigleichs ist übemomnwn; 
auch sind besondere Bestimmungen über die Bewilligung 
eines Moratoriiuns getroffen. 

Die mit der neuen Konkunordnimg nicht mehr über- 
einstimmenden \'iiisrliriften des Bürgerlichen fli ii 
buches. des Handelsgesetzbuches und der Zivilprozeßord- 
nung wcnlen teils aufgehoben, teils entsprechend geändert. 

Gleiclueitig werden neue Strafbestimmungen für die 
von Europäern und Eingeborenen begangenen Konkurs- 
vergehen getroffen. Danach können Europ.ier wegen Kon- 
kursvergehen mit Gefängnis von 1—5 Jahren bestraft 
werden. Leichtere Obertretungen werden mit Gefängnis 
von kürzerer Dauer g'-sir.-ifi. Für Inl.inrjrT tritt nn Stelle 
dieser Strafen Zwangsarbeit ohne Schließung in Ketten 
vim glücher Dauer. 

(Nach einem Bericht des Kaiserlichen Generalkonsulats 

in Batav'ia.) 



Quaunl auf Ceylon. 

Der Ginnmimarkt in CeyUm hat .sttiii einseiliges Ge- 
präge beibehalten, dt-r größte Teil. ra. 7on.o. geht in Kon 
sigiuilion iiiiili f-Dudon. wadrcnii fast aller an Ort und 
Stelle feilgebotener Gununi für amerikanische Kechuimg 
aufgenommen wird. Nach Deutsdduid ging «riOuend der 
leuten drei Monate nur ein Meiner Bruchteil vcm ca. 
1600 Ibs. 

Die Preise haben in der letzten Zeit etwas nach- 
gegeben; man bcxahk heute für allerfeinste Qualität ca. 
4 Rupien, während etwas geringere Sorten bereits für 

3i75 K,ipii;n /.u !i:il)c!i -lind 

In Rubland begegnet die Kitifuhr Schwierigkeiten, 
weil man die feinen, hell aussehenden Ceylon-„Bidcnits" 
nicht ab Rohprodukt passieren lassen will. Der Unter- 
schied im Zoll ist .sehr erlieblich (7 Rubel pro Pudi, so 
daß man sich möglicherweise veranl.ißt sehen wird, un- 
scheinbar aussehenden äcrap Rubber extra für diesen 
Maikt henustellen. 
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. J',' _ Überschwemmungen in Behar. 

Die durcli den Niedergang des Indigobaues ohnehin 

schwer heimgesucht«! I-micIschaft lirliai )-~e in diesem 
Sommer von bedeutenden Überschwemmungen betroffen 
worden. Zww war Bdiar in der Reg«iueit schon immer 
den Verwüstungen ausgesetzt, die eine unregelmätJige Wr 
teilung der Monsunregen mit sicli brachte, noi h nie aber 
sollen so große Strecken so stark in Miileidenscliaft ge- 
zogen worden sein wie in diesem Jalve. Arn meisten 
soll der Zttcicerbau gelitten haben. Himderte tmd Hun- 
(leite \riii Acres, die mit Zuekenolii liphriut Nind. stehen 
uiilti W'iwser, und erfahrnng<igemaü . ist Zuckerrohr, das 
im Wasser gestanden hat und dann <)cn Strahlen einer 
heißen Sonne ausgesetzt wird, unrettbar verloren. Es wird 
daher befürchtet, daß eine gaiue Reihe von Zuckerfakto- 
rcicn schwere Vt rlusic erleiden -.lerden uiul die Arbeit 
vieler Jahre wird üamit vernichtet sein, i-ast ebenso 
schlimm steht es mit der Rheafaserindustrie, mit deren 
guten Aussichten man vielfach den Indigopflanzer tröstete. 
Auch hier dürfte viel Geld und — da es Jahre dauert. 
<licsc Kultur aufzubauen — auch Arbeit verloren sein 
Verhältnismäßig geringere \'erlu>tc hat der Indigobau 
infolge der Überschwemmung zu beklagen. 

(Bericht des Kaiserl. Ciei er.ilkonsulats in Kalkutta.) 



Reisnot in Indien. 

Die Hoffnungen auf Linderung der Reisnot in Ost 
Bengalen haben sich bis jetzt nicht erfiillt ; vielmehr hat 
sieh <li<" N<itlage s<'it einiger Zeit noch verschäifi l'.u.es 
Teiles der Bevölkerung hat sich eine starke Erbitterung 
ge^n die HSndler bemächtigt, und man hat den Ver- 
such getri.K Iii. diese bei detii .\ii:^.it/ ihrer Preise n\ be- 
einflussen, auch sind Drohungen ,iu:»gi-atoÜe:i w. irden. il;e-, 
\'olk werde sich der Vorräte gewaltsam bemäehtii^eti. wt-i-.n 
sie sich nicht iinterwerfen. Dadurch ist die Lage insofern 
verschlimmert worden, als nun die in Betracht kommenden 
Handlungshäuser, die ihren Sitz in Kalkutta haben, für 
ihre Vorräte bei den Agenturen auf dem platten Lande 
fürchten und sidi mir schwer entschliefien, weitere Sen- 
dungen dorthin zu richieti S:e verlangen von der Re- 
gierung Zusicherung dahin, ii.iL'> liiren Agenturen drauben 
nötigenfalls bewaffneter Schutz .^uleil werde. 
(Bericlit des Kaiseri. Generalkonsulats in Kalkutta.) 



Ostasien. 

Vorschriften für die Zollbehandlung von Reisegepäck. 
Durch einen Beschluß des Departements für Handel 

uiul (iewerhe '.om 3. August 1906 sind mit Wirk- .mikoit 
vom I. Öktoi.er 1006 ab unter Aufhebung der daitli Be- 
schluß vom 3 < ikmlK-r 1905 hierfür festgesetzten Bestim- 
tnungen neue Vorschriften für die Zollbehandlung von 
Reisegef>ärk erlassen. 

Japanische Ausätellung in Mukdeti. 
Die für den .Sonuner d. J. geplant gc« i -er m japanische 
Ausstellung in Mukden, die, wie es später hieß, auf un- 
bestimmte Zeit vertagt sein sollte, wird nach einer in 
<ler ..Japan Daily Mail" vom 11. .August d. J. erschicneiien 
Nüti« nun doch abgehalten werden. Die Eröffnung s<>ll 
am 1. November stattfinden. 

(Bericht des KaiscrI. Generalkonsulats in Yokohama.) 



lndtMtrie>Ausstel)ung in Tokio 1907. 

Die Verhandlungen, betreffend die Beteiligung aus- 
liin li-i Iier T'irmcn an der im März 1907 in Tokio zu er- 
öffnenden Industrie-Ausstellung, sind nunmehr zum Ab- 
schluß gekommen. 

K- knntirn Mns-hinrn, \\'ei k/euwe und technische 
Ariiktl ausgcsicilt wcrdta. liiti/ti >tellt die .Ausstellungs- 
verwaltung (loo bis 700 tsubo (1 isubo— 3,306 qm) Gnimi 
mit Gebäuden, die sie selbst errichtet, und die entsprechend 
den Gebäuden der letzten Osaka-Ausstellung aus Hallen 
mit runden Pfählen, Wellblechdächern und kalkxerkiei 
deten Holzwändeti bestehen sollen, den ausländischen 
Firmen von Tokki tind einen gleich großen Raum denen 
von Yokohama 7ur \'erfiijrunj:. Die \u"te!lr' ;':i'i!cn einen 
Mietspreis von 2j V^h pi\» tsutxi lur die Dauer der Aus- 
stellung, während, soweit bekannt, von japanischen .Aus- 
stellern keine Platzmiete erhoben wird. Die Ausstellungs- 
verwaltung liefert ohne Extrakosten elektrisches Licht und 
clektri--! he Kiiift in zwei I i;niptleiir.ti m n, .>n welche die 
Aussteller ihre .Ma&cliint-ii auf eigene Kosten anschließen 
kAmen. Ebenso mfissen die AussteHer die Kosten der 
Fundicrunfc für die .\i!fs!ellung ihrer M.i'^rhinrr. tr.igen, 
Die VerWüliaUj; uberanmul die Bewachung der ausge- 
stellten Gegenstände. Für Verkäufe VOn ausgestellten 
Sachen wird keine Abgabe erhoben. 

Von den in Yokohama und Tokio an«S!s<iigen fremden 
Firnir ri sind bereits ;^eiui;^enil Sul. ,kri]e.li ,ii< n eingegangen, 
so daß der zur Verfügung gestellte Raum ganz in An- 
sprud) genommen ist. 

Die nächste große Landesausstellung -iol! nach den 
letzten Nachrichten im Jahre 191 2 in Tokio abgehalteji 
werden. Näheres ist darüber noch nicht bekannt geworden. 



Winke IBr die Ausfuhr nach China. 

Der Bericht amerikanischer Speiialagentcn, welche 
nach China entsandt wurden, um die dortigen Marktver- 
hältnisae und die Aussiditen für den Absatz amerikanischer 

^^ <iren zu studieicr. wurde seitens der Regierung' d' r 
\ crcinigten Staaten von .Amerika in einem Heft mit dem 
I itel Trade with China veröffentlicht. Dm Heft enthült 
unter anderem versehieileiie. auch für die deutschen E.\i>or 
teure beachtenswerte Winke für die Ausfuhr nac h <"hina. 
Die Dnicksache liegt in den nätrhsten vU-r Wochen im 
Kcichsamt des Innern, Berlin W., Wilhelmstraße 74, im 
Zimmer 174 für Interessenten tur Einsichtnahme aus. 



Japanbeher Zolltarif. 
Von dem am 1. Mtober 1906 in Kraft getretenen 
japanischen Zolltarif , der im Septemberheft des „Deutschen 
Handelsarchivs" mitgeteilt ist, hat die Künigliche Hof- 
budihandlung von ü. S. Mittler & Sohn, Berlin SW., 
KodistraBe 68/71, ein« S«ideraasg»b« vsranstaltct. die 
stMti Prdse von 0,80 Mark besogen werden kann. 



Netis. 

Die ..Xachrichien für Handel und liuluslrie" ent 
halten in Nr. 124 vom 29. Okiuber 190b eiiicii eingehenden 
und inieressatiten Bericht über die Lage der japanischen 
Schiffahrt nach dem Kriege. 



Vcrlac von Hcnnasn Aeül la Berlin. - Fir die RedaMen voanhnrtlidit Dr.VoilMnhReli0ir la avUn. _ ^ 
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Die japanische Handelsflotte. 



Von D. Kürchhoff. 



Di« Japaner «dnd, «rfe aas der Lage und Gestaltung 

iluca Landes crkliirlidi, von jclicr ein sccfahrcndis Volk 
y wrta en, und bevor 1625 die japanische Regierung ihren 
Untertanen verbot, ohne Erlaubnis ins Ausland zu gehen, 
fuhren groBe japanische Schiffe weit übfr Chinn hinuus 
nach Annam. Slam, den Philippinen und traten auf diesem 
Wege mit den europäisihcn Nationen in Verbindung. 
Japaniacba Uatraaen kamen 1614 nach Englaad, japanische 
Kaufleute trieben Handel nach Hexiho, und im Jabre 1603 
zälilten die Japaner i6 Vülki r, inii denen sie in Handels- 
verbindungen standen. Die AbscltlieUung des Handels, be- 
gonnen Ende des 16. Jabrhtuderts. endgiUtig durchgeführt 
Andng des 17. Jahrhunderts, hatte eine vollständige Be- 
seitigung der Handelsflotte zur Folge. Die Regierung 
untCfdrttckte jede Seefahrt durch strenge Edikte, welche 
des Ban grSQerer Seeiahneoge nntersagten und die 2er- 
slOmng dn- voriiandenen a nenl n e te n. Den Japanern wurde 
bei Todesstrafe untersagt, ins .\usland zu gehen, und selbst 
Matrosen, die von dem Küsten verkehr an die Ufer fremder 
Linder verschlagen worden, liatten nach ihrer Raddcehr 
unter behördlichen Überwachungen, Bedrückungen usw. zu 
leiden. Nicht als Ausland galten Korea, die Linkin-Inseln 
und in den letzten 50 Jahren auch die Kurilen, jedoch 
war der direkte Verkehr der Japaner mit jenen Ländern 
nur gering, es lag derselbe in der Hanptsadie in Händen 
der uiiii r großen Bedrückungen und Einschränkungen ge- 
duldeten Chinesen und Holländer, welch letztere auch allein 
den Veriedir mit den gesamten Ausland vetmhtelten. I>ie 
Folgen aller dieser Rcgierungsmaßnahmen waren, daß baUl 
jede wciteratisholende Befahrung des Meeres aufhörte, und 
nur selten, bei dringenden Anlässen, durchfurchte der Kiel 
einer Staatsdscbunke mit einem nach China oder Korea 
bestimmten Mandarin an Bord das Meer. Eine voilst&ndige 
.\iisrottung des seemännischen Geistes der Inselbevölkerung 
war jedoch um so weniger möglich, ab die Schwierigkeit 
eines Verkehrs im Innern des gebirgigen Landes eine 
rege Küstenschiffahrt notwendig machte. Die bei dieser 
benutzten Faiirzeuge waren für gnilicre Reisen durchaus 
ungeeignet, sie waren weder sehneil noeh sichi r. d^ nn Ki 
ihrer grollen 35 — 30 Fuß betragenden Breite, bei einer 
Länge von 100 und efaiem Tiefgang von 6 FnB war es 
ihnen wolil möglich, bt deutrnde l asten vOn64— 80000 Pfund 
zu tragen, aber sie hatten nur einen mmiefklichen Kiel, 
mußten nach Vonchrifl mit offenem Hinterteil gebaut 
werden und konnten daher bei ungünstigem Wetter die 
See nicht halten, sondern muUten sogleich in einem der 
zahlreichen Häfen Schutz suchen. Immerhin verhinderte 
diese KOstfnschiffahrt, daß die Japaner volUtändig der 
See «atwa»t ««den« aod dte Vortdb diiMt UButmdea 
effaben sidi, als nach der im Jahre 1868 erfotgten Avt- 



hebong des Verbotes, mit dem Andande Handel ni treiben, 

die Entwirkelun,!; einer Handelsflotte begann. 

Einige der Gro(]en des Landes hatten es zu'ar schon 
seit zM> Sur EihSlnmg ibret Ansdiens fflr wünschenswert 
gehalten, sich entsprechend der Größe ihres Geldbeutels 
eine mehr oder minder groQe Zahl mehr oder minder großer 
Dampfer zu halten, aber da es an geeignetem Personal zur 
Bedienung der Maschinen fehlte, so lagen diese Fahrzeuge 
nimeiat im stillen Halen, und nur selten getraute sich eins von 
ihnen auf das schon an sich für die Schiff;ihrt so gefährliche 
japanische Meer. Erst nach der aUgctncinen Freigabe des 
Meeres nach demBflrgericrieg XD68/69 begann die Verwendung 
europäisch gebauter !>< hiffe für den Vcrki hr des Publikums. 

Nachdem zunächst kurze Zeit hindurch nur unregdmäOige 
Fahrten vorgenommen worden waren, wurde 1868 die erste 
regehnäBige Dampfschiüverbindung zwischen Osaka und 
Tokio von der R^erang imd efaiaelnen Privatimter- 
nehmrm gemeinsam eingerichtet. Da bei ilieser Unter- 
nehmung der Erfolg nicht ausblieb, so wurde 1Ü70 als erste 
grSBere Geadlschaft die Kwalso XwtlAa (Transpoct^Ge- 
sellschaft) begründet. Die gehegten Erwartungen gingen 
nicht in Erfüllung, und zwar hauptsächlich durch eigene 
Schuld der sich 187 1 wieder auflösenden Gesellschaff, die 
viel zu hohe Fracht« und Fassagierpceise erhob; das gleiche 
Sdiicfcsal hätte wahrsdieinlidi aus dem gleidwn Gmnde 

die 1871 neubegriindete Kwaiso Toriatsukaischo (Trans]v>:f- 
beförderungsanstalt) ereilt, wenn die Regierung ihr nicht 
schon nadi kurzer Zeit ihres Bestehens eine Sabvention — 
bis 1874 ?usammen 600000 Yen — gezahlt hätte. Bei 
diesem Zuschuß ließ sich die Regierung von der Absicht 
leiten, fremde Flaggen mögUchst aus dem inneren Verkehr 
im japanischen Meer fernzuhalten. Vor allen Dingen 
handelte ea sich hieibei um die aroerilcanische PadHc 
Steamship Co., die als Verlängerung der Linie San Fran- 
cisco— Yokohama einen regelmäßigen Verkehr Yokohama — 
Kalie-]lagaaald-~SdMu^ eii«eriditet hatte. Die ja- 
panische Gesellschaft, die seit Gewährung der staatlichen 
Subvention di ti Namen Japanese Poststeamship Company 
führte, vermoclite nifolge ihres mangelhaften Materials 
den gewollten Zweck nicht zu erreiclien, und die Regierung 
wandte ihr Vertrauen und ihre Unterstützung iran dem 
reichen Handelsreeder Iwasaki 7U Dieser betrieb schon seit 
längerer Zeit unter dem Namen Mitsubiscbi Comp, in 
engen Grauen SdüMirt, ala er 1874 von der Regierung, 
die zur Beförderung von Tnippen und Lebensmitteln nach 
dem in Aufstand befindlichen Formosa nicht genügend 
Fahrzeuge zur Verfügung hatte, betraut wurde, 13 DampfiT 
zum Pntts von 6 Millionen Yen zu kaufen und deren Be- 
tiM» wa kiten. Da dienr Aoftng rar vollsten Zufrieden- 
beit «»genaut wn.de. iberlieB die b^ftoogle 
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Beendigm^ dd Aufstandes der Mitsubisdii-Geaellschaft die 

gekauften Dampfer zur freien Benutzung und überlief ihr 
1875 auch noch die von der Regierung erworbenen 
14 Dampfer der inzwisclien aufgelüsten Poststeamship 
Company, letzeres infolge eines Vorstiilages des Minister- 
präsidenten an die Regierung, daß, falls die einzelnen 
L'ntcmcl>mer nicht konkurrenzfähig erschienen, die Re- 
gierwig sie zu eioer Gruppe vereinigen, die Gründung einer 
privaten Seemaimsscbule fdidera, aodi ihie eigenen Handeb- 
schiffc mit tlr-r Flotte diesi-r Gruppe vereinigen sollte. 
Die Ges<;ILscliaft hatte also vun der Regierung 27 Dainj^fer 
ohne jede Benbloiig erhalten, «ad es wurde ihr auBerdem 
eine jälirlidie Suhventi<Mi V4>n 250000 Yen l)cwilligt. I)it: 
Schiffe waren F-igcntum der (leselbiiiaft, j^-dnch waren 
folgende Bedingungen zu erfüllen: Die Sjliitfe durften weder 
veräußert noch verpfändet weiden, im Falle einer Auf- 
lösung der Gesdbchaft soDten die Sdiiffe der Regierung 
zurückgegeben werden, auüerdem behielt sich die Regierung 
eine gewisse Aufsiebt vor. Für die Errichtung und Unter- 
baltong einer Seemannascbule und eines Mannsdiaftshelmes, 
die die G. =;.:l!srhaJt zu errichten verpflichtet wurde, ge- 
wai.rtc die Regierung eine weitere jährliclie Unterstützung 
von 15000 Yen. Im September 1876 wurde die Gesell- 
schaft rar nnentgeltiicheo Bef^deruog der Postsachen 
verpflichtet, und s«t April 1882 wurde bestimmt, daß die 
Daiiipf' T I 1:11 II (iesanittonncngehalt von mindestens 22000 
Tonnen bcsit^^cu soUlcn, und daU bei Ausbruch eines 
Krieges die sämtlicfaen Dampfer sofort gegen eine Eat- 
srhädig-inü vm 4'/^ bis 5*', Vcn pn- Monat 1»nd Tonne 
^ui Vci lugung gestellt wetiicii lauLiten. 

Die MttHubischi-Gesellsthaft betrachtete als ilire erste 
Aufgabe die Beseitigung der lästigen amerikanischen Kon- 
kurrenz. Der kurze, aber sehr erbitterte Kampf endete 
mit eint'm vollen Sieg der japanischen tieset; - ii ifi Diese 
kaufte mit Hilfe einer von der Regierung gcwiüirtca Bei- 
hilfe die vier der amerikanisdien Gesellschaft gdiörigoi 
Schiffe ■-fuic dii^ Utifaiis urul Nicdc-rl.igün, Sie trieb zu- 
nächst mir L^^k.iivcrktiir, der laut Gesetz übcrliaupt der 
japanischen P°higge vorbehalttt blieb, und in der sweiten 
Hälfte der siebziger Jahre waren bereits eine ganae Reihe 
rcgelmiiBig mit Dampfern betriebener Linien vorbanden, 
vcrrnittcl-t deren alii^ wictidüi n Kii-i ' nMite Japans in Ver- 
bindung untereinander und mit der Hauptstadt gebracht 
wurden. Die Verl>indong mit dem Ausland war nur be- 
scbrHrk', iiDil « iir i i -gelmäßiger Verkehr tn.i m.t 
Shanghai Liiuiial vvv.^ii«.ulhiJi, mit Korea einmal iäiouaiuüi 
und mit Wladiwostok ebensooft unterhalten. Der im 
JaJire 1877 auf Kiuschiu ausgebrachene Aufstand hatte 
eine weitere Vermehrung der Flotte der Gesellschaft zur 
Folge, denn da die Regierung sämtliche Fahrzeuge mit 
Ausnahme derjenigen der äctianghai-Linie zu ihren Diensten 
heranzog, machte sich eine erbeblicheStockuagim japanischen 
Verkehr beinerkb.ir. Die Mitsubiichi-tiesellstiiafl erhielt 
daraufhin »"ine einmalige «-rhibliche Subvention, die sie 
zum Ankauf von 8 Dampfern verwendete. Besonders was 
die größeren F.ihrzeugc anbi-trilft, so besaß diese Gesellschaft 
nun ein vollständiges Munopol, weither Umstand ver- 
schiedentlich bekämpft wurde. Es scheinen dann zwischen 
der Mitsubischi und der Regierung Diiterenzen vorge- 
kommen zu sein, jedenfalls wnrde mit Hilfe der Regierung 
i.S8f eme Koiikurrenzgesellächaft die Kiyudo L'nyu— 
Kwaisha gegtümlct, die ungclahr den gkichen Dienst wie 
die erstgenannte Gesellscbaft versah. Auch diese Gesellschaft 
erhidt 1883, als ein Krieg mit China in Aussicht ^ - it. 1, 



unentgeltlich von dtt Regierung gekaufte Schiffe zur freien 

Verfiif;iUU', i';t)i-r!.i:-:-i'ii. M' iili- I 'ii t :ii/liiiu:iiKcn iTli'i-'trn 

vom Staat Subventionen, und es IxÄtandcn aulJerdera noch 
einige mit kleineren Dampfern und S^lschiffen arbeitende 
l'rivalreeden-ic-n. Du- beidu« erstgenannten Unternehnmngen, 
die zus.'iimnen über 5 5 — 2y 24 — wenn auch zumeist 
kleine, ao doch last vollständige neue Dampfer verfügten, 
wurden 1885. auf Vorschlag der Regierung, die einen 
heftigen Konkurrenzkampf anscheinend nicht wollte und 
auch ihre Bedenken gegen ein .\lono]>ol nicht mehr hatte, 
zur Nippon Vusen Kwaishu vereinigt. Diese (jesellsdiaft, 
der zunächst von der Regierung auf rj Jahre (1885 bis 1900) 
eine itinsganntic von S" «, die iHHy in eine feste Subvention 
von jäliilieh 880 ooo Yen umgewandelt wurde, gewährt 
wurde, änderte zunächst am ti« -: li.ifislwtricb wenig, sie 
betrieb den Küstenverkehr weiter, und erst nach dem 
dtinesisdi-japanisdien Krieg, dessen gificklicher Au^^ang 
i:bcrliau|)t einen ganz hei rächt liehen Aufschwung des Vcr- 
kelirs zur Folge hatte, (begann ein weitero: Ausbau der 
Schiffahrtslinien nach dem Sttden und in diesem Jahr- 
hundert auch nach dem Norden, nacli den Häfen der 
Mandschurei. Unterstützt durch reichliche Subventionen 
der Regierung dehnte die Gesellschaft im Jahre 1896 ihr 
Arbeitsgebiet über die japanischen und chinesischen Ge- 
wässer hinaus aus. Im Jahre iRg6 wurde zunächst em 
regelmäßiger Verkehr mit Er.r i[i i ei'iftnet, und zwar anfangs 
mit monatlichem, selir liald aber mit 14 tagigem Sduffsverkehr. 
In diesen Dienst aollten sdin vdbtäodig neue Schiffe, die 
tri(s a i" der chinesischen Kriegsentschädigung, teils aus 
dti i^AUJ. t>edeutenden liediilfe, die der japanische Staat der 
Gesellschaft gewährt hatte und noch weiter gewahrte, be* 
zaiilt werden. £ntsprechend der Fertigstellung der nencn 
Schiffe wurden die ur>prünglich in dem Betrieb x'erwendeten 
alten Dampfer zurückgezogen Diu neuen F'alii .'eiim waren 
mit besonderer Kücksiclit auf den Vericehr mit Asien ge- 
baut, mit Einrichtungen zum schnellen Laden und LOacheit 
sowie mit allen Bequemlichkeit<-n für eirtc p;r<iHe Anzahl 
Reisender I. und 11. Kla.sse vcr.si'lien und dur«iiweg elek- 
tris<:h erleuchtet. Die (ieschwindigkeit hieträgt 12 Knoten 
und die Reise nach J.tpan wird in 43 Tagen, ohne unter- 
wegs anzulegen, aus;;efiihrt. Für das Umhiden von Gfltem, 
die nach Schanghai, Niut.schwang, Ticntsin und Kilung in 
China, Otaru, UaiuKlate, Fuschiki in Japan, Gensau, 
Tschemulpo und Fasan m Korea bestimmt sind, ahid Ein- 
ri !iti.ncfn vorhanden, das gleiche gilt für die Beföfdemng 
vüu Gutern nach Wladiwostok. 

Die Gesellschaft betreibt außerdem einen vierzehn- 
tägigen Dienst nach Bombay, femer einen vierzeluitägigen 
Verkehr im Anschluß an die Gteat-Northem-Ei«enbahn 
von Seattie nach Yokohama, Kolje, Moji, Hongkong, eben- 
falls mit ganz modernen Dampfern, die für Passagier- und 
Frachtverkehr eingerichtet sind, und einen dreifiigtagigen 
Verkehr von Voko)i.ini:i n.i<h Kobe, Sdutnglwi, Hongkong, 

Sydney, .Melbourne, .\del.iide. 

Neben dieser, bei weitem größten japanischen Gej«ell- 
schaft entwickeltim sh h noch andere Gesellsdiaften und 
Reedereien, von denen b< M irulors zu nennen sind: 

Die Oi,ika Sh'isen Kwaislia, die Linien üinerhalb der 
japanischen und chinesischen Gewässer betreibt. 

Die Tokio Kisen Kwaisha, die im Verein mit je einer 
englischen und aincrik;iriisi)uti Gesellsdiaft den l'ostdienst 
zwischen Sau Francisco und lioiigkuug tmter Anlaufen von 
Honolulu, Yokohama, Hiogo, Nagasaki, Sdian^tai in cniem 
. "^t lg igen Dienst versieht. (ScUnO Met.) _ . 
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Der russisch-japanische Krieg in seinem kulturellen Einflüsse auf den fernen Osten. 



Von 



jor a. D C VMX Zepelia 

(Scliluß.» 



II. 



An den verschiedensten Punkten der Ostchinesiscben 

lüscubiiJm cnisiatuli-n wiihn-iid des Krieges mehr oder 
urnigirr grul'c „Ltaj>p«;riortc", die umfangreiche Magazine, 
LazamiK tuw. enthielten. In gröBeren Orten, namentlich 
in Mukilcn, C tiari>in, Inkou usw. bildete sich sogar eine 
l\ur<)|j;nTst.itli lu-lx-n der chiue>.ib.theii. Div euriJi)ai!.chi'n 
Waren drangen bis in dir iiint rs-.. n 1 Cilr ih r .Mand$chuiei; 
mit den Waren, mit den Baulichiccitea, mit den ^enonea, 
die der Krieg in das Land führte oder entstehen liefi, 
aber aui;l> eurupmsi :!ie Kultur — und eürnplil^' lies Cdil. 

an I rudcn wurde die manUscIiurische Bahn, wie man 
die U^tc hinesische Eisenbahn im Vertrage beseiclmete, 
zwischen Rußland un<l Japan geteilt. An Jap^ fiel die 
Strecke Kuant>( hi)iij;i>/i l'ori Arthur mit den Zweig 
linien und Sieinkolilungruben. Beide Parteien haben sich 
verpflichtet, diese Bahnen nur tu winsctiaftUchen Zwedcen 
auwimützen. Nach den neuesten Mitteilungen will Ja|>an 
sie verstaatliclu II uu,\ die während des Feldzuges im An- 
schluß an da& koreanische Bahnnetz entstandenen 
Etaj^nbahnen ausbaueii. — Die Bahnen in Korea, welclie 
den Export aus demselben tmd durch dies Land erleichtern, 
sind vollendet. Japan soll allen auf ihnen nach der Man- 
dschurei gehenden japanischen Waren den Zioll erlassen 
haben. 

Denn in Korea, dem früher vencbloiseaeo» den Ein- 
siedlerlande, herrscht nun der Japaner, tuid zwar wie in 

der Regierung, so auch im Handel. 

Nacli dem V erlust von Von Arthur und Daini} hat 
die Einfuhr in das russische Ostasien Wladiwostok 
tum Eingangshafen. Bekanntlich war die Entwicklung 
dieses freilich einen nicht imbedeutenden Teil des Jalires 
von Eis und Schnee eingeschlossenen Hafens vor we- 
nigen Jahren dadurch sehr emstlich bedroht, daß ihm 
die Rethte des Porti ifr^iiico, Freihuifcns, eiitzogen wurden, 
und ei gegen das mit Gewalt zum „Zukunftshafen" des 
fernen Ostens bestimmte Dabi) surädcgesetst wurde. 

In seinem bekannten „allenmtertänigsten Bcriclit" an 
den Kaiser hatte Minbter Witte im Jahre 1902 gesagt; 
„Spricht man von Dalnij, so muß man, wenn auch in 
kurzen Zügen, seiner Beziehungen zu Wladiwostok 
gedenken. Gleteh Dalni} ist Wladiwostok ein Endpunkt 
der Sibirischen Eisenbahn und daher in gleicher Wci-i- 
daran interessiert, «owotil die Transitfrachten dieser Bahn 
als auch den Warenaustatisdt der Mandsditirei mit an- 
deren Ländern an sich zu ziehen. Die Gründung' 
Dalnijs hat Wladiwostok ohne Zweifel unge- 
heuer ge s( h ;i d i ji t , und v<>ndcnKaufieulendes!i:' /-cr 11 
hört man jetzt beständig die Klage, daß Dalnij den Handel 
Wladiwostoks totmache, tmd die Erklärting'. daß man. om 
die Bedeutung dieses größten Zcntruuis unsi rcs .\mur- 
Gebietes zu walueit, den Handel Dalnijs durch Tarife 
und andere Maßregeln einengen müsse . . . 

Man darf nicht vergessen, daß Dalnij jetzt eine ebenso 
russische Stadt ist wie Wladiwostok und daß daher seine 
Benachteiligung zugunsten der letzteren Stadt nicht zu- 
lässig ist. Die Interessen beider Städte lassen sich ver- 
einigen, iDdem die Konktureiu zmtcben ihoeo beseitigt 
vird: die loteressenspb&re Wladiwostoks ist 



das Amnrgebiet und die nordöstliche Man- 
dschurei, diejenige Dalnijs — die übrige Mandschurei 
lu diesem Siiuie habe ich in bezug auf den Transitver- 
kehr auslandischer Waren Anweisungen erteilt." 

Das Schicksal hat nun das lange Zeit be- 
vorzugte Dalnij zum japanischen Tairen, das 
vernachlässigte Wladiwostok zum einzigen 
größeren russischen Einfuhrhafen in das Fest- 
land des fernen Ostens gemacht. Die Konkur- 
trvi.'_ IL. ; null naturlicli nur um so ^'n'ißcr, für 
die Entwicklung des fernen Ostens in kom- 
merzieller Hinsicht ein Vorteil.*) 

Je mehr sich aber die Einfuhr nach russischem Ge- 
biet Wladiwostok zuwendet, je größer daher dort der 
Verkehr wird, um so mehr scheint sich zunächst die bis- 
herige Vernachlässigung Wladiwostoks fühlbar zu machen. 
Die Unterbbidtmg des Seeverkdirs dttrch den Krieg, 
vielleicht auch die Zerstörungen bei den letzten Unruhen 
mögen das ihrige getan haben. Kurz, der Auf- 
schwung des Handels verlangt dringend die Besserung 
der Verhältnisse dieses Hafens, ein Zeichen des 
Wachsens des Verkehrs nach dem Kriege. 

So ließ sich unlängst die „Nowoje Wremja" atis 
Wladiwostok telegraphieren, „d;iß dort seit der Ratifikation 
des Friedens bis lum 10. Mai gegen 37 Millionen Pud 
Frachten eingetroffen si icn, vs.'i'irend die Lairi rräumc nur 
eine Million Pud fassen ... In derselben Zeit sind 313 
Dampfer, also 52 im Monat, angekommen. Der Hafen 
ist aber nur mangelhaft ausgerüstet. Es fehlt an Landungs- 
plätzen. An ein ordnungsmäßiges .Ausladen der Schiffs- 
frachten iit gar nicht m denkiii . . . l)ie Stadt und diis 
Börsenkomitee haben letzthin wiederholt uro die An- 
weisung von 300000 Rubel nadigesucht, um vor deiH 
Beginn der Regenperiode auf dem städtischen Territorium 
Packhäuser und Speicher zu errichten." Es wird uim 
ausgef&brt, wie seitens der Regierung bisher die Sache 
verschleppt wurde, so daß den Bedürfnissen des an* 
wachsenden Handels nicht genügt wurde. Dem wird hin- 
zugefügt : 

„Während so die Verhältnisse in Wladiwostok) 
liegen, erwächst der Stadt ein gefährlicher Kon- 

kurrent in Fusan. Die Jai)aner haben sich bestrebt, 
dort einen vortrefflich eingerichteten Handelshafen zu 
schaffen." Wenn so das in den letzten Jahren vor dem 
Kriege stiefmütterlich in seinen Verkehrscinrichtungcn be- 
handelte Küstengebiet mehr in den Kreis des Verkehrs 
tritt, sieht auch die Insel Sai li.tl;n einem Aufschwünge 
in kultureller Beztehiuig entgegen. Durch den Frieden 
von Portsroouth ist der südliche Teil der Insel an Japan 
abgetreten. — Dieses Gebie-: ist aber für Japan von hohem 
Werte und war bisher von den Russen, tlie .Sachalin in 
gewissem Sinne als „ein großes Gefängnis" benutzten, 
el)ensowenig gefördert, wie dav ihnen «jeblieljene nordliche. 

Die wirtschaftliche Bedeutung des südlichen Teiles 
besteht aber wesentlitdi in den ttberrekJien Produkten der 

•) Nach den neueaton Nachrichtim aus dsm fprofii Osten ^oU 
die nutiscbe Ke([ien»g bcalMicJitigcii, WtadiwoMokc wieder nun Frei- 
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Fischerei im weitesten Sinne des Wortes. Der Betrieb 
derselben wurde von den Rtissen selbst wenig atisge- 

übt, die Japanri- aber waren bei :l;r':'ii Fisi lu i r-i l'niij: 
nehmungpn in dcti südlichen KüM' ULH '.s.isberii bibliti uui 
geduldet, «ft sogarnur ungern. Du ungesetzlichen Unter 
nehmi;r;n;rn" gehörten d;ili' i ii;; lit /u den Seltenheiten. 

k'üt die Japaner ist aber iovvulil die Ausbeute an den 
zur Volksemährung mit V'orHcbe verwendeten Fischen 
— Heringe, Lachs, Stör und Kabeljau — sowie an Trepang 
imd Seekohl, die als Leckerbissen der japanischen und 
chinesischen Kin Im ij i lten, von hoher Wirhtigkcii. Der 
Hering, der an den Küsten des südlichen Sachalin in 
solchen Mengen vorkonunt, daß sich im Frühjahr mit 
seinem Laich tit=:arhlirh d,T=; \frrr auf ir, Strecken hin 
milchweiß färbt, hat tur Japan um dciwilk n i nie besondere 
Bedeutung, daß er nicht nur zum Nahrungsmittel dient, 
sondern auch iüi die Kultur ihres teilweise sehr er- 
schöpften Bodens, namentlich für die eine so wichtige 
wirtschaftliche Rolle spielenden Reisfelder, als T )uii j^ungs- 
mittei benutzt wird. Von den Massen von Heringen, die 
zu diesem Zwecke in verarbeitetem Zustande nach Japan 
gciii n k;inn man si> h einen Begriff machen <lurch die Kr- 
wa^^uiij,, daUzu einer ( levvichtsttinne solrh< ti Dinigcr«. .sei h.> 
(lewirhtstonncn dieser Fi.sche erfnrcliTlirh sein sollet». 
Schon vor dem Kriege sollen alljährlich als Dünger im 
Durchschnitte über drei Millionen Tonnen nach Japan 
eingeführt sein. Man darf wohl ln-r.u- l nijptn iiufj.ilx- h. 
sitzen, um schon aus der Bedeutung des Fischcrcigcwvrbes 
für Japan eine Ära des gewerblichen, kulturellen 

A ti f sch wu n grs fi:r Sachalin vorlierzusagcn. Auch im 
W .iHi.schfang hatten jap;uiisclio Firnieu, wie z. U. die von 
Koküra-Mötoi an der Aoiwa-Bai, schon bish» gioOe Er- 
folge zu verzeichnen. 

Welche Bedeututig hat aber der Krieg nicht für die 
Enlwickliuig »Ii r \ 1 r ' 1 1 1- dünge n gehabt.' Wir 
sprechen hier nicht von den Fcldcisenbahncn, die so 
wohl von den Japanern wie \-on den Küssen nicht allein 

als Etaiipeiilinien zu ihren ..Positionen ', in denen ni.in 
Sich monatelang gegenüt>e'rätttnd. sundern »ugar zur \'er 
bindung innerhalb derselben gebaut wurden. 

Wir erituieni r nur allein an il' ii A .i ,1),ni der Si 
biris>clM:n luid der tistchincsischcn Eisenbahn sowie an 
die Vermehrung der Betriebsmittel, an denen es bi$h<-r 
so mangelte. 

So parado.v es erscheinen mag, so ist doch 
in der Tat die Sibirisch-Ostchinesische Eisen- 
bahn durch den Krieg in einer Weise in ilirer 
Leistungsfähigkeit gefördert wurden, wie es im 
Frieden noch lange nicht geschehen «ein wärde. 

Als der Krieg aiisbrnrh, fehlte dem K'^ßf" Thcrland 
Schienenweg noch immer die Verbintlaiij; am Itiukal fr. 
Jahrelang hatte mm an der Urageluingsbahn gebaut, voll- 
endet woiden war sie aber nicht. Die Gründe dieser 
unbegreiflichen Vernachlässigung liegen nahe, und «sind 
im Laufe des Krii (.^i r, ihirili i mi-; Reihe mim l ir.cr 
suchimgcn und Gerichtsverhandlungen der allgemeinen 
Öffentlichkeit bekaimt geworden. Die ganie Länge der 
Umgehungsbahn betrug etwa 244 Kilometer (nach anderen 
Quellen 230 Kilometer}. Weiui au« h die .Schwierigkeiten, 
die sich dem fiau der Balm enigegengestellt halten, sehr 

groß waren — die ersten 84 Werst vor Ukutsk zieht sie 
sidi unmitteibar stdl un See bin, » daß sie mir mQhtam 
in das Gestein der ihn umsäinncnden Felsen hineinge- 



arbeitet werden konnte. Man hatte u. a. zur Überwindung 
der Schwierigkeiten soviel Tunnels bauen niiissen, daß 

fast auf jeden Kilometer der westlichen Strecke ein solcher 
k.im -- so hatte dw Ii Ij 1 der Störung des Verkehrs 
durch die Aus- und Einschiffung bezw. die Überfahrt 
über den hier etwa 48 Kilometer breiten See der Bau in 
viel schnellerem Tempo tu Ende geführt werden münen. 
Die Not dr-s KriiM;i-s iw.iHf; si lilicßlii h zu einem solchen; 
heute ist die Umgehungsbahn hergestellt. 

Ahnlich ungfinsttf lagen die Dinge vor dem Kriege, 
wai flcii 7-r^tand des Oberbaues der anderen Strecken der 
.Sjbiris( hell und (Jstchinesiichen Bahn sowie deren rollen- 
des Material und die infolge der zu großen Stations- 
distanzen ungenügende Leistungs^igkeit der Bahn an- 
langte. Als der Krieg im Winter ausbrach, war der Baikal- 
See mit Eis bedeckt dt-r \'i rkclii auf den großen r>ampf. 
fälurcn „Baücal" imd „.\ngara" unmöglich. Man legte 
— eine in der Kriegs-, vicUeid« auch in der VerkdMS- 
geschii (itc unhl cin/ij:', d.isteliende Maßregel ■ - eine Bahn 
von der .Staiioii Baikal im Westen bis zur Station Tanchoj 
auf der Ostseite des Sees über das Eis. Auf dieser , 1 is- 
Eisenbahn" hat man nach dem Berichte des den 
Bau personlich fördernden Verkehrsministers Fürst 
("hilk^tw bis zum 2^. Marz 11,04 da'- iiilIiTidr Ma- 
terial der Transbailuil- und (.)stcliuiesischen Eisenbahn tun 
2038 Eisenbahnwaggons aller Art und 65 Lokomotiven 
vrf^trirkt Und nach diesem Tage sollen noch bis zur 
Abraumung der Eisenbahn nach eingetretenem Tauwetter 
300 derselben Bestimmung dienende Waggons auf diese 
Weise atif das Ostufer des Sees geschafft sein. 

Was die Stationsdistamen anlangt, so waren diese, 

vii-lleicht iini Fvüi k -n Iii auf dii' -'-ilii-r Zali! \Änu< der 
Balm hegender, für Handel uud \'erkehr irgendwie wich- 
tiger Ortsdhaften vor dem Kri^ teilweise sehr bedeutend. 
Die Geschwindigkeit des Verkehrs wurde hierdurch 
wesentlidi beeinträchtigt. Diese Stationen lagen westlich 
des Baikalsees durchschnittlich 12, östlich desselben 20,$ 
Kilometer voneinander entfernt. Die Länge der Strecke 
von \lo«Jcau bis Port Arthur betrug gegen 87.'^ Kilometer 
luii liur 600 Stationen lJu-.'.- Schwierigkeiten buelite ruan 
nun durch Erbauung von Zwiscbenstationen, Kasjäsdü, 
d. h. Weichen, in mildem, die das Kreuaen von 
Militärzügen gestatteten. Endlich verstärkte man wäh- 
rend des Trans])ortes der Truppen die Schietieii und 
Schwellen der Bahn, die angestrengten Leistungen nicht 
genügten. Auf diese Weise gelang es nach dem Berichte 
des Ministers FQrst Chtlkow an den Kaiser vom 8. April 
1904, die .,l)urch!aCifäliiL,kru" der .Sibirischen Bahn von 
„vier Paar Miliiärzügcu von Tscbeljabinsk bis iCrass- 
nojardc und drei Paar Zügen von Knssnojarsk bis Irkutsk" 
bi^ Sommrr 1904 Ms a'if t! Paar durdigehende Züge 
lu. vtrgiolicru. lui L.nife des Krieges wurde sie noch 
gehoben. 

Die Geschwindigkeit des Verkehrs wuchs selbstver- 
ständlich in dem Verhältnis zu der Verringerung der 
Siationsenifernungen, dl!- .S-.r.iiJ.i/eii il< r -.ser.. 11 1 ahri und 
die Küsten des Warcntranspurtcs wurden geringer, nach- 
dem Passagiere und Fraditen am Baikal nkht mehr swei- 

tn.il umgeladen zu werden brauchten. Ober die Schnellig- 
ki-iv der Fahrt, die vom Expreßzug bis zum Miliiärtransport 
angcsiufi war, lauten die Ansichten sehr verschieden. 
Während des Krieges war sie, namentlich auf mandschuri- 
schem Boden, von 90 vielen Momenten abhängig, daß es 
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Fahrpilan innezuh alten. Dann kam nach dem KriL>;.j die 
abnonne Zeit der „Sabatowka", d. h. des Streiks der 
Beamten und der revoliitionären Störungen des Be- 
triebes. Mit großer Energie und einem raschen Er 
iolS'- ist es den Russen gelungen, die Bahn im 
Feldzuge sowohl gegen die Unbilden der kliii'-ati^rbcn 
Einflüsse, namentbch der Schneeverwehungen des »ifairi- 
sehen Winters, wie auch gegen die Unterbrechungen durch 
den Feind, durch dessen En'.ii.saie und die Chunchusen 
zu schüueu. Von Tschcijabinsk bis zur leuten Etappen- 
station in der Mandschurei waren alle Kunstbauten bs 
zu den i:nl)cdeutT.dsten Brücken ^cichcTt. die Be 
voiketung üibiiiuDs Z.II Biwjchuag des Bahakorpers 
herangezogen, m der Mandschurei die Stationen der Ost- 
cbinesischen Bahn zum Teil mit befestigten Reduits für 
die hier die Sicherung fibemehniende „Grenswarhe" versehen. 

Eine sehr bedeutende Zahl von durch fjeniittete Ar- 
beiter unterstützten Truppenteilen der technischen Waffen 
arbeitete ununterbToctaen an der Herstdlung der etwa iO' 
folge der Einflüsse des Klimas oder der Abnutzung infolge 
des ätarkeu \'erkchrs der Besserunj; Lp i dürftigen Teile des 
Bahnkörpers. 

So gelang es, den Betrieb, der doch in mehrfacher 
Hinsicht beim Beginn des Krieges wenig leistungsfähigen 

B.ilin nii. ht .lücin idi r alles Erwarten \'..dit i'iid <';< i' ;^,Ln/en 
Dauer des Krieges aufrecht zu erhalten, sondern noch an- 
dauernd lu verbessern und »t veratäiken, so daB sie 
heute unvergleichlich leistungsfähiger Ist als 
vor dem Kriege. 

Was von der S< liieneM\ •jibind.iny, gilt in demselben 
MaBe von der Nachrichtenverbindung. Der über- 
lastete Telegraph wurde durch neue Leitimgen erweitert, 
die Städte in <i;jr Mand-i hurei duridi Ti le| ih< Mi Ein 
richtungen miteinander verbunden, ja auch in den „Po- 
sitionen** solche Linien angelegt. Daß eine grofie ZaU von 
provisori rhen Feldbahnen, und zw.ir nicht nur 
für ICiapjJcnüwecke, sondern auch in den Slt'llLiuj;en selbst, 
erbaut wurden, sei nur nebenher erwähnt. Daß aber auch 
die Wtcbtiji^eit, außerhalb der Schienenstraßen Truppen 
und Kolonnen auf den schienenlosen Wegen fortzu- 
I" •.••••gm. ii: den langen Bausen z« jm hen dni jioBeri 
Kämpfen, in denen die Armeen in befestigten Stellungen 
siA g^nfiberUgen, nur Wegebessening iwang,Iiegt nahe. 



Aber auch die geografihisehe M'issen Schaft 
hat durch den Krieg gewoiuen. Man war gezwungen, das 
bisher den EuropSem wen^ bekannte Land auf sehi Wege- 
netz, seine miütärisrhr Eeisning-sfähiRkeit für Verpflegung 
und Uaicibiiugimg der Iruppcn zu rekognoszieren. Man 
hatte das Gelände in seiner Bedeutung für den Krieg ai 
erkunden, es durch den Trigono meter und den Topo> 
graphen vennessen zu lassen, Kartenmaterial für 
die Truppen herzustellen jiw. 

Und seien die Klagen, denen wir wohl mehrfach in 
der russisdien Presse begegneten, berechtigt, daß in dieser 
Hinzieht nicht genug geschehen sei. immerhin ist im \'er 
baknts 2U früheren jalithunderten nach dieser Richtung 
hin die Kenntnis der Mandschurei in großartiger Weise 
gefördert worden. Das bewebt die Literatur aller Volker, 
namentHcfa aber die der Russen, der Japaner, der Eng- 
länder und I.i-t rill! lea.t der Deutschen. Man 
kann wohl sagen, daß die Mandschurei im zwan- 
ligsten Jahrhundert „geographisch" entdeckt 
wurde. 

Wir schlielien iiiermit unsere Betrachtungen, die den 
Gegenstand keineswegs erschöpfen. Wir behalten uns vor, 
wenn es der für uns verfügbare Raum tmserer Zeitschrift 
gestatten sollte, sie zu ergänzen. Die Zukunft wird lehren, 
ob -.UT-t M' .\nii hauungen durch die Entwicklung der Ver- 
hältnisse im fernen Osten ihre Bestätigung auch nach 
anderen Richtungen bin finden werden. Wir glauben es 
mit Bestimmtheit ; hierfür bürgt schon der Wettbewerb, 
in den laj^an auf dem Fcstlande Ostasiens mit Rußland 
und China sowie den anderen auf semem Markte be- 
teiligten Staaten angetreten ist. £s sei hier nur an das 
Projekt einer Eisenbahn zwisdien Sibirien und Amerika, 
der sogenannten Trans Alaska-Sibirischen Bahn, an die 
neu angeregte Frage der Nordost-Passage im Eismeer 
erinnert. Möge die Verwiildichung desselben auch noch 
s<} geringe Wahrscheinliehlreit haben, schon der Gedanke 
allein beweist, wie man m Kußland wnc Amerika darauf 
bedacht ist, der durch Japans Vorherrschaft zur See im 
fernen Osten geschaffenen L^e Rechnung zu tragen, in- 
dem man auf dem Landwege und auf dem Eismeere 
dl ni Sechandel im ^^tillen Ozean einen neuen Kon- 
kurrenten entstehen zu lassen versucht, der dem Macht- 
berekbe des neuen asiatisdien Großstaates eatzogen ist. 



!ndo-China. 



Di«M Abhandlung bildet die Fortsetzung des .'Artikels 
aber Indo-China (Heft 4 und 3 der Monatsschrift Asien 1906) 
und soll seinen politifchcn, .alministrativen, kommerziellen 
und kullurellen Entwicklungsgang während des Jahres 1905 
darstellen. Dieser war weder durch die äuOere Politik, 
wie zur Zeit des riissisch-japanisclii n Kriui - m rh dun h 
innere Unruhen gestört, und da eine gule Kei.seinte i(>o5 
ermAk wurde, war da.s Haupt bcdingnis eines Aufschwunges 
gegeben. Trotzdem macht sich der Mangel verfügbarer 
Geldmittel in all«i Zweigen der Verwaltung immer nodi 
empfindlich geltend Kcgenüber den vii'lseitii»en, ki)Stspieligen 
Forderungen, weiche die Sicherbett und die Entwicklung 
der reichen Kolonie stellt. 

W.js die äußere politisclir Lage betrifft, so i>t im 
Norden von Tonking dureli die fremdenfcindlicheii Ül- 



wegtingen in den Süd-China-Provinzen Kuangtuug und 
Kuang^i die öffentliche Sicherheit in den Grenzgebieten 

trotz des bewaffneten und einigermaßen orgiinsuiten 
Grenzschutzes noch nicht beigestellt. Sogar in Yilnnan. 
der südwestUcben China-Provins, zeigten sidi franioeen' 
feindliche T?r;;,'iiTi:^rn, und n;ich bek.inntem eMnevischen 
Muster ntachiea die chinesischen Beamten keine .Anstalt, 
sie zu unterdrücken oder zu dem geplanten Weiteriwu der 
Bahnlinie Halphong — Hanoi — Laokai auf chinesischem Ge- 
biete irgendwie hilfreiche Hand zu Meten. Seit dem 
Heginn des Bahnbauc-s befrachtete Frankn-idi die l'uninz 
Yunnau ausacblieUlicb als ein Gebiet seiner lntcresi«n, nun 
aber muß es enttäuscht erkennen, da0 die Entente vom 
8. .-Vpril r904 England nicht abhält, .seinen Vorteil in . 
Yümian sdir wirksam zu verfolgen. Seit I906 residiert vjOOglC 
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ein enKÜschcT G<-nernlkcnst:! in Yünnan-f«, ein Konsul in 
Teng-YuP, oin Konsul;.! .ig,, lu m Sso Mao, ein StciuTheamtcr 
in Ho-Krio, aiidi der Vertreter det englischen T l Kr i lh i.- 
linie fand bei dem Genor.ilkonsul in Yümun-fu Aufnolimc. 
Der Courier de HaiphonK sagt: Während der Vertrptrr 
Frankreichs in einem elenden I.oi:he zu fabc!l::jft ti; Ii i 
Miete wohnt, kaufte der englisch« Generälkonsul ein 
Gnindstfidc, auf weldiem sich da» pdiicbtige Hotel des 
Vertreter : Sr. Iiritischcn Majestät erheben wird Dir Po^t 
ist in cni^Ucclitii Händt:n. Unsere Schule in Yiinnaii-fu 
erhielt einen Konkurrcnteo dtuch eme e w ^i a d ie . Wir 
bereiten Yännan für seine aeuA Beatinunniig vor, und wie 
audi anderwärts machen wir England das weiche Bett 
iurecht. 

Günstiger als im Nurdco gestaltet sicli die politisch- 
mlütäiisehe Grmsngalienii^ mit dem westlichen Nachbar- 
staat Siam r-niäß den Alimacliungen im fraii/csisch- 
siamesischen Vi:i trage von Paris vom 13. Februar 1^04. lu 
der gemischten Grenzroßuhcrunj-s-Kommission machte der 
französische Leiter Kooimaadant Bemard seine Ansichten 
sehr erfolgreich geltend. In Hai T905 war die Aufgabe 
za gunst. !i 1' rankreichs beendet am Tonic S ip, ili ia Binnen- 
see im Südwesten mit seiner sehr ertragreichen Fischerei. 
Hier wie im Norden am oberen Mekoogknie« wo es sich 
um Gebiet'ahtronn'npen auf r^cm rf-hten Strom uf er handelt, 
verwarf Kommandant IJcrnard |M>titisrhe Grenzen und Ver- 
trat das Prinzip der natürlichen, daher verläuft im Nocden 
bei Xieng-Khong die Grenxe auf dem Kamme einer 
HOgdrnhe auf dem rechten Mekongufer. IHe fnuiziSdsrhe 
Pns5< ist von dieser Lösung befriedigt, hofft, daS Si nn 
die weiteren Vertragsbestimmungen in gleichem Sinne 
inodialten werde, mid fetzt, nachdem Frankreich seinen 
Willen gehabt, werde die siamesische Regierung erkeinien, 
daü die Republik die Versöhnung wünsche. Der Limd- 
erwerb im Süden hat groBe fiedentung, er umfaßt den 
Hafen Krati als Ausfuhrplatz für den sehr ergiebigen Reis- 
bau und für die Fischereiprodukte aus dem Binnensee. 
Von einer Rücken''' ^ von französischen Truppen be- 
setzten Chantaboon an Siam war noch keine Rede. Eischeiat 
somit die Selbständigkeit Slams vorderfasnd weniger be- 
droht, so ist dir-; i.Viihl nur dem Einflüsse EtiLrlands und 
Japans -zu verdanken. Hiermit •berölnt man das Ver- 
hältnis Japans «1 Tndo<hina. Die Beffirditiraeien, welch« 
man 1904 in di r K. '01111 vor einem Angriff Japans oder 
vor einem v u dM^iin .Sui.tt - unterstützten .^uf.stand der 
Annamiten empfand, .schwanden seit dem Frieden \on 
PortsDouthj aber die unfretindliche, argwöhnische Stimmung 
macht sich noch immer in Tndo^hma bemerkbar. Das 
in Saigon erscheinende l l itt ..l'Asic fran<^ai<; ' h.-Vd die 
Gefahr hervor, welche für Indo-China in der Zulassung 
eines so geriebenen Volkes liege. Als eb japanisches 
Kaufhaus in Saigon errichtet werden sollte, erhobrn sich 
einfhiüreiche Stimmen gegen die Genelimigung auf die 
Gefahr hin, an Verfolgungswahn lU Iddettt odCr eine SChon 
begrabene Sache wieder aufleben tu machen. Es wäre 
müßig, die zahlrdchen. unwiderie^ren Bewdse der 
Spionat^e dut< h lliitertan' ii des Mik.ido in FriccU ns/eit aiif- 
suzähkn. Man dürfe die zahlreidren Missionen Japans 
nicht vergessen, welche 1900 bis 190s die hinterindisehe 
Halbinsel in jo U r Kiditiing durclizugen, \vi l:'igc llÄim 
untersuclit« n. Str.ißrn aufnahmen, orkundcttm und erst 
verschwanden, als die französische Nai^tät jiie Ehre dieses 
Besuches mehr als verdächtig erkannte. Trotz dieser 
Warnungen >cbeint die Gründung eines japanischen Waren- 



hauses in Saigen dorh von den Bfhnrdrn genehmigt zu 
sein, wenn es aucli ualer eine Art vun Polizeikontrolle 
gestellt sein mag. 

So drohte Indo-Chtna keine äußere Gefahr, die Re- 
gierung konnte daher ihre ganze Tätigkeit der inneren 
Entwicklung ziiwindiu Zur I'rüfun^' «hr Landesver- 
teidigung, einer .\uigat>e, welche 1904 in allererster 
Linie stand, hatte die fninz&sische Regiening eine Kom- 
nii>si n ernannt und <h-u Ci* n 1 d \'<^v:"n nach Indo-China 
entsandt. Sein Urteil war Willig Ix liieiiigc-nd, er nennt 
den Zustand bi kl.igcnswert und vcrl mgt, daß der Landes- 
verteidigangsrat sich umgehend mit Abhilfe beschäftige. 
Attf Atm am 3. Juni 1906 zu Paris eröffneten Kolonial kongreB 
war du \'iTt H|;ung von Indo-("liina eine der wi» Iiiigsten 
Fragen, wie und mit welchen Mitteln sie zu lösen sei. 
Man beabsichtigt, die Verteidigung zur See nnd zu Lande 
zu führen und sie durch eine, die Heviilkerun'^ aussöhnende 
innere I'oütik zu unterstützen, (iclin^t eine solche, dann 
bilden die Annamiten ein vortrcffliiliw M.iteri.d zu Ver- 
tcidigungszwecken, allerdings wohl nie für den AngriH. 
Die Vermehrung der Kopfzahl d?r Eingeborenen-Kontingente 
und somit auch ihrer Kadres unter franz< sisi lu n Offizieren 
und Unteroffizieren sei erforderlich; um dies zu erreichen, 
soVe man sich der Gesetze des alten Annam bedienen, 
ni. Ii' nhr r der Wehrvorschriften des Mutterlandes. Von 
der Aiilagü genannter Landbefestigungen wird man at>- 
sehen, dafür Küstenbefestigungen verstarken odi 1 r> 1 er- 
richten. Ihirch die Befestigung der 1904 durch den Auf- 
enthalt der russischen Flotte bekannt gewordenen Kamranh- 
Iin< Vit <•.'[<: Flottenbasis St. Jactpies — Saigon verlängert 
und verstärkt werden. Nach Ansicht des Vize-Admtrals 
Foumter difafen die Flottenstreitmittel nicht die ^chen 
wie in europäischen Meeren .sein. Die vordere Vi'rteidigungs- 
staffel hat aus kleinen Scliiffseinlieiten zu bestehen, ein 
zweites Angriffselement einer aktiven Verteidigung bilden 
Torpedoboote und Submersibles ■ — ein solches Tauchboot 
ging im Hafen von Saigon unter. Dieser zwei'achen, 
sowohl defensiven als offensiven Tätigkeit müsse man 
Stätq>unkte mit Arsenalen zum Bau und zur Reparatur 
hinzttfSgen. 

Eng verbunden mit der Landesverteidigung ist dem- 
nach das von der Regierung zu t>efolgende System der 
Eingeborencnbevfllkenmg gegenflber. Dw in den früheren 

Jahren hefo!f»te, dem französischen Charakter entspr^ "hrnde 
Au, aiä die Hciicii ,,Seigncurs" des erobi rtcn Land« aufzu- 
treten, welche die Siden un<l Gehräurhe der Eingeborenen 
verspottete und verletzte, soviel bdses Blut erzeugte,^wird 
auf unausgesetzte dringende Vorstellungen des General- 
Gouverneurs Hcau iinters.igt, Kii< k^irhtn.ilime unrl Hc- 
uditung ihrer auf altem Herkommen beruhenden Sitten- 
gieaetze empfohlen. Zwei Systeme für die Bevölkerung 
der Kolonien kommen in Vorschliic;, H.is der Assimilation 
oder der Autonomie, die Vcrtn f r hcirli r .Auffassungen 
sprachen anf dem Kolonialkoni^rrU tur ilm n St^tndpunkt, 
ohne daß es zu tinem bindenden Entschluß gekommen 
wäre. Der General-Gouverneur neigt im Sinne de* Kotonial- 
ministers melir «lern Systeme d* r .\<simihtii n z i. handelt 
danach und läiit es an pvrsonlithen Bemühungen, das 
Vertrauen der Bevölkerung zu gewinnen, nicht fehlen. Das 
franzi)>.is< In- Kolonialgehiet von Indo-Cliiii 1 zerfällt in fünf 
Teile, Coi liiiidiina, Tonking und Laos sind Kolonien im 
Sinne des Wortes, das Königreich Annam und Kam- 
bodeha sind Schutzstaaten mit e^ner iiuu rcr Verwaltung 
unter Aufcidit üransosiscber Behdrden.^ i^m^Jahrefs^äogle 
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von iC)i)5 st.irl) di r Köllig Norodoin von Kaniboduha in 
sc'ini'm P.il.is'c /.ii Tnoni l'fiili. Am 5. Januar fand dio 
Feier cU-r Vt rbrennung der Leicht- li« s x i istorbeiieii Königs 
mit allimi Pompe statL Von der Silbcrkammer aus durdi 
alle Straßen bildeten 2000 mit roten Mützen und Gewändern 
bi-klf'idt te Kuli mit vcrscliicd'-nsh n Kitcfu tifalincn Spalier. 
Der König ist auch das geistliche Oberhaupt seines Landes. 
Die SpitK des Zuges bUdete «in Zvf; schwarzer Kavallerie 
mit scliwarztn. durch wi-iÜ4' I^mliiptin- \t r/ii>iti'n Fahnni, 
ihm folgten 14 KU )>h.ititi-n mit v. r«nl(l( t>'ii St<>l3/.äliMen. 
dann die Keitpfcid«- dfS toten Fltjrrsi thTs mit jjDldßcsttcktc-n 
Schabracken. Hierauf kam ein Zur von 50 bcwullnetcn 
Europäern, dann 50 TiraiUeiirs mit ilirom Kapitän und 
ihren Offizit ri n, dann 50 Mili^iMi imter ihn m Inspekteur. 
Die heihge, mit Gold und Edelsteinen geschmückte Urne 
ruhte auf einem Wagen von nenn Stufen und war von 
\-ier Tün/eiinnen umgeben, waiir» iid das G<:f;iL( selbst von 
vier Mandarinen gehalten wurde. Die serhs dtn Wagen 
aiehenden, weiß überdeckten Pferde führte je ein Mini.stev 
am Zfigel. Mandarinen und die k&nigliche Fanulie umcabt-n 
den Prunkwapen. Die Palastfraiien mit rasierten Kcipfen. 
alle weiü gekleidet, folgten. Der Zug umkrei'.tc dreimal 
die Verbrennungsstätte, dann wurde die Urne in die ll.dlc 
fietragen, an deren Eingang sie der neue König Sisownth 
kniend imd mit bloßen FüUen empfing. Darauf bestieg er, 
b^leitet von dem Vertreti-r d'i (.jeneral-( h>u\ erneurs den 
neunstudgen .«Aufbau, zündete das kostbare Räucherwerk 
an, wekhes über den Sein iterhanfen verteilt war. Man- 
darinen fachten dii- (ilut an, dann tr.itcn nigUiili mit 
diesen die Hurop.ier sowie die Frauen heran, wo ihnen 
grüne Sandcihoizzweige überreicht wurden. Der neue 
König betete, 300 Bonzen rezitierten die Litaneien, die 
Klageweiber stießen laute Klages< hreie aus, begleitet von 
den Tönen aus Seemuschelu, ditr Trompeter spielten Trauer- 
mirsche unter dem Donner der Geschütze. Die Ver^ 
brennung der Leiche des Königs Noiodem dauerte die 
ganze Nacht. 

D!<'Se und die folgenden .Vrig.ibeti über die Thtonbe- 
Steigung des Königs Sisowath sind nicht nur von Interesse 
«egen der Kenntnis des HofzerMnoniells an den ost- 

asiatischen Hofen, sie venlirnen anrli Hearhtmig w< gen 
der Stellung der französischen Regierung zu den Ober- 
häuptern ihrer Schutzstaaten. Kurze Zeit nach der Feier 

1er Leii henverbreimung f ind die T!irontn sti ignng des neuen 
K)Vnigs .Si.sowalli nicht nur in .\nwe<onhrit. sond' in durch 
die Amtsliandlung des Gen' ral Gotn ernenr^ von Indo trhina 
Beau ausgezeichnet unter Beibehalt aller herkömmlichen, 
nationalen Zeremonien statt. 

Um neun l'lir In trat ih r mit dem groUen. nationalen 
Königsoma t angetane König, bigleitet von emem gioüeti 
Gefolge, den Thronsaal, wo verschiedene, rituelle Förmlich- 
keiten für dii' ("lottli! iteti tüui i-me \'i rteilurig \oii ICi is .it; 
diu Hüiucn statt f.>,ni^( n. Die 111 dn S i ilitiitte \ . i .^Himn Iteii 
Fürsten, Maiidaniii- und Alinlsli r > Iintten \or, um di u 
neuen König zu begriiüea und ihn» die symbglisihrn H<-'- 
gUiubiguiigen ihrer Strllung m übrrrpirhen. Hierlvi l.is 

ein Minister eini ,\nrrde \oi, will;. lUui König ilire 

Wunsche aussprach sowie die Vcrsidiciung dvr Ireue 
aller seiner Untertanen. Der Gcnenil-Gouwrncur brachte die 

(.'iliickwiinsche z\ir 'ITiroiib' '^imig tii..:l !!■ ri Wuii« !i i| r 
französibcht ii K'. pubhk für eir.i.: l uii;", iil'i ..h'. Iv ^;rn inii; 
dar, Jiigleich die ikr l'- .av.'-'n. otti/ii o iind Kolouisiru 
in K iinbodeha und übergab dem König die lu-tgiiu n de- 
GioUkrcMAS d(i' IClircnUgion. Durauf fordert*.' U<t General 



Gouverneur den König auf, den Thron zu besteigen. Als 
dieser Platir genommen, stieg ersterer selbst die Stufen 
hinan, setzte ihm die von Bonzen lieizugebrachte massiv* 
goldene Krone auf das Haupt, dann überreichte ilim der 
banzfisisdie Resident von Kambodeha den mit den könig- 
liehen Zeidien ges( hmü<'kten Degen. Di-r König stieg 
darauf vom Throne herab, drückte dem General-Gouverneur 
seinen Dank an die franzSsKche Republik für den dem 
KhnierS( heil Königreiche gewährten Seluit/ s iwii- die 
Gefühle, unbedingter Verehruijg aus. In seiner weiteren 
Rede virkiindete er .seine .\bsicht, auf die herkömmlichen 
Redite der Krone Uber sein ganzes Land zu verzichten, 
üowiK den Plan zur Gewährung persönlichen Eigentums an 
si inc l'nterlatu n. Der (leneral-Goiivenieur beglückwünschte 
den König alsdann zu den seit beginn seiner Regierung 
getroffenen Änderungen, zu dem materiellen undmoralisdien 
Aufsihwiins, ilcii er schon zu geben wuUte. Er versicherte 
den Kimig des unbedingten Vertrauens der Regierung und 
der .\bsi< lit, ihm durch Bildung einer nationalen Kambtt» 
deha-,\rmee eimii aupenscbeinli<"lien Beweis davon zu 
geben (Nationale Armee siehe Landesverteidigung); erschloß 
mit dem Wunsclic für den König und für das Gedeihen 
des Volkes Kbmer (Kambodeha wurde einst von einem 
Volksstamm Khmer erobert, der Name übertrug sich auf 
das Herrschoih.ius, unter dem das Land in früherer Zeit 
zu hoher Blüte kam), üisowatb als \on der Republik 
bestätigter König «ntemaJun im Sommtr 1906 seine famose 
Meerfahrt nach Frankreich, wo er vom Pr.i.sidentcn seiner 
Wtirde gemäU empfangen, von den Sehenswürdigkeiten der 
Hauptstadt und des Landes bleibende Eindrücke mitnahm 
und sein Verhältnis /ur fran/ösischen Regierung förderte. 

Wesentlich ungünstiger liegen die Dinge für den König 
Than Thai von .Annam. Ivr kann sich in die ihm aufge- 
znungene Unterordnung luiter die französische Oberlieit 
nidit finden, bildet also ein bedenkliches, möglichst m he» 
seitigendes Hindernis für die französisclie Verwaltung. 
Schon 1904 wurden aus der Hauptstadt Hue Aussclircitungen 
von Soldaten des Kolonial-Regiroents gegen die Person 
des Königs gemeldet; sie waren die ersten Zeichen der 
Verstimmung gegen den Herrscher. Im April 1905 stattete 
König Th.in-Tfiai dem G< neral-Gouverneur üeau i« seiner 
Resuleaz Hanoi einen oltiüiellea Besuch ab. Vom Bahnbof 
fuhr er mit seinen Brüdern in einem Landauer unter Ehien- 
bigleiliing <i!i<T l'skadion aniuunitisclicr f^ifcr nach dem 
Palais, wo er \(im Geiieial-Gouverneiif einpl-in^i u wiude. 
Der K. such dauerte kaum eine Vierti lstunde*. hierbei 
trug der König ein langes Kleid von unbestimmtem Rot. 
den Orden des Großkreuzes der Ehrenlegion und einen 
roten Turb.in. der in einen sjiitzen Hut auslief. Gleich 
darauf machte der General-Gouverneur Seinen Gegenbesuch, 
wozu er sich mit Seinen Beglettem eines Automobils b«> 

diente; « ine Stunde sp.iler fand dit; feii rl:"hi' r!i:il:ing 
\ oii 1200 R( 13 an die .Armen .aif titfcni !n lu.iu M.stktc 
-latt Die .Mcii^'' stii'mtc sclimll hinzu und wurde SO 
/udri[i;^li< Ii <\aü die Schutzleute zur Erhaltung der Ofdnuuf 
ntelit gcn>i;ci< n und man ArtiUerie-Mannsrhnftcn aus dem 
in n.iclilvii ( : u K iSfiiirmeiit aufbieten mußte. Mehr als 
viertausend kktller drängten wie eine Herde Vieh, um 
pnte handvotl Reis zu erhalten, da gab es mehr Hiebe mit 
(Km -paniMli'U }\i>]k .i!s Reiskürrier. .Am Tage vor des 
Koiiiu'- .\'>:i i.si' begab er sich mit dem Gcneral-Gouverncur 
I ini i Beratung über das Schulue>eti. Hierin steht 
ti.imh«li Anuain außer dem meist von Wilden — Moi — 
bewohnten L.ios geg«:ii dit; anderen TtSUgÜSliBädblJliUti 
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am weitesten zurück. Der SihuiunterriLht wird aus 
Gründen des Systems d'asstnülatäail jetzt besonders ge- 
fördert Der Getieral-GoitvenMttT npneb üb«r seine £in- 
drQcke vom dem Schulwesen in Annam« wie er es bei 



WaUicH btie'.zt, alle lebenden Wt-seji aus der Umgebung 
des Königs entfernt, er selbst aber von dem Dr. Dumas 
auf seinin Geisteszustand untersucht Sein Urteil lautete: 
d«r König sei vollkeinmen unzurecfanangsfähig. Schon 



st'incr Ict/L II P.i--i. liU^un^;sii'isi' 1904 di>rt kennen gclei [it 1 



halt«, und schloß mit der Erklärung, daÜ nunmehr die 
Vorurteile swischea Europa und Asien geschwunden seien. 

Hier.nif ifhob sidi der Kfinig zu einigen Wi rti n in 
annamitischer Sprachv, welche von dem Vorsti h( i dn 
annamitis licn Scliule von Han Bko verdolmotsi ht -.Mirdi d. 
Der Direktor des getamteo Unterriditswesens, Foucher, 
dankte dem Generftl-<iouvemear und dem König fBr das 

Interesst. D i mit war 
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der königliche Besuch beendet, doch scheint sein Erfolg 
die fnuuösisdien Regiernngskicise nidit sehr befriedigt su 

iiaben. Seit dieser Zeit bringt die Presse Mi'.leilr.r.f^en 
über Beispiele einer ganz unsinnigen Grausamkeit, der 
König solle ein Kind Iiaben töten lassen, welches gegen 
seine Mutter ungezogen, in seinen Palast gebracht aber 
feinste Sitten gezeigt habe. Ganz neuerdings melden 
Blätter des E.\tri''mi- Oiu-nt UueihortfÄ: Di-r Kiinif^' li;d>c 
eine seiner Frauen getötet, sie kochen und seiner Um- 
gebong zum HaU vonetsen lassen. Wie vovgescbriebea 
habe ein Mandarin gcmrldet, daß eine Tigfiin rnif ihren 
zwei fa.st ausgewachsenen Jungen gefangen sei, damit der 
König die Tiere silbsl töte oder über sie verfüge. Er 
erschoß die Tigerin, ließ die beiden Jungen in einen Kral 
ein-six-rren, eine Frau in die Umzäunung bringen, die von 
den hungrigen Bestien zerrissen wurde. Andere Un- 
glückliche wurden lebend an Pfähle gebunden, um ihm ab 
Zid sdner Pfeile 20 dienen. Der von diesen Untaten be- 
nachriclitif^'ti' !?ftsident wurde vom Kijni^; nicht crnpfnnßcn 
Darauf wunlcn alle Ausgänge des Palais von französischen 



Zeit h.;Uo IT an di-r l' utirunL; der ( ieschafte -ich 
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nicht mehr beteiligt, dies dem „Komat", dem Ministerrat 
und dem fransitsisdhen Reside n ten Qbeilaagen, nar in jedem 

Jahr einma! "^i^h in den heiligen Gewändern dem Volke 
gezeigt. Diese üleichgültigkeil hätte die Kolonialn gierung 
wohl schon zu energischen Maßregeln veranlaßt, dies war 
aber eine heikle Sache, denn, vrie scbon erwähnt, ist der 
König auch das geistlidie Gbethauivt seines Volkes. Jetzt 
aber, wo die geistige I'n;:iir( i linniiL;sni!i!f;ke!t des Herrschers 
erwiesen, wird der Kolonialmini^iter im Einverständnis mit 
dem General-Goovenietir nod dem Komat m einer Neu- 
wähl -^ hn iten, wenn sich der Zustand Köidgs Tban Thal 

nicht bchsert. 

Die Eingeborenenfrage beschäftigt in hohem Maße die 
innere Verwaltung. Von ihrer eifolgreiciien Durchführung 
nach dem System d'assimOation erstrelrt man nicht nur 
die Stärkung de: L.indesverteidigung durch Versöhnung 
der Rassengegcnsätze, sondern eine Hebung ihres sozialen 
Standpunktes, ihre Beteiligung an der Entwicklung des 
reichen Landes durch verbesserten Ackerbau, durch Ausbau 
des Eisenbahnnetzes, der Schiffbarmachung des Mekong, 
soweit sie als CTSammenMngend in Betracht kommt, durch 
Anlage neuer Häfen, um den Küstenhandel zu fördern, 
hierzu kommen die Ausgaben für Sdiulwes«, Gesundheits» 
pflege. Das sind viele Aufgaben, deren Fortstliritt bi.^ zu 
einer befriedigenden Lösung große Kapitalien und «in 
sachveistindiftes Personal erfordert, aber wie un Redmungs- 
jahr iQOv so herrscht attCfa ffir IQOS/if)'* m bekten 
bedenklicher Mangel. (SchluS foigf.) 



Totenkult 

Im Altertum war in China die Verbrennung der 
Leichen gebräuchlich. Im 12. Jahrhundert und nach 
Marco l'uiu begrub man die Chinesen, aber man ver- 
brannte die Körper der Muselmänner und der Juden. (| 24 
seiner Enahlungen.) Im 18. Jahrhundert war die Ver- 
Iiii-iiiiiiirj im iJebraufh, \\\r ■■]'■ V.in Ur;tan, der /\\<-\[r 
C hef der holländischen Mission nn Jahre 1759, bt^obachtet 
hat. Zinn selben Zeitpunkt ist G. Macartney Zeuge davon 
gewesen. Aber diese beiden Beobachter haben die Be- 
merkung gemacht, daß sie nur in niedrig gelegenen und 
feuchten Gegenden, in denen die Särge einer allzu schnellen | 
Zerstörung ausgesetzt sind, ausgeübt wurde. Heute ist 
sie noch tmter denselben Verhaltnissen im Gebrauch. 

Aui h in den großen Lama«<iliiiiiiigeii um den Ruddha- 
icmpel fuidet die Verbrämung noch statt. Der Körper 
wird auf einai Stuhl ans Eisen gesetit, unter dem man 

ein Feuer von gltihenden Kob!en unterhält. So geschieht 
die Lticheuverbrennurig ui dem borühniten Tempel Hönau 
zu Kanton. Dieser Tempel wird von den Chinesen der 
„Tempel des Banners des Ozeans" genannt und von den 
Fremden der Tempel der „heiligen Schweine", weil man 

n.ehrere von die en I ;i.-reii dml .nif,^ielit- Man k;in!i d'>)l 
eine Urnenliallc sehen, in der alle Urnen der verbrannten 
Boozen ausgestellt sind, deren Seele mm ewigen Nir- 
wana eingegangen ist. Von diesen lokalen und begrenzten 



in China. 

Bedingungen abgesehen, darf man die Vcrbrennwig ab 
nicht mehr bestehend in China betrachten. 

Aus welcher Ursache ist die Sitte in Verfall ge- 
kommen? Sie erfoiden zunächst eine sehr grofie Masse 
Brennmaterial. Früher liefert« das mit VITSIdem bedeckte 
Land solrhes in IIülli; und Fiille. aher n.uli unci narh 
haben die Wälder einer sich mehr imd mehr entwickelten 
Kultur weichen mfissen, die durch die beispiellose Zeu- 

gungsfähigkrit der Rn55e erforderlich wurde. Ani^tatt des 
Holzes mubte man Kohle verwenden, die seit sehr alter 
Zeit bekannt und an fast allen Punkten im Uberfluß vor- 
handen ist. Aber die Anwendung dieses Brennmaterials 
erfordert eme Industrie, die in China noch nidit weit 
gediehen ist. Zu dieser Ursaclie tri:i (ine andere, die 
ihren Ursprung in einer metaphysischen Anschauung hat. 
Jeder Chinese giawbt, dafl auf dies irdische Dasein, auf 

das der „Welt des Lichts" nach seinem .-Xti^druck das 
„Leben der Welt der Finsternis" folgt, ta der das Glück 
ihm durch seine Familie gesichert wird, die ihm alles, 
was er braucht, schickt, während er dagegen leiden mutt, 
falls sie ihn vernachlässig! und nicht für seine Kleidunf>; 

lind ~e!ue Nahrung -'iipi nii's>. S.üy.'ii ■■jv'. de; < e ;^ni 

stand von Opferzeremomen, die eine bedeutende Rolle 
im sozialen Leben des Volkes spiden. Ans dkser Auf' 
fassung entspringt die Notwendigkeit, nienuls diese Wdt , 
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des Lichts ohne die absolute Unversehrtheit des Körpers 
zu verlassen: jede Verstümmelung flößt dem Chinesen 
Schrecken ein, und zwar derartig, daß ein zum Tode 
durch Enthauptung Verurteilter es als eine ungeheure 
Gnade betrachtet, wenn diese Todesstrafe in die Strafe 
des HängfT.-- umgewandelt wird. 

Prüfen wir nun die Art der Bestall ungsgebräuche 
l>ci diesem Volke, so werden wir sehen, daß die pein- 
liche Beobachtung der geringsten Einzelheiten nur die 
Konsequenz der geschilderten Anschauungen bildet. Stirbt 
ein reicher ( hiiu-ic. so wird er sofort eiiibnls.imitTt und 
sein Körper drei Jahre hindurch in dem Hause behalten, 
und «war in dem Ehrensaal am Fu6e des Altars der 
\'orfahren. Schon sa Lebzeiten hat der Verstorbene für 
seinen Sarg selbst Sorge gftra{;cii. lir liat für ihn seine 
ersten Ersparnisse angelegt und ihm einen Platz im Zimmer 
der Vorfahren angewiesen. Oft sind diese Särge sehr 
bnbsch versiert und mit Skulpturen und Vergoldungen 
versehen. Sein h;i'jf;g betrag; dt-t l'rt-is 5cx:i bis 600 Tat!s, 
bei Reichen aber bedeutend mehr. £r ist aus setur dicken 
und sehr trockenen Brettern gebaut, gut verpicht nnd läßt 
krfnc I.nft durch. Der Tote wird in weißes oder roics 
I.cincii gehüllt und mit seinen besten Kleidern bekleidet. 
Um den Katafalk brennen unaufhörlich große rote 
Kerzen, die man beständig erneuert. An den Mauern des 
Ehrensaale« sind, so daß sie den gewöhnlichen Schmuck 
verdecken, I.iiii;c Kimonos aus weißem I. einen .uv^^cbracht. 
auf denen mit chinesischer Tusche fromme Gedanken, 
rdigiöse Bitten und schmeichelhafte Lobreden auf den 

W-rstorbencn g( srhrieben stehen. Der Familienchcf w i. In 
pcrhonlii-h über alle diese Vorbereitungen. In seiner ilal 
lung muß er die höchste Ceiuhllosigkeit, die die Riten 
von ihm verlangen, an den Tag legen, die andern dagegen 
schluchzen und weinen am Sarge. Alle Nächte findet 
die Totenwache statt. Jedes Familienmitglied läßt sich 
der Reihe nach am Fuße des Katafalks nieder und ruft 
mit gefalteten Händen in venweüdter Haltmiig den Toten 
und besprirhT aUe^ mit ihm. was ihn im Leben interessierte. 
So geht es drei Jahre hindurch. 

Ist der Verstorbene arm, so wird er schneller be- 
erdigt, aber seine sterbliche Hiüle, so glaubt man, be- 
wohnt nach wie vor die verlassene Wohnung?, und drei 
T.ihre hindurch werden immer noeli im N.unen de? Toten, 
der als lebend gilt, alle bürgerlichen, administrativen, reli- 
giösen Akte, soweit sie ihn betreffen, erfüllt. Drei Jahre 
hindurch überlebt der Tote sich sclb.st. D.is Gesetz ver- 
bietet ausdrücklich den Kindern uml Enkeln unter schwerer 
Straff und Androhung der .Annullierung des Aktes, sich 
untereinander die Güter der Familie zu teilen, solange die 
Zeit der Trauer währt. Das Eigentum bleibt im Grund- 
regi-ster auf den Namen dr?s W rstorbeneii eingetragen, der 
auch nach einer frommen Vorstellung die Steuern nach wie 
vor in Person zahlt. Drei Jahre hindurch ist das Leben 
in dem Hause gleichsam imterbrochen; da gibt es keine 



Feste, kein Spiel, kein Lachen, keine Heiraten, keine 
Verlobungen. Als Trauerkleidung gilt die weiße Farbe. 
Der Zeitpunkt der Beerdigung ist an keine gesetzhche 
FormaUtät geknüpft; jede Familie kann in dieser Be- 
ziehung nach freiem Ennessen handeht, indessen wählt 
man die günstigen Tage, die in den Alm;ui,ichs angezeigt 
und kommentiert sind. Oft verflieUtii, wie bereits be- 
merkt, bis lur definitiven Bestattung drei Jahre. Kirch- 
höfe findet man nur selten in China. Die Familien, die 
Eigentum besitzen, reservieren Stets einen Teil für ihre 
Begräbnisse. Man kemit dl«! Arten diineaischer Gräber: 
I'han, Trung, Mo. 

Man fährt Erde herbei und bildet daraus einen 
Haufen, in dessen Mitte man einen Hr.dK-n für den Sarg 
gräbt : das ist der Phan. Man hiclll den Sarg auf den 
Boden und bedeckt ihn mit einem Haufen Erde; das 
ist der Trung. Endlich gräbt man den Boden auf, um dort 
den Sarg beizusetzen wie in Europa: und das ist der Mo. 
\b i-t \veid> n de -e Gräber durch eine Stein- oder eine 
Hobuoauer umgeben. 

Die Mandarinen, angesdiene Männer und solche, die 
durch ihto Hüter odei Ihie Wohltätigkeit diese Ehre ver 
dient haben, werden aul Küsten der Gemeinde in herr- 
lichen Mausoleen beigesetzt, die einer Wohnung mit Innen- 
hof gleichen. Das Mausoleiun wird mit einer Porzellan- 
mauer umgeben, in deren Winkel Lotosblumen gemeißelt 
sind, das Zei.rhen (tuddhisti? eben r'dutkcs, ])rt Diebstahl 
eines Steines oder eines anderen Gegenstandes im Mauso- 
leum wird mit fioStoddneben bestraft. Leute, die faibetrüge- 
risi her Wrisr einen Toren auf de-rn (li irieii- eirn's andern 
begraben, werdcri mit dem Tüde bcstraü, aber der Respekt 
\()r (lern Leichnam ist so groß, daß der Eigentümer des 
Bodens verpflichtet ist, die Behörden ni benachrichtigen, 
um die Entfernung des Sarges zu erwirken. Würde er 

eigenmächtig ilm l]eriihr<-n, sei uiird'- er sii;!i eine Be- 
strafung von 80 Stockhieben zuziehen ^ würde er den Sarg 
entfernen^ so mßßte er fai die Vnrbannung gehen, und 
soüte i?r sich gar herausnehmen, rlic Knochen oder den 
Leiclmam bloßzulegen, io wiiide ci gehangt werden. Ge- 
rade weil der Chinese weiß, daß die andern mensch- 
Uchen Rassen nicht die gleiche Achtung vor dem Tode 
haben, begibt er sich nicht leicht allein in die Fremde. 
Daher die \olkrf irhen chinesischen Kolmiien. die man 
auf allen Punkten der Erdkugel gruppiert findet; sie ge- 
währleisten die Erfüllung des Wunsches jedes Chinesen, 
im Falle des Todes in der Fremde nach China lUräck- 
gebracht und dort beerdigt zu werden. 

Zahlreiche Besuche stattet der Chinese den (Irabern 
seiner Vorfahren ab. Er opfert Kersen und Papier und 
bringt ihnen Speisen, er pflegt das Grab und erneuert 
die I.-is' liriften, er ruf! den Geist der \'orf:ihren an, an 
der großen Mahlzeit teilzunehmen, die die wirkliche Ver- 
einigung der Toten mit den Lebenden bildet . . . 

Dr. J.W. 



Asien im Moi 

Mancherlei Dinge sind während des letzten Monats im 

nhen Asien vor sich gegangen, wenige aber haln-n für die 
deutschen Interessen direkte Anknüpfung.spunkte gezeigt. 
Erfreulich war, daß in diesen Wochen zum erstenmal die 
aeoe Linie der Hamburg— Amerika- Paketfahrt -Aktivn- 
geadbchaft, lepriiseatiert von dem schmucken Dampfer 



it November. 

„Canadta", die neue wichtige Route durch den Peisischm 

Golf genommen hat. Der Dampfer fuhr bereits mit voller 
Fracht. Er hatte 9000 Pakete an Bord. Seine Ladung 
bestand ans deutschem, österreichischem und ägyptischem 
Zucker, aas deutschen Streichhölzern und vielen anderen 
Waten. Der deotadM» Koosia in Bnachir hatD%t«teaBttiyiCoOg[e 
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Stationen drr Linie in eigener Person ci "iffm t. Dt-i n.-.r:i]>fi i 
lief eine ganze Reihe von Orten an, unter denen haupt- 
sächlich Buha, Buscbir, Bender Abbas und die Bahrein- 
Inseln /u erwähnen sind. Vier Dampfer läßt die GeJiell- 
Sfiliaft auf der neuen Linie laufen, und es ist Aussicht vor- 
handen, daU diese Schiffe, deren Frachtsätze ein Drittel 
bilUger sind als di^enigen der Konkurren«, die britische 
Flagge wenigstens einigermaOen runiekdrängen werden. 

Fersten selbst ist /war für den Augenblick nicht gerade 
in einem Zustande, der das Weltgeschäft mit diesem Lande 
be*»nders aussichtsreidi erscheinen lieOe. Noch ist Iceine 
Ruhe in der Hnu])tstadt eingekehrt, seitdem der berühmte 
\'erfassuni{srrlaLJ verkündet und damit eine Kette von 
inrinen Kämpfen heraufbi-schworen uonleu :st, dte viel- 
leicht noch längere Zeit Fremde und Eingeborene in Auf- 
regung halten werden. Wir haben In dem neiwn Gesandten 
Stenimrich einen unserer fähigsten Diplomaten nach Teheran 
gesandt; allein der Einfluß Deutsclilands ist dort vorläu£g 
noch sehr gering und beschränkt sich im großen und 
ganzen auf die Wahrnehmung der Interessen der Reichs- 
angehörigen und den Schuti ihrer Handelsverbindungen. 
Deutschlands Handel nach Persien hält sich noih in sehr 
bescheidenen Grenzen und koramt iur die große Weltpolitik 
vorläufig um so weniger in Betradit, als die groBen Hädite 
des asiatiseh'-Mi Wettbewerbes, Rußland und England, dort 
seit langt^m in erster Reihe stehen. Ich habe schon (rülier 
daratif bingpwiesra, daß und wie England gegenflber seinem 
nordischen Nebenbuhler in der letztrn Zdt Terrain ge- 
wonnen hat. Trotzdessen sinil die i ii:»,i.-!ehen Einflüsse 
noch heute stark genug, um den Briten eine gemeinsame 
Operation mit dcmScliah empfehlenswert erscheinen zu lassen. 
Die persische Regierung ist in finanjeiclten Nöten. Schon 
seit beinahe Jahresfrist ist nicht nur ricr Snkl der Truppen 
nickständig und die Gehälter der Beamten unbezahlt: es 
ist offenes Gdheimnis, daß sogar nicht einmal die dipln- 
inatisiben Vertreter des Königs der Konige im .\uslande 
ihre Kezüge erhallen halx-n. Trotz solcher Not gibt es in 
Persien eine starke Partei, die sieh gegen das Zustande- 
kommen einer englisch - russischen Anleihe stemmt. Man 
fürchtet mit Recht, daO auf der Crundhige der für eine 
solche Finanzierung geforderten Garantien die fremden 
Mächte sich dauernd im Lande festsetzen würden. Eine 
inländiscbe Anleihe aber,' welche von dieser Gruppe ge> 
fordert wird, kommt vorläufig nicht zu-fandr , und die 
Regierung schwankt unschlüssig hin und her und ist kaum 
fähig.^die alle Augenblicke hervorbrechendai Uninhen in 
der Hauptstadt nii^erzuhalten. 

Es sind in der letzten Zeit durch die Tagespresse 
mancherlei Narliricliten über die abenteuerlichen und höchst 
bedenklichen Taten des Königs Tsan Thai von Annam ver- 
bratet worden. Selbst in asiatischen Gebieten hat die 
Graus.imkeil und Blutgier dieses l'otentali ii Auf> -hi ii ■ r- 
regti es scheint, dnä der junge Herrscher des dem französi- 
schen Einflüsse unterstehenden Landes in der Tat irrsinnig 
ist. Nach asiati^licr .'Vuschamuig ist das alx-r viel- 
leicht noch kein Grund, den Gebieter kurzcriiand zu be- 
seitigen, und CS -s< lieiiit erst i ui ip üscher Kingriffi; zu be- 
dürfen, ehe das Land vor den merkwürdigen Launen des 
jugendlichen Scheusals geschützt werden kann. Neuerdings 
kommt die N.n linclil, daU auf entF['i. i !;• ii 1. n I^ -, 'ihiU 
des französischen Ministerrates der Überrtsident von Hue 
beauftragt ist, beim anamilisehen Ministerium auf Ent* 

Set/nng dl s Iti rr>eUi r-. Kl if;e /i! erheben. 

W.iliier.d Ik^iigb. h dei I u.H.-.i.-iIieu Asienpolitik seit 



dem Frieden von Portsmouth natnrgrrniäS reilit still ge- 
worden ist, dringen neuerdings Nacäinchten an die Öffent- 
lichkeit, die erkennen lassen, daß die Regierung in Peters- 
burg doch nicht gewillt ist, auf die großen politischen 
Pläne, die seit der Mitte des vorigen Jahrhimderts die 
russische Politik < i,d)en, zu verzichten. Wir haben 

schon neulich mit^^ctetlt, daß eine Reibe von Projekten 
wenigstens in den Anfangsstadien in der Ausführung be- 
griffen sind, Projekte, welche auf niclits weniger hin- 
arbeiten als auf den Ausbau eines Verkehrsnetzes mit 
dem Mittelpunkt und auf der Grundlage der großen trans- 
sibirischen Eisenbahrt. Eine Zwetgltnic dieser Bahn .soll 
vom Haikaisee südöstlich von der Hauptstrecke ab- 
zweigen und durch chinesische Gehielsteile den Sfiden def 
russischen Intoressensphäre erreichen. Eine andere Linie 
wiederum wird weiter nfirdlich geplant, um die Hauptorte 
des Küstengebieti's ohne jede Berülirung chinesischi'r Pro- 
vinzen anzuschlieUen. Augensdieinlidi in Verbindung mit 
diesen Verkehrsprojekten wird in Petersburger Regierungs- 
kreisen neuerdings ganz ernsthaft <)ie Frage ventiliert, ol> 
nicht der wirtschaftliche Aufschluß .Sibiriens durch Schaffung 
einer direkten W.isserstraßenverbindung zwischen der Ost- 
see und dem Bailcalsee gefördert werden konnte. Auf den 
eisten Augenblick erscheint ein solches Projekt dem West- 
europäer beinahe abenteuirlich; \yi] näherer Besichtigung 
dagegen ist die Durchführung durchaus nicht unmög- 
lich, ja, es liegen in dieser Bezidiung sogar adion ge- 
wisse Vorarbeiten oder Anfänge vor. Von der Ostsee bis 
Pcter.sbuig bestellt eine Was.scrverbindung; von da konnte 
man durch den sogenannten M.iden-Kan.d das Wolgasystem 
erreichen; mittelst der Wolga und ihrer Nebenflüsse ge- 
winne man den Anschluß an das S>'stem der Kama, ins- 
besondere duri h die Ts<^hussowaja ; von da aus würde man 
einen Nebenfluß des Jassetj erreu hcn und so zum System 
des Ob vorwärts dringen. Schon seit 20 Jahren ist ein« 
Wasserverbindung /wisehen Ob und Jetiissi'i im Bau be- 
griffen und /um Teil sogar im Gebrancli. Allerlei kleine 
Fluüläufc hat man geschickt verbunden und schließlich 
durch einen nur sieben Werst langen Kanal den Zusammen- 
hang h< i gestellt. Schon zu Anfang der ooer Jahre war 
die Wasserstraß<- halb fertig, Der Kanal hat keine größeren 
Kosten verursacht als 10 — 12 Millionen Rubel. Da kam 
ein verkehrspolitischerGeniestrekh dazwbchen : imjahreißgs 
wurde der Kanal geschlossen, weil mau von ihm eine .,Kon- 
kunenz" g< gen die eben fertiggestellte große transsibirisclie 
Eisenbahn befürchtete. Wir Deutschen müssen uns durch 
eine .solche Wendung ordentlich angeheimelt fühlen, er- 
innert sie uns doch nur zu sehr an die im preußischen 
Ministerium der lilfentlichen .■\rbeiten wenigstens latent 
vorhandene Ijekämpfung der Bumenschiffahrt durch die 
fiskalische Eisenbahn. Nachdem man neuerdings Experten 
urA r-i;'cnii ure in d.is mittelsibirisi he (iebiet gesctiickl und 
iiibbcbondcre Eihebimgen dariilx r aiige.^tellt hat, daß eine 
Wasservi rbiiiflung naeh dem Westen nicht nui der (ietrcidc- 
ausfulir neue Peispcklivcn eiolfiien könnte, sclieint man 
auch daliintcr gekonunen zu sein, daß die transsibirische 
Bahn, abgesehen von ihn Slörungen <hs Krieg<-s und der 
Inanspruchnahme durch Truppentransporte, schon heute 
gar nicht mehr imstande ist, das Verkehrsbedürfnis jener 
Gegenden .luch nur einigermaßen zu «leekeii, und so hat 
man denn das neue groüe Projekt aufgestellt. Ob freilich 
die derzeitige Finanzlage Rußlands eine baldige und 
energisch« Diirchfühniug der Arbeiten xulaieen wicd^st 
eine andere Flage. Dig'itized by Googl 
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EinigermaOen Ubenascbend kommt öbnig«iis dne Ntch- 

richt, aus <kT crsicliUirh wird, daß China trotz der icit- 
weiligen Einscbiichtening durch die Vorstöße der russischen 
und briti!<hen Politik selbst an den entlegensten Enden 
idner Machtsphäre noch immer an^ruchsvoU auftritt and 
ein ffrmissa Prestige gcxnihrt wImen will. Belmnntlidi 
li.it r'nina stets mit einiger Eifersucht über dii n« /iphuii[;rn 
gewacht, die das Hitntnlisthe Keidi einerseits und England 
andererseits zu den sogenannten nnabbängigea Hfaaala)»- 
staatcn, drr cliincsischen Vorlage gegen das innere Asien, 
unterlialten hat. Zu den Maßregeln einer xwcckdienlichen 
Politik gehörte es auch, daß an den Grenzen dieser Staaten, 
insbesondere daO an den über Nepal und Sikim gen Norden 
führenden HandelsstraBen chinesische Zbllämter unterhalten 
und \<iri di<-Mri eint- -orf^'fiiltif;,- Ans- und Einhilirstittistik 
aufgenommen wurde. Neuerdings nun hat der Chef des 
chinesischen ZoOwesens, Sfa: Robert Hart, auf Anordnung 
des neu eingesetzten chinesischen Gpneralzollkommissars 
einen chinesis<-hen Beamten zum Bevolhnächtigten für 
Zölle in Yatung eingesetzt, d. h. an dem Platze, von dem 
aus der Vericefar zwischen Sikim und Tii>et ttootroUiert 
werden si^l. 

Die europäische Press« ist seit einiger Zeit angefüllt 
mit Nachrichten über die inneren Vorgänge in China. 
Gemeinlnn sind diese Nachriditen scheinbar zusammen- 
hanglos und treten mci-t ohne W-irdiEriing nach den großen 
Gesichtspunkten auf, uiitir dcmxi man die sich langsam 
vcrilziehende Umformung Chinas auflassen sollte. Der viel 
besprochene Erlaß vom x. Desemlier, l>etre£(end die Ein- 
führung einer modernen Verfassung bsw. deren Vor- 
ijert'itung, wii l iii';ig diskutiert und ist in der Tat von 
den grotkn Organen entsprechend besprochen worden. Das 
groBe Publikum freilich hat leider nur wrenlg Notlt von 
dic-ti r wii. litigsten Wendung gencmmrn, dir <V\v usiatlsi tie 
Poliiik, vom europäischen Standpunkte aus betrachtet, seit 
der Mitte des Vorigen Jahrlumiterta genOfnmeo hat. Es 
ist selbstverständlich unrichtig, wenn man annimmt, die 
Pekinger Zentralregierung sei aus der Erkenntnis der Not- 
wendigkeit einer Modernisierung des Landes heraus zu 
ihren bezüglichen Eatschliissen gekommen. Die Motive 
fflr die sdir bemerkenswerten Vorgänge auf diesem Gebiete 
liegtn weit tiefer: man sah nicht nur die Ohnmacht Chinas 
gegenüber Europa und Japan, sondern man sah darüber 
hinaus auch die Gefahr, daß das gewaltige Reich bei Fort- 
bestehen des alten Si^-stcms injder bisherigen Zusammen- 
setzung nicht zu halten sei. Die Macht der einzelnen 
Genoralgouvt-rneure bzw. Vizekonige ist während der 
letzten Jaluzehnte unbemerkt gewachsen. In der ganzen 
sfidlicbcn Hälfte des Reiches kamen sehr lebhafte Wider- 
stünde gegen <iii' Mandsiiiudynastie zu Tage; daß sich 
unabhängig gesinnte Vizckünigc den zwischen Chinesen 
und Handsdius entstehenden Gegensats ranutse machen 
könnten, liegt auf der Hand. So geht das eigentliche Be- 
strcf>en der Dynastie dahin, zimächst die Vizekönige ihrer 
Gewalt zu entkleiden und eine stärkere Zentralgewalt ein- 
zusetzen. Ein solcher Weg aber, über die Köpfe der 
(ieneralgouvemeore hinweg, schien nicht gangbar, und 
so begann man mit der F.iii-'-t/iinc; einer Kuminiv-ini 
für „Reform der Verwaltung des Reiches", in der jeder 
Generalgouvemenr durch besondere BevollmSchtigte ver- 
Ireton ist. Kirice Gro3f dps Laiidf?, vor aMrn Dingen 
den weitblii-kendcii Yaaii-slu-kai , ittg man gesuiickt in 
das Interesse der Dynastie; man regte an, in den einzelnen 
P to v i m en benr. Territorien die Einführung einer Art Re- 



pfteatatioB oder einer Art Sdbstverwaltong in die Wege 

zu leiten. Von dem Verständnis solcher Kc>rp«'rs< liafti-n 
erwartet nuui später die Entstehung eini-r öffentlichen 
Meinung, die für die Idee des Reichsganzen eintreten 
solL In aller Stille gmg man daran, in Peking ein Mini- 
sterium einzusetzen, das nicht nur die Zentralgewalt in 

s<'ini-t H.md crL-itn^cii, sniiili ; i: .lurt:. i'.ich europäi.'iclicm 
Muster in bestimmte Ressorts eingeteilt, alimählich ein 
Netz direkt von Peking afalilingiger Spezialbd>5(dett und 
Institute herstellen sollte, die geeignet wären, den Einfluß 
der Gouverneure zu mindern. Es K-steht .ilso die Absicht, 
die Vizekönige allmählich zu hohen, dem Ministerium 
unterstellten Verwaltungsbeamten herabzudrücken. Heute 
ttbt der VizekBnig innerhalb seines Gebietes eine beinahe 
unbeschränkte Gewalt aus; ihm ist es überlassrn, Söldner- 
heere amuwerben, Gerichte einzusetzen, Steuern zu erbeben. 

Es kann nicht zweifelhaft sein, daB der Regierung tind 
dem HaupftrScfr ihrer Ideen, Vuan-*hi-kai , hierbei hart- 
näckige Wideristande entgegentreten werden. Was das 
Gelingen des ganzim Planes von vornherein als zweifelhaft 
erscheinen läßt, ist nicht sowohl allein der Widerstand 
der Gencralfonvemeure als soleher, als vielmehr der Wider- 
stand des gtsiiiTitrn Mandatintniinns. Bekanntlich s.Tgt 
das chinesische Volk, es sei vergebens, die Mandarinen 
fbrtsiijagen oder totzuschlagen: ihre Nachiolger würden 
nicht anders sein. Diest-s Mandurinentum ist mit tausend 
irit(.res.-:cn für den Fortlwrstand des bisherigen Zustandes 
festgelegt; eine Mi ng' unnützer, hi>ch hezühlter Würden- 
triger muB für den Fall der Reform in Wegfall kommen; 
efaie AnzaU von Einfiflssen, die einer Reini^'ung der Beamten- 
hierarchie im Wege stehen, muß beseitigt wcrdin. Yuan- 
shi-kai soU schon bei den ersten energischen Versuchen 
nach dieser Rkhtang bin auf Widerstand gestoBen sein. 
Ats rr in der Sit7unc dn=: Staatsrates den Vorw-hUg 
machte, zunädiit die kjisciiichen Prinzen und die Tataren- 
generale gewissermaßen zu neutraUsieren und ihnen eine 
Beteiligung an der Politik zu untersagen, soweit sie nicht 
vom Thron hierzu ausdrücklich befohlen würden, erhob 
sich Prinz Tschun und war im lletjriff, in der feierlichen 
Sitzung den Reformator Chinas mit dem Revolver nieder- 
zttsdiieBen, als ein anderer Prmz vermittelnd dazwisdten 
trut. Aber Yuan snll nicht gewaf f haben, seinen Vorschlag 
auch nur zu wiederholen. So steht zu erwarten, daß die 
Grundlage einer modernen Reform, das Vorhandensein 
eine? I.iutercn und wirkHch arlwitenden Beamtentums, 
vurliiung fehlen dürfte. Ks kommt hinzu, daß mitten in 
die Reformbewegung liinein fortwährend der Widerstreif 
zwischen Chinesen und Mandschu in die Erscheinung tritt. 
Wie groß die Macht der hSchsten Würdenträger dw Reiches 
aber /ur/'eit ist, erhellt am besten dn.ii daß die 
chme&ische Presse an mehreren Stellen auf das curoi).iis< he 
und faebeMmdere auf das deutsche Vorbild in dem Sinne 
hingewiesen Int: es sollten Generalj^ouverneure das Land sn 
regieren, wie d:e deutschen Fürsten ihre Territorien unter 
dem Präsidium des Deutschen Kaisers regierten. 

An einzelnen Stellen, so in Tsinanfu, la Tientsin und 
merkwürdigerweise auch m Mukden, ist rmter der Ein- 
wiikung Yuan-fhi-kais ein .\nfing mit einer .Art lokaler 
Selbstverwaltung gemacht worden. Man hat dort ein 
Kollegium angesehener und einfluSreicher Männer aus der 
Bevölkerung der hai:pt:;;irhl;rhstf n S?;idfe zuiainnu-nlx rufen 
und vereinigt. Diese Leute Ueu teti uuGouveniementsgebäude 
und sind mit der Volhnacht ausgestattet, dem Gouverneur 
Vorschläge und Anträge zu unterbreiten. Üb taisächlidi 
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solche Eiiir'< litiiHf,' 'AMtiren umi ir, .iiidrr<-ii Distrikt' n 

Nacbalunung finden wird, muß abgewartet werden. Ihr 
entg^n wirkt das alte Llteratentum, und gegea die 
ganze Reform, die siih natürlich auch und in erster 
Linie Huf das Schulwe&en und die Vorbildung, die 
Examina etc. au^hlKH soll, bat nicht nur die Gclehrten- 
kaste übcihnupt, sondern vnr allen Dingen ancli die ihres 
ehrwürdigen Alters wegen hot hangeMhene Hanlin-Akademie 
Front gemacht. 

Wie gering aber Kinlluß und Einnirkong der Zentral» 
regienrng heute noch sind, and wie wenig der Beginn 
des Ausbaues •■•in ^^ rkehrsitraßen bisher bedeutet, das 
2cigt sith deutluihti als in allem anderen in dem Um- 
Stande, daß immer noth, wie in früliereu Jahrhunderten, 
mitten in dcro diilit bevölkerten Lande «-eite Distrikte in 
Hungeninnt verfallen nnd darb beinahe verkommen kSnnen, 
ohne daß seitens der Regierung durchgreifende Hilfe ge- 
leistet wird. Neue Nachrichten besagen beispielsweise, daU 
ziineit im nordlichen Ki^ingfn nkht weniger als lo Uillionen 
Menschen am Hungerturhe nagen und iiif'MLjt il.- ~{-n leb- 
hafte Aufmhrbewegnngen jene Distrikte verwüsten. Von 
einem Eingreifen der Zentralrcgierung aber an diesen Vof- 
konnnnissen hat bisher ni'hts verlautet. 

Die feindliche Stimmung gegen die Ausländer tritt s*it 
einiger iJeit nur noch sporadisch, wenn .lurh in einzelnen 
Fillen immer noch mit der alten Wildheit hervor. 
Insbesondere hat sich die den Amerikanern feindliehe 
htitim:L:ni_: merkwürdig !iiif;i :;.ln1ti n. Jüngst sin<'. ill- 
üedächtnissteine iiufgestelll worden, weltilie Mir Sühnr <]• - 
MissioaainuMdes in Lien-Chou vom November x'origen Jalm-s 
dekretiert waren. Die Mandarinen der Provinz beschuldigen 
den amerikanisc hen fieneralkonsul, daO er zwecks Auf- 
bringung der Sühnegelder in Hfthc von 46000 Dollar die 
ärmeren Volkaklassen brandschatzen wolle; man habe ihm 
vergeblich zugeredet, von der Zahlung der Somoie Abstand 
2U luliiin iL Schließlich hal>c er scheinbar aichgegeben, 
aber gefordert, daß die Summe wenigstens, wenn auch 
unter Vorbehalt sjnterer stills<-hweigender Rückerstattung, 
erlegt weiden müsse. Der Gouverneur habe darauf die 
Summe vorges<~hos<en ; als er aber die Rückzahlung ent- 
sprechend angelegt habe, sei er von den amerikanischi'n 
Beamten verlacht worden. Solche und ähnliche Geschichten 
werden eifrig durch die chinesiscfhe Presse kolportiert. Man 
erinnert daran, d.iB ilie Amerikaner seinerzeit 1 rkliirt 
hätten, die 2ur Sühne der Boxerausschreitungen ihnen zu 
zahkaden Summen würden sie im Lande bdassen und für 
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die Lusiing von Kulturaufgaben unter amerikanischer 
Führung daselbst verwenden. Tatsächlich aber liättcn sie 
die gezahlten Entschüdigungen einfach aus dem Lande ge- 
zogen; und so werii?-i di'un .Aufrufe erlassen, wt^'che die 
Kulis von der .\uswanderung auch nach Mitlelatnerika, 
insbesondere aber I'anainu warnen und abhalten wollen. 
Uan weist auf die amerikanischen Chincsengeaetie hin und 
will nicht, daß Chinesen im Interesse der Vereinigten 
Staaten die am Panamakaiial fehlenden Arbeiter ersetzen 
sollen. Die Vorkommnisse bezüglich der japanischen Schul- 
kinder in Kalifornien werden bei dieser Gelegenheit in die 
nötige BL-lcuchlung g«TÜc:kt. 

Japan h'it sich allerdings den Amerikanern gegtuut>Lr 
auffallend energisch gezeigt. In dir Sache selbst, d. h. in 
der Zurückweisung der japanischen Kinder «us den kali- 
fornischen Schulen, lag für das Voifeben der japanischen 
Diplomatie wohl kaum eine HU-sr<-i<'hende Veranlassung. 
AUerdini;s bestimmen die zwischen den beiden Ländern 
abgeschlossenen Verträge, daO die AngebSrigen beider 
Staaten auf gleichem Fuße /□ behandeln s<-ien. Ks er- 
sclitiint aber fraglich, ob die Kalifomier deshalb nicht be- 
rechtigt waren, die japanischen Kinder in bes ndere Schulen 
zu verweisen. .Amerika wiederum hat sich merkwürdig 
entgegenkommend verhalten , sicherlich nicht aus Furcht 
vor einer kriegerischen Verwickelung, sicherlich nicht au.s 
Respekt vor der durch die augenbhckUche Finanzlage 
wesentlich dnfreschrankten Macht des Sonnenreiches; wohl 
.il" r aus offeriti nri ne-^i rL;:ii-^ \ ifr dem Boykott ameri- 
k.iMischer W.irti). Sokiier Boyk^jCt ist allzuleicht zu or- 
ganisieren, unl die Amerikaner haben die Wirkung einer 
derartigen Bewegung in China sehr übel erfaliren müssen- 
Die amerikanischen Handelsbe/ieiiungen zu China h iben 
b<"kannflich schwer gelitten: der große Petroleumhandel 
zwischen China und den Vereinigten Staaten ist in seinen 
Grundlagen erscfafittert; die Einfuhr amerikaniscber Banrn- 
wollwaren in Ctiina ist auf die HÜlfte gesunken. Wrnn 
man bedenkt, daß die amerikanische Einfuhr nach Ja|^in 
in schnellem Ansteigen begriffen ist (sie betnig 190J 45, 
iq<}4 48, 1905 104 Millionen), so wird man verstehen, daß 
Onkel Sam Bedenken Tragen wird, sich in dieser Richtung 
du l'inj;( r zu verbrenn-n. Zwar sind jüngst vier stattliche 
Tonzcrkreuzer nach Ostasien abgegangen: sie mögen wohl 
den ttbrifen Bestandteflen der amerikanischen jüienllotte 
Iwim Schutz der Philippinen helfen können — was aber 
nützen Panzerschiffe dagegen, daß man sich verabredet, 
amerikanische Waren nicht ndir zu kaufen? 
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Wirtschaftlicher Teil. 



Vorderasien. 



Rosenölpreise in dvr 1 ürkci. 
1>H l'rri«- (l«-s dii-sjalirigen Roseiials sind im Vtr 
j{Jei«;hc zu denen des V'orjahrc-s eiwas gestiegen. Wenn 
auch ein/ein«! Firmen infolge frühzeitiger AbschlQsse auch 
'lifsfs Jalir zu (U'nst'lhcn B«*<linj;uiijj<'n 4)ffcri«T«ni, so 
dürfte im aligemeinen duch für das Kilogramm bester 
Qualität STD bi» 580 Af . beiahlt werden. 
(Bericht des Kais. Generalkonsulais in Konstantinopel-j 



Russisches Asien. 

Naplithaaiitbeiite der Apacttcron-tlatbinael. 

Di»' Gos;»mlna|ihthaauRbc\iH' auf der Apscheron 
Halbinsel im August 1906 betrug 2653256$ Pud gegen 
32,3 MitKonen Pud im Vorjahr«. Fontänen haben fan 
Mona! August nicht gi-schlagcMi. Die Ausb^te auf Bibi- 
Kybat ergab 3 1 26^24 Pud N'apbiha. 

Für August stclltfln skh die mittlenm BSiaenpreiae 
wie folgt ; 



Maphtfaa leicht, schwarze Stadt . . . iiA^i Kup, 
„ „ Grobe Bibi Kybat . .U.171 .. 

» fialachany . 31,911 „ 

Kück-stiiiiiU-, MiasUt iob ...... 34,766 „ 

Petroleum lob JftSM •• 

n ft*t WSJSgOll 4'<OA M 

Die Hauptausbeute hatten folgende Firmen : 

Ka&pUchc C«<icU<)chaft lo'i'HO Pud 

Moskau- KaukasiKhc Gcsrllwrhaft . 1 ':/>2 jf>i ,, 

Bakutr N.iphtha-GrsoUactwft . . I74i.\i5 „ 

Mnntaschcff & CVi 16^859 „ 

Gebrüder Mimacfi ........ l>9ffS'* •• 

KussiDchc T 1 1 1 il 1 1 limnmilliif h« f I . . 1 igfifjoo „ 

r>tojei(&ca iiaejoo „ 

SubaloU ............. I 115000 „ 

Awadnlarft . lolpggj 

Anunaad-Gaulbchsft ... ... 1 05; 000 „ 



Die Minderausbeute von über 5 Millionen Pud gegen 

die Monatsausbcuti' des August dii vctgangcnt-i» Jahres 
erklärt sich durch den bis \t>r einigLii TaKfii andaueriidi-n 
Streik der Arbeiter. 

Seit einigen Tagen arbeiten sänubche Gruben, und ist 
der Streik nunmehr als beendet anzusehen. 

nif Preise der Naphtha sind im Fallen begriffen, 
bedingt durch die Wiederaufnahme der Arbeiten und 
baldige Einstellung der Schiffahrt. 

Der augenblickliche Preis für Naphtfaa ist 30 Kopeken 
pro Pud. 

(Bericht des Kais. Konsulats in Baku vom 26. 9. d. J.) 



Die Gesatntnaphthaatisl>ci)te auf der Apsclicruii- 
IIalbin<;el in» September 190*1 betrug 3930428^ Pud gegen 
3,4 Millionen Pud im Vorjahre; aus Springquelten wurden 
erheutet 152800 Pud. Die Ausbeute auf Bibi Eybai ergab 
im S( [iirtiilur II 817886 Fud gegen 0,5 Millionen im Vor- i 
jaluc, wovon 35900 Pud Fontaoennapbtba sind. 

Far September stellten sieb die mittleren Bonenpraiae 
wie ftdgt: 



Nmpbtl^ Icicfat, scIiMru-u; Stadt. . . .10,644 Kap. 

.. ,. Grube Bibi-Eybat . yif.j'M 

,. .. ,. Ualachany . .10,14.1 

„ »cliwi-r. s(:)iH'arze Stadl . . 30,500 „ 

fob J'.'f* ti 

Kückatinde, M«siit fob 33^5 » 

IV twiliHii n fbb ...»..' 3$,B07 », 

Die Hauptausbeate hatten faigndc Firmen : 

NoheJ 4 .74 72.? Pud 

Kas}'i-ichc S. j'.w ,1 .TDecTgcsellschaft 2ji<j4'y77 <• 
Bakucr .Niiptitlw-Crt-jsclIschalt . . . 3 K^7 '^2 „ 

KlLSpi 2 27<1 f)JO „ 

Moskau-Kauka-sisclic GeacUlduft . i X6; 165 „ 

Manta-Hcheif & Co . 20^1 108 „ 

Gebr. Mirsojoif 1 343900 „ 

Pitojcff ftCo. I S39900 „ 

SubaloA t »oooD „ 

& 11 StUubrntwA Cow ...... 1 1474$» „ 

Rnisiielie Buer NkpbtbaHGoMlIiGh. I ijs 840 „ 

Seh. AndolBCff I Ii4j0i> » 

RttMMwlbphtlia-GeiallMiliBft. . loStSfo „ 

AxanMsd-GaeiiKliaft 104JOOO „ 

Die Preise simtficher Produkte sind hti Smken be* 

griffen. 

UeriLhi des Kais. Konsulats in Baku vom 24. 10. 1906.} 



Die Baumwollernte 
im P^hann* und Syrdarja-OeUtt 

Die Bauinwollkampagne im Ferghana- und Syrdarja- 
Clebiet lüuunt eüten vom besten \N'etter begünstigten Ver 
lauf. Noch in der letzten S<pteniber\voche herrsdlte 
trockenes, warmes Wetter, tmd das Thermometer wies 
Maximalteni[)eratureii von 21—32* C auf, während die 
mittlere Tagestemperatur 13—21* t" betrug. Wenn das 
Wetter so anhält, ist die völlige Keile der ganzen i:^rnte 
gesichert, und es wird keine niederen Sorten Baumwolle 
geben. 

Zu Beginn <ler letzten SepltiiiheiwiHlie wurden fiir 
K(ihb;miii«<)]le in .Assake (Kreis Margelan) 3,25 Kul»el 
pro Pud gezahlt; der Preis steigerte sii h in den letzten 
Tagen des September bis 1.25 und 3.40 Rubel pr(» Pud. 
Wahrend ilie Firmen und die Kommissionäre mit dem 
Verlauf der Kampagne sehr zufrieden sind, haben die 
Plantagenbesitier zum Teil nur geringen Vorteil; viele 
der letzteren hatten bereits im Sommer, als Dürre und 
Schädlinge die Hoffnungen lierabgcstimint hatten, die 
Ernte zum Preise von 2,40 bis 2,45 Rubel verkauft. Jetzt 
wirkt die Enttäuschung auf den Betrieb des Einsanunelns 
der Baumwolle; man ist stellenweise recht lässig bei der 
.Arbeit, doch hat es auch in den Imfn ii Ailicitsliihnen seinen 
Grund. Die mit dem Etnsanuncln der Baumwolle be- 
sdilftigten Arbeiter erhahen vielfach 20, 25, adbst 
30 Kopeken pro Pucl. 

Der Preis fiir gereinigte Ware betrug in Margelan 
10,15 Kübel, in Taschkent 10,50 Rubel, während am Mos- 
kauer Markt Ende September 13,30 bis 13,80 Rubel pro 
Piid notiert wurde. 

T^er Krtrag an Rohbaumwolle wird im Kreise Tasch- 
kent auf 50—60 Pud pro Desjatine geschützt. 

(St. Petersburger Zeitung.) 
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Das russiffche Eicrc«tcliift 

l)or russisclip Kierliandel hat im Sommer des laufen 
den Jahres nach einem Berichte des östeireichisch 
ungarischen Generalkonsulats in Petersburg sehr vid an 
Intensiuit vi-rloren, da infolge der großen FTitzc ein sehr 
bedeutender "Iril der Exportware (in diesem Jahre 500/0 
gegen sonstige zo«») wälirend des Kisenbahntransportcs 
verdarb. Nachdem im August dieses Jahres kühleres 
Wetter eingetreten war, hatte sich die Qualität der zu- 
gcfuhrten l'Iicr endlich gebessert ; jedocii waren bis Ende 
August die Zufuhren noch sehr klein, so daß infolge der 
suricen KacMrage die Preise um ca. jo— 40^ in die 
H^e gingen. (Handelsmiiaeum, Wien.) 

Indien und Australasien. 

Die Tnta Iroa mmA Steet Company in Sini. 
Der „Pioneer** vom 15. OIctober d. J. kündigt die 
erfolgreiche Gründung der Tata Iron and Steel Company 
an und meldet, daß nii Laufe des Monats Oktober d. J. 
noch die Zuteilung von Aktien an die Zeichner des Ka- 
pitals erfolgen werde. Dem Blatte erscheint es als ein 
günstiges Zeichen, daß der gegen indische Unternehmun- 
gen (abgesehen von Eisenbahnen) sonst so skeptische 
Londoner Geldmarkt sich diesmal so wohlwollend ver- 
halten h;ibe, Hei den herrschenden hohen Preisen von 
Rohfi'ien tm<I Stahl eröffnen sich nach der Meinung des 
genannten Hlaties der neuen Gesellschaft gute Aus- 
sichten, und die fast unerschöpflichen Mengen von Eisen 
erzen in der Gegend von Sini ließen erwarten, dnfi, ab 
gesehen von ih - \', i irbeitung an Ort und Stelle, auch 
für die Ausfuhr von 1:tiu\ gesorgt sei. 

(Bericht des Kais. Generalkonsulats In Calcutta.) 



Beschränkung der Waffene!n>uhr. 

Laut BekanntmachuDg vom 11. September d. J. darf 
fär die Einfuhr von gesogenen Gewehren, Kaliber 0,303 
oder 0,450, nach Britisch-Ostindien, gleichviel ob sie zur 
See, auf I-'Uissen «tder zulande erfolgen soll, keine Krlaub- 
ni!> erteilt werden. Ein derartiges Verbot bestand bisbi r 
nur für gesogene Martinl-Henry-Gewdire der genaimten 
Kaiiber. 

Tabakanbau auf Ceylon. 
Wissenschaftliche Beobachter m Ceylon wollen fest 
gesteilt haben, daß dem Tabakbau auf dieser Insel eine 

große Zukunft bevorstehe. In einem kürzlich von einem 
Mr. Kciway Bamber gehaltenen Vortrage hat dieser dar 
gelegt, daß große Strecken des Landes sich für den Tabak- 
l>au eijri'Ti '=ci bedeutende Sorgfalt nötig, um ein 

UcHiR-res l'roilukt zu erhalten, als der Eingeborene erziele. 
Der Anbau der Tab;ikpflanzc sei — wenn richtig be- 
trieben — ein besseres Geschäft als di« Kautschukkultur. 

Was den Absatr des Erzeugnisses anlangt, so be 
merkte der \'ui i 1,1.; !,;!:•, r.i ill: In/ N'.ir hfrage sei natur- 
gemäß nicht bedeutend, jedoch für ein gutes TabakbLitt 
bestände in Europa ein so demtich unbeschränkter Markt 
zu guten Preisen. Zur Ausfü'irunp; dirser Odiink-n ist 
indessen, soweit bekannt geworden, in Ceylon bisher noch 
nichts geschehen. Es wird auch wc4ll noch eingehender 
Versuche von selten der Regierung bedürfen, tun du 
verfügbare Kapital in diese Wege zu leiten. 



der Indigoernte Britisch-llMlienB 

fffir 1906/07^ 

Das erste Afcmnrrctid'.irr! über die gesamte Indigo- 
ernte Britisch Indiens für die Saison 1906/07 ist unter 
dem 18. Oktober d. J. erschienen. Die darin behandelten 
Provinzen entbalten97,7 der gesamten, inBritisch-lndien 
mit Indigo bestellten Fläche, wie sie auf Grund von Durch- 
schnittsberrchnungcn au? den fiinf mit dem Jahre i'>04/o5 
abschUeßenden Jahren berechnet ist. Innerhalb dieser 
Piefiode belief stA die durchschnittiiche unter Indigo- 
kultur stehende Fläche auf 7'759no Acres; im J.ihrc 1905/06 
sank SIC auf .^l:tcs. uinl fiir das Jahr 1906/07 wird 

sie auf 329800 .Acres gcscliatzt. iJa- im Jahre if>o6,o7 
zutage tretende Naclilaasen des IndiguaniMues in Bengalen, 
den Vereinigten Provinzen und im Pundschab ist durch 
die st.^ike, durch den ri chtzeitigen Regenfall in .Madras 
verursachte Anbauzimahme beinahe ausgeglichen svordin. 

Die Emteveihiltidsse werden als „ziemlich gut bis 

gut" gemeldet in Madr.is, uml .ils . duri hichnittlich" im 
Pundschab, wiihrend in Bengalen und den Vereinigten 
Provinzen durdi den überreichen Regen die jungen 

Pllan^rn rfwas beschädigt worden sind 

Für Bengalen, auf das 4o<)'o der gesamten Indigo- 
fläche entfallen, wird das mit Indigo besäte Areal zu 

138300 Acres .'ingej:'el)cn gegen 170700 Acres im \'or- 
jähre und 223 100 .\i ri^s im J«iiiie 1^04/05. Der Indigo- 
bau ist hier wjyen des Druckes, den der Wettbewerb 
der synthetischen Farben auf den Farbhandel aus» 
übt, schnell zurückgegangen. In UnterbengaTen wird der 
."^nbau allmählich aufgegeben, und selbst in Xoriibilur 
ist die Anbaufläche bedeutend verkleinert worden. Die 
Auasaaten haben sich infc^ge des Mangels an iechtieNi^;eni 
Regen verzögert, und die Sant hat späterhin infolge des 
überreichen Regens und des i^lochwasscrs in Nordbiliar 
emstlich gelitten. Den durchschnittlichen Ertrag pro Acre 
schätzt man auf etwa einer Nonnalemte gegen 47^ 
im Vorjahre. Insgesamt rechnet man auf einen Ernte- 
ertrag von annährend 24000 Faktorei-Maunds. 

Im IkvJrk von Madras, auf den 28,8 o/e der gesamten 
Indigoflärhc entfallen, wird die l>cs.Hte Fläche in den 
Raiyatwari-Dörfern bis Ende August d. J. zu 94800 Acres 
angegeben, das sind 84«^ mehr als die im Vorjahr bestellte 
Fläche, aber i6()fo weniger als der Durchschnitt der vor* 
aufgehenden. 5 Jahre I>i<- /'imahme gegen das \'oriahr 
wird dem rcditieitigen Regcnfall in Cuddapah, Kumool 
und Nellore zugeschrieben. Die .illgetneinen Emtever- 
hältnisse verspre<,hen eine» guten Erir.i^: 

In den Vereinigten Provinzen, auf wcltihc 31, 
der gesamten Indigoflacbe entfallen, wird die genaue An- 
baufläche erst im Dezember bekannt. Soweit indessen 
Nachrichten erhaltlich sind, scheint auch hier eine 
weitere Einschränkung der Anbaufläche, die im Vorjahre 
40700 Acres betrug, eingetreten zu sein. Die Landeigen» 
tümer schätzen die Abnahme auf 30«^^, während der Pro- 
viiinnldiroktcr dri Ansitlit ist, daß sie 150/0 nicht ülu .f- 
schreiten wird. Die Aussaaten gcsciialten zur üblichen 
Zeit, das Aufkeimen der Saat war befriedigend, und auch 
Wasser für die Besvässerung war in genügender Menge 
vorhanden. Stellenweise hat die Saat indessen gelitten, 
besonders in den östlichen Gegenden, wo heiße Winde, 
überreicher Kegen und Insektenplage Schaden verar- 
saditen. Im großen und ganttn wbd ein etwas geringerer 
Ertrag als im Vorjahre erwartet. 
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Kiit das runcischabKil)i«.'t (mit 7,8 der ge 
samtea Indigofläche) wird das besäte Ai< il auf 
6(2 ioo Acres geschätzt gcg«n 67500 Acm im Vorjahre. 
Die Abnahme des Anbaues um 8«/» wird dem späten 
( ifli)cn des Kanals fiir die Fk w .l - ■ r.ai;.: "iriebcn. 
in Multan haben auch Insekten stellenweise die Pflanzun- 
gen beschädigt. Im aligetneinen sind aber die Aussichten 
für die künftige Etnte normal. 



Zinnausfuhr aus den Malayenstaaten. 
In der Zeit vom i. Jiuui.u bis 30. September d. J. 
wHlden aus den Verbündeten Malaycnstaaten folgende 
Mengen von Zinn und Zinnerz (das in der Tabelle auf 
jo^M seine« Bruttogewichts, d. h. auf Miziea Ziinigehalt, 
nirurkgtfiihrt ist) im Vergleich mit dem Vorjahre aus- 
geführt : 

1906 t'/i^ 
Staaten Zinn Zinnerz Ztmmmcn Zusammen 

Pikuls 

Pcrak V(xjg,n 236654,69 3i}7Si'^ .131626,8.? 

Selangor wi44?.»3 II4734>1S aM 181.38 216554.7^ 

Mcfn Sembtlaa 36425,40 31 57 r ,46 $79S^^.9S 62797,77 
nüttag ;M4.ii 1058S.0; 2S440.t6 aS330^ 

i-iSSiS.'M .?82 54?..i5 6083*1.29 t,pi»h7i 
(The Sdangor Govcrnemctit Gazette.) 



Die Verwendung von Motorwagen in 

Im Anschluß an die in der Nummer 126 der „Nach- 
richten für Handel und Industrie"» herausgegeben vom 
Rcichsamt des Innern, vom 3. November 1906 enthalteneo 

Ausführungen iihtr die X iTwcnduns; \ - n Motorwaßen zw 
Uatcrslützuiig des Eisenbahntran5.pt»rtwii>cns in Intlien 
werden Berichten des Kaiserlichen General- 
Iconsulats in Calcutta sowie des bei demselben 
tätigen H and c 1 ssa c h ve rs i ;ind igen noch folgende 
Einzelheiten entnommen : 

Der in dem angezogenen Artikel der „Nachrichten" 
bereits erwähnte Director General of Commercial InteHl^ 
gcnce, der .sich der .Angeletceiilnit bcsoiulers angiTiommeii 
hat, hat sich an die bekannlebten briti.schi-n Motor- 
fabrikanten mit der Bitte gewandt, ihm Photographien, 
Skiznen usw. vr>n den \on ihnen %'erfcrtigten La:>tuagcu, 
Omnibussen un<l dergleichen (Motoromntbu-ssc. T.oren, 
Vans usw.) zur .Avislaj^c in scini-m Kontor einzusenden. 

Dieser Aufforderung sind die folgenden britischen 
Firmen nachgekommen: 

Clarkson Ltl., ("hclmsford, 
John |. 'i"horn\f roll & ( o. I.d., London. 
The Wolivcley T<k.1 & Moior ( ar Co. Ld., London, 
The I.acrc Motor l"ar Co. I.d., London, 
Adams Manuf.icturing C»i. L<1., London, 
The St. Panrras Iron WVirk Co. I.d., London, 
Dougili's Engineering Co, Ld., Lecds, 
The Soottish Motor Engineering Co. Ld., Edin- 
biirgh. 

Der 20 1 1 1' W agen dürfte sich vielleicht am elic-trü 
für den Gebrauch in Indien eignen. Die Firma John 
J. riiurnycroft & Co. Ld., London, lieferte u. a. bereits 
nach Indien: 

I. 20 IIP I tr>n Chassis an die Ottdb & RohiUchand 
Eisenbahn. 

3. 20 HP Motor Parcel Vans an die East Indiaa 
Eisenbahn. 



1. 20 Iii' Chasiia tur die iiirma Liseiibatui. 
3. 24 HP Bus Chassis an die Federated Malay 
States-Sahnen. . 
Bei dnn Bau der Wagen für die Tropen muß be- 

sciuli rcr Werl tl.ir.int gelegt werden, d.iß die Petroleum- 
bchaltcr den Sonnenscralden nicht ausgeseuet sind. Die 
Kahlung muß ganx besonders berücksichtigt werden, so 
daß eine Obcrhitruncr mri^hchsl vermieden wird. Etwaige 
Hulzteilc -Sind aus, liaritui (aü)glichsi Teakholz!, gut aus- 
getrocknetem Material herzustellen. 

Für den Absatz von Motorlastwagen dürften in erster 
Linie die Bahngesellscliaften in Frage kommen, welche 
iliri' P>c;Tii'Ili.inp,rn zum größten Teil .'"i.nii i;i r Lmi.!« liu. r 
Konlore niaclicn lassen. An diese würden die deutschen 
Fabrikanten ihre Offerten wohl zuerst richten. Es würde 
aber auch \teUeicht angebracht sein, gleichzeitig eine Ab- 
schrift tki Angebotes den in Indien ansässigen Ver- 
waltungen einzusenden. 

Die nachstehende Aufstellung der Hauptbahnen mit 
Angabe der Londfmer Kontore und der indischen Ver- 
waltungen dürfte daher von Interesse sein. 

Die wichtigsten Bahnen von Britisch In dien. 
Assam Railways S: Trading Co. I.d.. Dihrugarh, 
As.sam. 

Assam Hi ngal Railw ly Co. Ld., L.*) Bishopsgate 
House, Bisho]>si;atc 'Street, VVilliin. K. C. I.*) 
Chittagong. 

Bengal & North Wcstcm Ry, Co. Ld., L. 237 
<;resham House, Old Broad Street, £. C. I. 

Gorakhpur. 

Bengal-Nagpur Ry Do f.d., L. 132 (Iresham llouse, 
E. C. I. 12 (iard.-n Keat Ii Koad. Caleutla. 

Bha\-iiagar > Gondal . J unagad • Porhaiidar Railways, 
I. Bhavnagar Para. 

Bombay, Baroda and Central India Ky, L. (ilou- 
cester House, Btshopsgate Street, Without, E. 
C. I. Church Gate Station, Bombay. 

Bumta Railways Co. Ld., 76 Gresham House, E. 
C. I. Rangoon. 

Delbi-Umballa and Kalka Ry Co. Ld., L. tj Vic- 
toria St. L Simla. 
cutta. 

East Indian R\ Co., L. Nicholaa Lane E. C. 1. 105 

CUv£ St., Calcuita. 
Great Indian Peninsnla Ry., L. 48 Copthail Ave 

K I- X'i -t.Tt.i 'IVrirrr.ir,, Bombay. 
Jodhpur Bikanir K> . i. ^ j jü<ii)|jiir. 
Madns Railway, L. 1 Bio id Street Place, £. C, I. 

Royapaiam Station Madras. 
H. H. The Nizams Guaranteed State Ry. Co. Ld., 

I.. W inchester House, E. C. 1. Secunderabad, 

Hyderabad. 
North Western Hy., I. Labore. 
Oudh Kol i'kli .i.il Ry., I. Lucknow. 
Rohilkhai.vi Kuui.ioii Ky. Co. Ld. I. Bareilly. 
Rajputatia-Malwa Ry. .Sy>tem. 1. .Ajnioie. 
Southern Mahratto Ry. Co. Ld., L. 46 Queen Anne's 

Gate S. W. I. Dharwar. 
Southern Punjab Ry., L. 70 Corohill E. C. 1. Bha- 

tinda. 

Sonth lAdiaa Ry Co. Ld., L. 55 Grace Cburcb St. 
£. C. I. Trichinopoly. 
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Die in der Numnicr »oder „Nachrichten" vom 13. Juli 
1906 erwübnte Autotnobilaussiellung findet in Ver- 
bindung mit einem gn»licH Bazar (Faincy Fair) statt, 
welcher für Wohltatigkeitszwecke von H. E. der Lady 
Minto arrangiert worden ist und während der Zeit vom 
21. bis 30. Januar 1907 abgehalten wird. Hierdurch dürfte 
ein Erfolg der Ausstellung nemlich gesichert sein. 

Fn einer rciu rcu .uiitli< hcn W-röffentlichung wird der 
Wert der Einfuhr van Motorwagen und Motorfahrrädcrr» 
nadi Indien auf 3499 Millianen Rupien angegeben. 

nishc-r waren Motorwagen in den Statistiken nicht 
besonders aufgeführt, vielmehr erschien der Einfuhrwert 
unausgesdiieiien unter den» Titel „Wagen und Fahrzeuge". 
Die Steigerung der Einfuhr unter ilieser Rubrik, die haupt- 
sächlich dem sunehmenden Handel in Kraftwagen zu- 
geschrieben wird, Iät5t aber Schlüsse auf (Vio Aufnahme 
des Marlctes zu. Die erwähnte Statistik verzeichnet in 
jener Scunmeignippe für das Jahr 1903/04 eine Einfuhr 
von 4,35 MillUmen, für das darauffolgende Jahr 5,5 Millio- 
nen und Für das Jahr 1905/06 7,68 Millionen Rupien. 

Die Regierung steht der Anschaffung von Motor- 
wagen für Dienstreisen ihrer höheren Beamten wolü- 
wollend gegenfiber, und rcgehnäBig werden, wenn ein 
l.it lUi tuiTit Govemor oder ein Chief Commissioncr die An- 
stliidtuiiK eines solchen Fahrzeuges beantragen, keine 
finanviL Iii ;i St hwii rl^-kciten gemacht. Auch einzelne bri- 
tische Residenten an den Höfen der indischen Fürsten sind 
Besitzer von Dienstwagen. Verschiedene der Fürsten sind 
noch weitergegangen, indem sie nicht nur für dc-n höchsten 
Beamten, sondern auch für diejenigen niederer Grade für 
ihre Reisen Motorwagen zur VeifSgoog gesteilt haben. 



Ostasien. 

Nnw UntcriMluiiuiigMi «tor MctalHiMlMtrto In Japu. 

Die Direktoren der japanischen Hokkaido I.tnko 
Eiscnbahn-GesetUchait planen, nach dem Ankauf der Bahn 
durch die Regierung einen Eisen-Hochofen zu er- 
richten. Die Kohlen aus den Bergwerken der Gcsclhrhaf ton 
sind für die Eisenbereitung wohl geeignet, und die 
Ciegend von Horonai bos Mororan an der \'ulkan Bai 
ist reich an Eisensand, der 80— 90«!^ Eisen enthalten soll. 
Die Eisensandlager an der großen Vulkan-Bai waren schon 
Irühri Iji k.:tint, nunmehr ist festgestellt, daß ai.ch alle in 
diesen Meerbusen mündenden Flüsse große Mengen von 
Eisensand enthalten. Das Eisen soll von Schwefel und 
Phosphor frei sein 

I>ip Fiiruk.r.sA Kupferbergwerk-Gesellschaft hat bc- 
s( I1I11-M II. !ii Nikko ein neues Kupferdraht werk zu 
bauen» da das scium jetzt bestehende Werlc dem Bedarf 
an Drähten und Kabeln für eTelctriscbe Anlagen nicht mehr 
m geniigen vermag Xai h den letzten veröffentlichten 
Statistiken wurden in dem alten Werk monatlich 300000 
bis 400000 Kin (1 Kin ^ ii/s engl. Pümd) Kupferdraht 
hergestellt, der hauptsarhüch an dir \ erschicdenen Kabel- 
werke in Tokio und Vokuhaiiu geliefert wurde. Die 
Hauptmenge der vcxn Verkehrsdepartement der Regierung 
benötigten übersponnenen Drähte imd Kabeln muß noch 
vom Aualande besogen werden. Daher sollen die japa- 



nischen Produzenten die Errichtung eines allen in- 
ländischen Anforderungen genögenden KabelwetlEes ins 
Auge gefaßt haben. — 

(Daily Consular and Trade Reports.) 



Veredelungsverkehr in Japan. 

I^iut einer auf Grund des Artikels 8 Ziflei i des /oll- 
tarifgesetzes mit Wiricung vom i. Oktober 1906 ab er 
lasscnen Kaiserlichen Verordnung Nr. 261 fallen folgende 
Gegenstande in den Wirkungskreis der Ziffer i in Artikels 
dl - Zolltarifgesetzes : 

{.Bearbeitete Gegenstände, die zum Gravieren, Ver- 
sehen mit Cloisonn^ oder Einlegearbeit, Plattieren, 
Em.iitliercn, L.-ickierrn adci Bedrucken mit Bildem 
oder Figuren eingeführt werden. 

2. Porzellan und Tonwaren, die zum Einbrennen von 
Bildern oder Figuren eingeführt werden. 

3. Gespinstfabrikate und Waren daraus, die zum 
Zwecke des V'erfeincms, Bleichens, Farbcns^ .\-.if 
druckens oder Einpressens von Figuren eingeführt 
werden. 

4. Gewebe und Waren daraus, die zum Verschen mit 
gezogenem Fadenwerk, durchbrochener Arbeit 
(skein-work), Stidterei oder Hohlsaum eingeführt 

werden. 

5. Pelzwerk und Felle, die zum Zwecke des Cerbens 
und Fäibens «ingeführt werden, 

(The Japan Weckly Mail.) 



ZMIe fiir die Einfuhr aus dem 
der Siidmandschurel. 

Eine Kaiserliche Verordnung Nr. 262 bezieht sich 
auf die Schaffung von Eingangszöllen auf Wan n, die das 
Enteugnis des Pachtgebiets in der Südmandschurei sind- 
Danach soll der Konventionaltarif für die Eingangstölte 
auf die in der Provinz Kwanio erzer.i;ten f"e|^eri^t.indi' 
maßgebend sein, jedoch mit der .-Xusiialinic da J-äl!c, 
in denen der in dem Zolltarifgesetze festgelegte Tarif 
niedriger ist als der Konventionaltarif. Die Bestimmungen 
in Artikel I und II der Ausfuhrungsbesthmnungen mm 
Zollt.ii iff;rmi/,> ^oUcn auch .rif fli'- r.rj^rnst.inde an- 
gewendet werden, die dem vorgenannten Konventionaltarif 
unterworfen sind. Diese Verordnung ist am 1. Oktober 
in. Kraft getreten. 

(I'he Japan Wcekly Mail.) 



Öffnung von Tairen (Dalnij> für den fremden Handel. 

Nach einer aiiitliclien Erklärung der japanischen Re- 
gierung ist Tairen (Dalnif) vom 1. September d. J, ab 
dem Handelsverkelir alter t äiulr-r j^i-iiffnef und zu einem 
Freihafen erklärt wordtu. .\.u:.l.iiidischen iiandehscbiffcn 
wird die Erlaubnis gewährt werden, zwischen Tairen 
(Üatnij) und den innerhalb des Kaiserreichs gelegentti 
gedffneten H«feo Schiffahrt und Handelsgeschäfte an !»• 
tretbea. 



Vertag von Htnp gnn V*M in Berlin. - £0r die RcdiMion vcrtatvorUich: Dr. Voiiicnt-Itekov ia Bcriia. 
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Deutsch-Asiatische Gesellschaft. 

Wir beehren uns, unseren Mitgliedern bekannt zu geben, daß in Hermann Paetels Verlag nunmehr Heft 1 
der Schriften unserer Gesellschaft : 

„Deutsche Kulturaufg'aben in China" 

von Oeh. Legationsrat Oeneralkonsul Dr. Knappe erschienen ist. Die Broschüre, die im Buchhandel SQ Pfg. kostet, 
kann durch unsere V'eniiittelung für den ermäßigten Preis von oD Pfg. bezogen werden. 

ÜASPRÄSmiUM ' 
Freiherr von der üoltz, . . . Dr Vosberg-Rekow, 

Ucncral der Infanterie, Jl"". l>CiaC"Spinncr, Direktor der Zenltalstelle für Vurtxreiluilg 

kommandieiender General des L Armetkorps. Wirklicher Ocheimer KneRsrat. ^.^^ Handdsvcrträecn. 

Präsident. Oe»ch4ftsf. Vuepris.denl. Schriltföhrer 



Die japanische Handelsflotte. 

Von D. Kürchhoff. 
(Fortsetzung.) 



Das .Anwachsen der japanischen H;tnd(;lsl1ottc ergibt 
sich ans Talx'lli- A, in dt-r sänitlicht- japanischen Fahrzeuge, 
und Tabelle B, ni der die Fahrzeuge euroj)äischcr Bauart 
über loo Tons enthalten sind. Die kolossale Vennehrung, 
di<! der Sdiiff>bestand im Jahre 1899 zeigt, ist eine Folge 
der im Interesse der gesamten Handelsmarine im Jahre 
1896 erlassenen (iesetze betrefiend Fabrprämicn, Bau- 
priiniien und Subventionen. 

Tabe lle A. 



Jahr 


Dschunken 
Zahl Koku 


I 

Üim- 


)ainpfer 
loniMiitHnK 


Dampfer 
und Segrlschiär 

Zahl ' T(7iiii«n{chi]t 


1S85 




























18S7 














lees 














188Q 


12878 




52< 


81066 


1490 


\M 194 


\m) 






•iM 


SS 816 


144J7 


UlLU 


ISQI 






bt)& 








1892 






607 








18Q3 


1120g 


2f<78-)fi2 


fr43 


m2322 


1421 


148316 


\m 


IS 103 


3(Hia735 


680 


1111205 


1429 


156236 




11238 


2 S(yh 7 VI 


745 


lLä414 


1467 


212 925 


isy<> 


11300 


2900 867 


827 


213 221 


1529 


254 692 


1*97 


17 W/t 


2 9y> 4ti7 


870 


227 841 


1735 


253 32b 


\m 


um 


Jll£Üü07 


970 


273 185 


1684 


3IS494 


1800 


131112 


3 320 284 


1221 


51ÜUQ2 


4543 


7«)6 930 


lOÜO 


IS 790 


2 785 114 


1395 


583QÜ2 


5415 


917 879 


IWI 






1321 


543 258 


5171 


SA3 830 


iyo2 














1903 






10«8' 


657 269 


4602* 


979 423 


IQOt 














igo5 


12827 


— 


1766* 


797 674 


5710* 


I12ü90e 
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Tabelle B. 



Jahr 


Dampfer 


Secrlschiffe curop. Muster*) 


Zahl 


Tonnengrhalt 




Tonnpngehalt 


1870 










1871 
1872 










1873 




12952 






1874 










1875 










1876 










1877 






31 




1878 










1879 










1880 










1881 










IM 










1883 










1884 










1385 


228 


Sa765 






1880 


227 


a24i5 






1887 


252 


1112 £08 






1888 


281 


121627 






1S8<) 


310 


ms2i 






1890 


334 


Iii 970 


304 


1Ü267 


1891 


352 


mi*7 


278 


32535 


1892 


375 


U21i2 


239 


3i.m 


1893 


400 


1^450 


218 


22660 


1894 


461 


263 629 


196 


321QJ 


1895 


528 


331 374 


m 


2a 322 


18U6 


570 


363 2Z3 




22 m 


1897 


626 


426 624 


121 


22412 


1898 


674 


464 246 






1899 


753 


498385 






1900 


833 


517407 






19U1 


846 


528 321 






1902 










1903 










1904 










1905 
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Falirpnunifit, 

Jedes Stahl- oder Etsenschiff von looo Tons wenigstens 
und 10 Knoten Geschwindigkeit, das die japanisilic Flagge 
fahrt und iwischen Japan und einem fremdi-n Lande oder 
zwischen verscliiedenen fremden Häfen I.iliil, soll /«einem 
Ermutigungsbeitrag berechtigt sein imler der Hedin^unK, 
daß das betreffende Fahrteng F.igentum eines Japaners 
<xlcr einer Gesellschaft if^t. (!< tpti Teilhaber oder Aktien- 
inliubei ausschließlich Japaner sind. 

Der Beitrag «rird bewilligt nach folgender SIcalar 

25 Yen für icon Seemeilen auf die Tonne 

10% Zuschlag Iva jede 500 Tonnen nulji, 20% Zu- 
acjdagttr jeden Knoten über 10 Knoten Fallgeschwindigkeit . 

Au^geiKumnun von den Wohltaten de$ Gesetzes l>leibcn: 
X. Schiffe, die nach Inkrafttreten dieses Gesetzes als ja- 

; aiii ilic registriert wertlen und QbCT ffi»f Jahre alt 

und im Auslande gebaut sind. 
«. Schilfe, die 15 Jahre nad darttber alt sind. 
3. Auf ht s- irderen f^efchl der Regierung fahrende Srhiffc 

Schiffen, die über fünf Jahre alt sind, werden 5% für 
jedes Jalu: über fünf Jahre abgf .« >gtn. 

Ein Schiffseigentüiner, der solchen Beitrag erhält, geht 
folgende Verpflichtungen eb: 

1. Das Schiff kann gegen eine angemessene Kntsdiädigung 
für öffentliche Zwecke — Mobilmachung usw. 
requiriert werden. 

2. Das Schiff muß auf eigene Kn-tf ii > im- iiribrr hc^timmte 
Anzahl junger Schiffahrtsbeflissener an üord nehmen (2 bei 
S500 Tons, 3 bei 2500 bis 4000 Toos, 4 bei allen, &e 
gröücr sind nis 4000 Tons). 

3. Kein Fremder darf ohne Erlaubnis des Verkehrs- 
ministers von dem Eigentümer weder an Bord noch 
sonst für den Dienst des äcbiftes verwendet werden. 

4. Das Schiff hat die Po«t und die Fostbeamten frei zu 
beförderi.. 

5. Das Schill darf, so lange c* den Beitrag eriiält und 
während eines Zeitraumes von drei Jahren nach Ein- 
stellung der Zahlung, an Fremde weder verkauft nncli 
verchartert, noch vertauscht, noch verschenkt oder 
verpfändet werden, wenn nicht der Vcrkelirsminister 
hierzu die Erlaubnis erteilt oder der erhaltene Er- 
nitttigttngsbeitrag zurückgezahlt ist. 

Bauprämien. 
Zur Enniitigimg des Schiffsbanes erhalten an Unter- 
stülzuqg: 

Schiffe aus Stahl oder Eisen von wenigstens 700 Tonnen 

und unter 1000 Tonnen, die nach den Vorschriften und 
unter Aufsicht des Verkehrsministeriums von einem Japaner 
oder einer ausschließlich aus Japanern bestehenden Gesell- 
schafl gebaut \v<-rilen, 12 Yen für jede Tonne, jedes Schiff 
dieser Art über looo Tonnen au Yen für die Tonne und 
5 Yen nu hr für je eine Pferdekraft, wenn auch die Maschinen 
nach den angegebenen Bedmgungcn gebaut werden. 

Bei dem Bau dieser Schiffe darf fremdes Material nur 
nach den \ on dem Verhehnminister gegebenen Vorschriften 
verwendet werden. 

Subventionen. 
Die riaciistchenden Dampferfinien bekommen feste 

Subventionen : 



Tabelle C. 



Oseu 1606' Geiclx 1894 



Die Auitralische Linie 

Die Bombiiy-Lini*- 

Dir Yankee Kiang-Lioic 

Die SdunglMl-Lini« 

Ote TmhUbhu und KpiMpLnie 

EnnpilSGhe IMt 



348 000 525 1>57 Yes 



Ofta^tiKhe LInl« aacfc WI«4iwo«(olc 

l.ioien in den japanisclien 
Sachalin tKorsakofJ-l.inic 



102108 
l-)()000 
30179 



178 785 
250873 

im 



- [654030^0 «ISMO**) 

- !|0i3«N> Vca 



27717 

S6500 

23 400 



27717 
140000 

21 360 



Diese Gesetze hatten eine mehr als gcwuLtc Folge; 
allein die Nippon Yosen Kaisba bestellte sofort x8 groDe 

Dampfer, die Osaka Shosen Kaisha 13, die anderen Gesell- 
schaften verdo]>pelten und verdreifachten iliren Schifis- 
bestand. V\'ähr( nd in den ersten beiden Jahren anSchiffahrts» 
Prämien rund i 720000 Yen gezaldt wurden, stieg diese 
Summe in den Jahren iSggj 1900 auf 39608400 Yen, die Bau- 
prämien stellten si< h für diese Zeit auf 277250 Yen. Aus 
diesem bedeutenden Anwachsen der Uandelsflottc entstanden 
aber Kuns erheUidie Nachteile, denn die grolle 2Sahl der 
zm V' rfiisim^ stehenden Schiffe h.iUv ' in g;mz bedeutcndc-s 
Fallen der Trachtsiitze in allen Häfen zur Folge, und viele 
Reedereien sahen sich in ihrem Fortbeatehen bedroht, 
einzelne gingen überhaupt ein. Der Staat sah sich schon 
im Jahr 1899 veranlaßt, einzucroifen, und wurden in diesem 
Jahr neue (besetze 1 :l;isM ti 

1. Filr die im AusLuid hergestellten Schiffe wurde die 
FahrtpfSmie vom z. Oktober 1899 auf die Hälfte herab- 
gesetzt. 

2. Die Dau«r des Gesetze» wurde auf 18 Jahre vom 
1. Oktober 1896 an festgelegt. 

Die Subvxntioaen wurden wie ans Tabdle C cfsichtlkh 

festgesetzt. 

Für die großen Linien gelten folgende Bestimmungen ; 
Linie nach Europa 26 Reisen per Jahr vennittelst 
13 Schiffe von mindestens 6000 Tons und 14 Knoten. 

Lir.i. i;a<h SiMt-lr 13 Reisen jährlich mit 5 SchlfEen von 

mindestens 6000 Tons und 15 Knoten. 
Linie nach San Francisco 14 Reisen jShdleh vermittelst 

3 Scliiffe von 6000 Ton- uml i; Knoten. 

Die Fahrzeuge müssen der Rcgierimg vom ersten Tag 
der Mobilmachung an sin: Verfügung stehen. Hinsichtlich 

der freien Beffirdr'rnttf; der Pos» 'infJ der Aufnahme von 
Kleyen der Handelsnutrine-Scfuile blieb es bei der Be- 
stimmung vom Jahre i8g6. Die Klausel inbettdf der 
Europier fiel weg. 

^weck der Regierung bei diesen Reformen war, nicht 
üeUl s|iarcn, denn im Jahr 1900; looi wurden ins- 
gesamt 10 500000 Yen au^^eben, sondern die Dauer der 
Verpflichtung zu begrenaen, die die Regierung eingegangen 
w.ii iiiiri"h das Gesetz \om Jahr 1896, die Bauwut zu be- 
s. livsiclitigen, die sich aller bemächtigt hatte, und zu 
Iwschränken die Wohltaten des Gesetzes auf die großen 
GeseUachaf tan, die der Regierung im Fall des Krieges allein 
natdicb sein konnten. 



•^Or. Qala. DK 
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Die Entwickelung der Eisenbahnen in China. 



Von Georg 

Cliiti.» (I is Land der Mitf. . i t eins der ältesten Kultur- 
länder der Erde. Durch Gebirge, Wüsten und Steppen 
und das Meer von anderen Ncttkmen abf^eschlossen, bat sich 

in China eine ci((enarf irr'- Kiilfnr ^ntm -kelt, (!:<:■ \.ir tli r 
Berührung mit ;md< 

reich wälircnd eines langen Zeitraumes bew .litt und Ih-- 
hütet wurde. Bis «um riesenhaften Anwadis«n der nord- 
amerikaniBcIien Städte war China das einzige Land mit 
einer Mehrzahl von Millionenstädten. Es sind ßroüc, mit 
viereckiger Backsteinmauer wie das alt« Babylon umgebene 
Städte: man scbfitrt mnd 1500 derseJben. Viele haben 
eine Mauerlänge von 20 bi; y, km. Und welrh ein Hin- 
und HerÄtrömen de5 Landvulkt-s nach und von diesen 
Städten herrwht alltäglich, wenn .sich bei Sonnenaufgang 
oder bei Einbruch der Dunk^heit unter Gung- oder Glocken- 
BcMag, womö^idi Eano'nenBchflssen die Stadttore öffnen 
oder schließen. Dieses Hin- und Herwogen hat denn auch 
schon frühzeitig in China auf dem Gebiete des Verkehrs- 
wesens mancherlei Leistungen hervorgebracht, die sn ihrer 
2eit bedeutend genannt werden mußten 

Im 13. Jahrliundcrt entstanden zur Glanzzeit der 
Moogalenhensdiaft von der neuen Residens Peking aus 
eine ganze Reihe netzförmig angelegter Straßen, ja lin 
wohlorganisicrfcs Postwesen erstreckte sich über das ganze 
chinesische Krirli Als hervorragendste der so frühzeitig 
entstandenen Ueerätraßen ist die in der Provinz Shensi 
QlMr Tfein-ling-shan fahrende Straße «1 bezeichnen, die 
anf lang'- St-irkin nus hartem tiestehi gemeiß !t i-t. Von 
der größten Bedeutung für den Transport von Lasten, auch 
heute noch, ist der Träger in China, besonders in Sfid- 
Qiina. Finden auch Wagen und Schiebkarren im Reiche 
der Mitte im allgemeinen eine ausgedehnte Verwendung, 
so fehlen diese doch in manchen Gegenden gänzlich, 
namentlich in den Provinzen Kwang-si, Kwang-tung imd 
Fnlden. Hier hat, wie es scheint, der Mensch die Kon- 
kurrenz des I.:i-t(ii r<-. I f ^ici,t. W- l. liL-r. Umfang der vom 
Meru>dien bewältigte Gütertransport halte, läßt sich an 
einem einigen Beisimle säum nadiweisen. Einer der lel>- 
haftr-sten Punkte war bis vor gar nicht langer Zeit der 
Meihngp.i ü. ALs noch Kanton von allen chinesischen 
Städten den Fremden allein geöffnet war, wurden an dem 
genannten Paß beständig 50000 Träger beschäftigt. Diese 
transportierten die Waren zwischen dem Rantale und dem 
Tale des Weslflus.ses. Eins der bedeutendsten Bauwerke 
Chinas aus fhibeter 2eit : t unzweifelhaft der Kaiserkanal, 
der die Verproviantiemn t Pekings von dem frachtlHiren 
Süden aus sichern sollt' . Unter Benutiitn'j einer Reihe 
von Flüssen stellte dieser Kanal eine Verbui lune Pekings 
mit dem Yantsekiang her. Südlich fand > 1 d ,iin seine 
Fortsetsnqg in älteren Kanälen bis Uangtschou, dem viel- 
gepriesenen Quinsay des Venetianers Marco Polo. 

In jüngster Zeit beginnt man auch in China endlich 
zu modernen Verkehrsraittehi und Verkehrswegen überzu- 
gdien. So ist China, das fräher den verfiaBten Fremden 
so fisf '.erschlossen, das Ziel des Wettlaufs euro])äischer 
GrobmacliU' gewoicU'n, von denen i-ine jede mögUchst 
großen Anteil er in 11 an dem materieih n Aufschwung, 
wie er sidt dort durch den in leteter Zeit begonnenen 
Eisenbahnbau vorbereitet. Bisher lebten die Chinesen wie 
wir im Hittdalter, überwiegend Ackerbau, vom Hand- 



Scbultse. 

werk und Kleinhandel. Aber man h,Hrr,kc, li.iLi China 
erst jetzt seinem großindusthellen Aufschwung entgegen 
geht, wenn, wie ^her zu erwarten ist, don Bi^;bm a^ner 
Fj-onb ihnära die Einführung der Dampfmaschine und der 
tltktriithen Triebkraft in seine Industrie auf dem Fuße 
folgen wird. .\llmählich begreift man auch in China, 
welche Vorzüge die Schnelligkeit und Billigkeit der Eisen- 
bahn bietet, wie die erhöhte Sidieiheit, die größere 
Pünktlichkeit und Regelmäßigkeit, die fast voil.ständit;«- 
Unabhängigkeit vom Wetter, von der Tages- und Jahres- 
zeit, die erhöhte Annehmlichkeit und Bequemlichkeit des 
Reisen-, tlii bt<:>, 1 ■ Sclionung der Güter, die liäuligere 
Wiedel kl Ju it^t-lujaLiigti Reis«- und Verfrachtungs-Gekgen- 
heit, die für lange Zeit un\'erätiderlich bleibende Höhe der 
Fracht- und Fahrpreise recht segensreidu- Wirkungen zur 
Folge haben. So kommt es, daB die Eisenbahn in dem 
bereits begonnenen AufschlieÜungspro/eli eine bedeutungs- 
volle Rolle spielt; denn es ist imvcrkennbar, daß China in 
der Entwickdang seiner reichen Hflfsmittel deshalb soweit 
zurückgeblieben ist, weil stin irini-res Verkehrswesen, so 
lebhaft und l>cdeutend es bis )icute war, sich doch nicht 
genug entwickeln konnte, weil die Errungenschaften der 
modernen Kultur in dem Lande bisher keinen Eingang 
finden konnten. Einseitige Größe ist bisher die Signatur 
' lni:esischer Nationalentwickelung gewesen. Es gab eben 
bisher zweierlei Kulturmenschen, einen mit europäischem 
Kulturgepräge und einen chinesischen. Die innigere Be- 
rii!iriML; 1 'eider wird ■ ii.-^ iln folgenschwersten Ereignisse 
des zwanzigsten Jahrhunderts sein. Die Etu'opa und Cliina 
bisher trennende Schranke wird schwinden, an ihre Stelle 
die ungeheure Brücke, die Staaten diircbqnerende uad 
Völker verbindende Eist-nbahn treten. 

Wenn man nun auch chjnesischer.s<-its mit dem (>(?- 
danken sieb schon vertraut gemacht hat, daß schnell 
dahineilende Wagenzüge das Land darehfliegett sotten, so 
ist die Ausführung chinesischer Hahnb Kt n doch mit mehr 
oder weniger groik^ Schwierigkeiten verbunden, die auf 
tedmiadiem Gribiete liegen und sich aus den eigentttanllcben 
natürlichen V'crhältnissen ergeben. Als Beispiel dafür ^iti 
nur envähnt, daß der Wasserstand des Yangtsekiang in 
einem Jahre um 12 m sieb verändert, Einer der 

gr&ßten Widerstände wird aber von der Regiertuig und 
einem Teile des Volkes den Bahnbauten dadurch entgegen- 
gcsti Ut, dali man sk h immer wieder auf die Lehre vom 
„Fungschui" stützt. Diese Lehre ist ein sdiwieriges System, 
das von Wind und Wasser handelt und den darin Einge- 
weihten in den Stand scf/t, aus der Lage und cler Um- 
gebung, inslx sondere aus den Wind- und Wasscrverhältnissea 
eines Ortes die wichtigsten Beziehungen zum Wohlergdieo 
der Lebenden und zu den Verstorbenen zu erkennen. 
Daher widerstreben die Chinesen jeder Änderung m der 
(nstaltung des L.'indes, noch dazu die (iräber über das 
ganze Land verstreut liegen und Störungen derselben, seien 
es mittelbare oder unmittelbare, auf den größten Wider- 
stand stolkii. Niehl /.u unterschätzen ist ferner das 
Moment, das seinerzeit .lUih in Europa der Eiiduhruiif; 
von Eisenbahnen große Schwierigkeiten bereiti te, nändich 
die Existenzfrage der Pferde-, Eseltreiber und Fuhrwerks- 
besitser usw. Die Bedeutung der Eisenbahn aber in 
Kriegsieiten hat zweifellos in Cliina dazu beigetiagen, daß 
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die Reperung srhlii-ülirlt aus ilircr Rrserv«: lieniusgctrcten 
ist. Erprobten doch die Chinesen während des chinesisch- 
japanischen Krieges praktisdi die Braitdibarkeit and den 

\V r'. il d. T Eisenbahn für Tnip]>entransporte Mlf der 
Strecke von Tif-ntsin nach Scluingliaikwin. 

Es waren jt:iii>ch schon friilior ICiscnbalmbauten auf 
cfainesischem Ik>den entstanden. Dücli liat die älteste 
chinesische Eisenbahn ein sdir unrülimhches Ende ge- 
nominen. Es war die kleine Bahn Schanghai nach Woosung, 
wekbe von englischen Unternehmern im Jahre dem 
Betriebe iibeigeben wurde. Ihre Länge betrug i* kra, die 
in einer reichlichen halben Stunde durchfahren wurden. 
Aber bald nach der Eröftnung wurde das merkwürdige 
neue V'erkelirsmittel dem Volke wie den Beamten unheim- 
lich. Nach der ErMnung im Novimbtr 1876 benutzten 
während der eisten zwölf Monat«- 300000 l'a.ssagiere die 
Hahn. Da kauften aber dir ( hitu sisc hcn Kehörden dic 
Bahnanlag« xu einem höheren ah dem Herstellungspreise 
an. Da die Eisenbahnges^^llscbaft, eine englisdie, mit 
R<-rht vrrnuitrt hatte, dall ihr das I.rbi-n na< h Möglichkeit 
sauer gemadit worden wäre, falls »ie das Ivaufaiierbieten 
nicht angenomoMn hätte, so willigte sie in den Kaufver- 
trag. Einen Tag nun, na< lidem die vereinbarte Summe 
gezahlt worden war, kam ein ("liin<'se ti.tcli dem andern, 
die Gleise usw. wurden rastli aufgenommen und alles 
Material, soweit dasselbe nicht verloren, verlegt oder der 
Voriiebe der Chinesen für fremde Gegenstände zum Opfer 
fiel, d. h. gestohlen wurde, na< h der Insel Fo'nin-a L;e 
schafit. £s war keineswegs eine wütende, ianatiscbe Volks- 
masae, die an den weilien Teufeln und ihren Werkini Rache 
üben wollte, sondern es wartn die Mandarinen, die davon 
nichts wissen wollten, weil sie, und wolil nicht ohne Grund, 
eine Schmälerung ihres .'\nsehens befürchteten und deshalb 
die Bahn beseitigen ließen. Indessen hat die neue Kisen- 
bahnära in China anch diese Bahn unter Leitung des 
dcutsi lien Ingenieurs Hildebrand wieder neu erstehen lassen; 
im Jahre 1898 wurde die Strecke, diesmal jedoch als 
NoirnMlspttrbalui, abermals dem Verkehr öbergeben. 

Als rweite Bal»ii.iiil -Qv im Kiulie d<r Mitte kann 
wohl die Kaiping-Mji.i iii uli:i gi-lten. Dies^'llw wunle iti 
folgender Wciw; «'.rbaut. Der im Jaliie 1877 /um Ingenieur 
der in der Nähe von Tientsin belegenen Kaiping-Minen 
ernannte EnglSnder Gaude Kinder ließ in der einfachsten 
Weise und anfangs gänzlich ohne merliiinischc Zugbe- 
iörderung eine Kohlentransportbalin anlegen. Aus diesen 
mehr ab bescheidenen An^gen ging dann sehr langsam 
die Bahn von Kaiping nach Tonkii in der Nähe von Taku 
an der Küste des Golfes von Petstliili hervor. Als dann 
später die Bahn von Peking -- Tientsin Schanghai gebaut 
wurde, benutzte man einen Teil der Bahn der chinesischen 
Ingenieur- und Minenge«ellschaft. Auch später noch 
machti- sicli ilic chinesische Opposition f,'egen die Kis<'n- 
bahnen geltend, äo wurde die Bahnstation von Peking 
eine riemlich bedeutende Streck« vor der Stadt angelegt, 
weil die chinesische Regierung fiir<htete, es konnten sonst 
ZU leicht fremde Tmiipcn in die St.itU gc^dufft werden. 
Nachdem i8<>7 die Strecke Tientsin— Peking dein Betriebe 
Übergeben wurde, baute man die„Nürdchiiiesisclic Hnlin" aus. 

AlimäliliLh wurde auch die cliincsi'^ hi Kepiernnp für 
den Bau von Eisenbahnen gewonnen; i'Sci6 wurd«' eine be- 
sondere Behörde für das Eisenbahnwesen eingesetzt. An 
die Spitse derselben wurde als Generaldirektor der 
chines^hen Behnen Scbengbsuanhwai gestellt, ein Hann, 



dessen bei gtoüen Unternehmungen Iv wiesene Tatkraft und 
Gesdiicklichkuit allgemein gerühmt wurde. Der neue Ge- 
neraldiiektor widmete atidi bald seine ganze Kraft dem 
.Amt; so faUte er nicht nur den Hau der nTirdlichen Hälfte 
der sogenannten Nord-Sudbaliii (%'un Peking bis Hankou 
am Yantse), sondern auch den der südliciicn Hälfte von 
Hankou bis Kanton ins Auge. Doch Direktor Scheqg 
wußte auch, daß chinesis< lies Kapital zu derartigen weit- 
ausschauenden Unternehmungen a wjhl schwerlich oder 
gar nicht hätte beschaffen lassen, und darum übertrug er 
den Ban der nördlichen Strecke der groBen Nord-SOd- 
Verbir.flung einem nu-.I'iii>ii=chen, dem l>elgisch-frati/<wischen 
Syndikat. Das war aber nur der Anfang bald zahlreich 
auftauchender Eisenbahiiprojektc. Zur Begiitaclitimg der- 
selben wurde 1898 das chinesische Reichseiscnbaluiamt er- 
richtet. Gleichzeitig wurde aber auch den Vertretern der 
fremden Mächte erklärt, daß vorläufig keine weiteren 
Eisenbahnprojekte angenommen würden. Als eine der 
Hauptaufgaben des Reicbseisenbaluiamtes wurde ferner der 
Erl iB \ rtn Votscbriften fOr Beigwerke und Eiseabahnen 
bezeichnet. 

B es o nde w kngehgentlich hat RuBland den Eisenbahn- 

bau in Ostasien betrieben. Mit »1er Grundsteinlegung zum 
Bahnhof von Wladiwostok durch den ln-utigen Zaren am 
31. Mai 1891 war eine große Reihe wichtiger Eiseribahn- 
banten in Ostasien unter russischer Regie begonnen worden. 
Für China besonders wichtig ist der Teil der Bahn, der bei 
Manclsi Imrija auf chinesisches Gebic* il» iirtiif iinrl i'iljer 
Charbin nach Dalny, Port Arthur und Peking führt. Der 
nisaisch-iapanische Krieg hat diese Bahnen endgiiltig der 
niv?i-r'irn >fachtsphäre entzogen. Außer Rußland sind 
abi.i uul]i andere Mächte an dem chinesischen Eisenbahn- 
bau interessiert. Ja, seit dem Frieden von Schimonoseki 
ist um chinesische Eisenbahn- und Minenkonseasionen. ein 
Wettstreit entstanden, der ffir die in Frage kommenden 
Nattiiiieii \i)n großer wirtschaftlicher B»-<leutung ist. So 
richten die J^ngländer insbesondere ihre Bestrebungen auf 
die ErsehlttBmig des Yangtsekiangtales, um später leichter- 

\wisi eine Verbindung mit ihrt r Ktildiiie Birma herstellen 
zu kuiinen. Ebenfalls auf die sudliclitn Provinzen Jünnan 
und Szets< buan hat auch Fmnkreicli sein Hauptaugenmerk 
gerichtet, doch sind die Hindernisse, welche sich den 
fransösischen Plänen entgegengestellt haben, so mancherlei 
Art und zum wesentlichsten Teil in den durch gewaltige 
Gebirge sich schwierig gestaltenden natürlichen Verhält- 
nissen begrSndet, daQ die &fo|ge nidit im geringsten den 
gehegten K:\vartungen entsprochen habeiu .\l;< Ii Japan i-t 
nach seinem kuten erfolgreichen Kriege in .st.li.iili^i. Wett- 
bewerb mit den anderen Nationen, sjicziell mit Rußland, 
getreten» Beabsichtigt doch die iapanisclic Regierung, die 
von ihr in der Mandschurei erworbenen Eisenbahnen in 
ein Unternehmen umzuwandeln, wcicbi-s in den gemein- 
samen Besitz der Regierung und einer Gruppe von Finanz- 
leuten übergehen soll. Japans Bestrebungen gehen wie ia 
seiner G(^samt].-oIitik auch auf dem (iibicte der V'crkehra- 
politik dahin aus, Ostasien für die g<ib>' Rasüe zu reser- 
vieren. Dafür nur folgendes Beispie] : Die von der Regierang 
bezüglich der vierten mandsi'luiri.schcn Eisenbahn erlassenen 
Bestimmungen beschränken die Aktienbeteiligung auf die 
chinesische und die japanische Regierung und deren Unter- 
tanen. 

Die augenblicklich holfnnngsreichste und dem Bilde 
einer europäischen Linie sich am mctsten nähernde Eiscn- 
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bahn iii ganü China i*i /.weifelsohne die deutsche Schan- 
tuag-Etsenbahn. in dem letzten Geschäftsjahre (1905), dem 
siebenten Betri«bsjahrc derSchantung-Eisenbahngesellschaft, 
«rstrecicte sich drr Betrieb über 59 Stationen tind reichte 
<hr Strecke von Tsingtau bis Poschats. In dem letzten 
Oeüchäftsberichl der genannten Gesellschaft bciUt es n. a. : 
„Das Jabr KWS. das ente voOe Betriebsjahr nacb 
illi i duiip <]r~. I?.il.iiliaut"~, \vr ist eine ungistöilc' Ent- 
wickeiiing inii diirt]u\t.'g U-'liit-digeudfr Verkehrszunahme 

auf." „Die Anlagen unserer Bahn haben sich 

sowohl was das Schienenglcis und die Brücken, als was 
die Hahnhofs- und sonstigen Hochbauten anlangt, als 
zweckmäüig und dauerhaft bewährt." — 
Die Gesamtbeförderung betrug 1905 mit einer diuch- 
srfanittlichen Betriebslange von 436,39 km 803537 Peraonen 
und ;:.> 1.S2 Tonn. n Güter. Dil- hauptsttchliicbBten Gegen- 
st.iuiie des Güterverkehr» bildeten: 
Steinkohlen uod Steinkdiknkoks mit 158 115 Tomien 
Bohnen ., 3840«; ,, 

Sammelgut „ 25353 

Holz und Holzwaren „ I4515 „ 

Baumwolle, roh und verarbeitet „ 9899 „ 
Metafle. Metallwarcn, Maschinen 

und Ma*i hin< nl> ;lf ,, 9 873 „ 

Von den in geringeren Gewichtameogen beförderten 
Gütern seien ihrem Frarbtumfenge nach nodi folgende er^ 
wähnt: Ol, Stroh- und BinscrjTcflrchtf, Tün- und Töpfer- 
waren, Ölkuchen, Reis, Zi^nwni, gebr. Kalk, Petroleum 
Käs< h. ( )hst und Nüsse, Steine, Papier, StreiehhiOxcr, Besen, 
Getreide, Mehl, Indigo, Tabak, GLuwaren, Kokons, Seide. 



Die Gesatnteinnahmen betrugen im selben Betriebsjahre 
I <)I2 293,66 rae.x. S bi'i 4.^6,39 km Betriebslänge gegen 
31 858,12 me.x. -S bei 63 km Betriebslänge im Jahre 19OI. 
Nach Halancierung der Einnahmen und Ausgaben verblieb 
ein Reingewinn von 2 063 3/'i,67 Mark. Bei der Betneb<- 
direktion in Tsingtau waren big Beamte beschäftigt, iwd 
zwar 58 europäische und 56r chinesische Beamte. 

So muO denn dieser .^iif-t l.hiü Chinas für dm \'i ikehr 
zu einer gewaltigen Steigerung sein«;» AuUeithandels iühren, 
und w:ls das bedeutet bei einer Bevötkemng. die an Zahl 
diejenige Afrikas und Amerikas zusammengenommen weit 
übertrifft, das werden wir heute vielleicht ahnen, aber erst 
uns nachfolgende Ge.st^lilechter ermeüA-n können. Was für 
Summen sind alUin schon durch den Bau und Betrieb der 
Eisenbahnen, durch die rationelle Ausbeutung der nnge- 
h.: iiren Stcinkohletilager in die.sem Menschengewmunel von 
China zu verdien«ii. Auch uns DeutscJieu winkt reichlicher 
Gewinn seit unserer rechtceitigen Besitnigreifung von 
Kiautschou, diesem vortrefflich gelegenen marinen Kin- 
gangstor zur Provinz Scliantung und damit ins Innere von 
Nordchina. 

Die veikeiusweckende Wirlcung der £isenbabn wird 
sich aber kemeswegs auf den Bahnverkehr in China be- 

schränki i'., s indern sie wird sich in > utstliiedener Weise 
auch in der Zunalime des V'erkelus auf Land- und W'asser- 
straßen zeigen. Und ebenso, wie die LaodstraBen recht 
bedeutungsv"!! ffir d e Fi -"nb ihT^en sind, werden a:irh die 
Eisenbalincii m gk.diii Weise aui den Seeverkeiir wirken. 
Sic führen den Seehäfen die Auslnlir au und verteflen die 
£infutar auf das Hinterland, 



Indo-China. 

VoQ ObenUeatnant von Kleist. 

Die erste Vor bedinguag iür die gedeihliche Entwicklung 
eines jeden Landes ist die öflentficbe SkdwHieU. Wenn 

1904 diese manchmal gestört wurde thin h die vom 
japanischen Kriege erzeugte Erregung, «iurch grüßen" 
Räuberbanden, durch Unbotmäßigkeit eingcl>orenerTruppen- 
teile, so hörte man in diesem Jahre von .solchen Störungen 
nichts. Der Forschungsreisende Paul Patte konnte Ende 
1904 und .Anfang 1905 den südlichen Teil des fast aus- 
schließlicb von Wilden, Hol- und Kliastammen, bewohnten 
LaosftebieteB durduidun, nur von diesen sogenannten Wilden 
als FiiUii r nti '. Diener begleitet. .Ulerding? vermi' d 1 t ir li 
gewalt)>iunc Re{|uisitiou, beköstigte und lolmte mit Geld 
seine Leute, von denen bisher behauptet wurde, daß sie 
nnrli niclit den Wert des Geldes kannti'U. Hätte er diese 
Füriici und Träger auf dein Verwaltungswege re<iiiiriert, 
so konnte er siclier sein, daß sie ihm sämtlich am ersten 
Marschtage mit seinem Gepäck entlaufen «-ären. Dieser 
Beweis ertlicher Sicherheit in einem noch wenig erforschten 
T.and. s'. ili ist nicht maßgebend, einen viel betleutsameren, 
die ganze Kolonie umfassenden stellt die 1905 vmi dem 
General-Gottvierncar angeordnete und durchgeführte Volks- 
zäUung dar. Ihr Ergebnis zählte 18925988 Einwohner, 
welche sich wie folgt verteilen: Annara mit 7096465. 
Tonking mit 6431 470, Coi hinchiBa mit 2973 128, Kambodscha 
mit 1331691; Laos mit 9X8074. Kuang tscbCu wan, das 
VOB ClM» erpachtete Geluet üstlfcfa der StraBe von Hai-nan 



mit xäol6oEiiiwohi)em. In der Zahl der Gesamtbevälkerung 
befinden sich 12892 Franzosen, Beamte, Offiziere, Mann- 

Schäften der |-fid'. n Regimenter drr Ficrndfidegiou, n 
Kest bilden zumeist die Euiopäer-koiouiciä du gi tliciiii 
Städte, Kaufleute, Journalisten, .\rzte, Restaurateure usw. 
So bleibt eine nur sehr niedrige Zahl lüi Kolonisten im 
eigentlichen Sinne des Wortes, d. h. L.indbebaacr. Von 
Europäern anderer Nationalität als Franzosen gab es im 
ganzen Lande nur 47S. Da Annamiten und Tonkinesen 
ein und derselbe Stamm sind, einst ein Reich bildeten, 
-I' besitzen sie die große rix'r;' til. f.ist dreiviertel der 
Gesamtbevüikeruiig, dazu sitzen sie viel gedrängter, dichter 
als die ttbrige Bevdlkerung auf nur 21 Prozent des Gesamt- 
flächeninhaltes vun 680000 Dkm. Das bulletin de la 
societe geogra))lii<iue ile Paiis stellt weitere Vergleiche mit 
Frankreich M'lbst an. Da die \'olksdichtigkeit des Extreme 
Orient aui i Ukm fast 26 Seelen zählt, die Frankreichs 
auf 72 sich stellt, so entfällt auf den Kopf der Kol0ni.1l- 
iMivolkerung 2 Piaster 52 ceiits (i Piaslei j" , Fi 1 .lU 
Beitrag zum Jahresbudget, in Frankteich dagegen izu tr., 
hierzu tritt fär Indo-China als Anteil an der Kolonialschuld 
20,50 Fr., in Frankreich dagegen 779 Fr. auf den Kopf 
mit einer jälirlnhen .Vliz.ihlung von 0,73 Fr. Für das 
RcchnunKsj:ihr ii)o6 beantrngte der General-Gouverneur 
die Bewilligung des Budgets in Eionabme und Ausgalte 
von 33832000 Fr, der Kolonialmillitter aber n^idrte durch 
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Herabsetzung um 2520000 Fr. sicherer zu gehen, so daß 
das diesjährige Biidgct für Indo-China nur 31 312000 Fr. 
betragen wird. Die Verteilung der Kontingente 
durch den General - Gouveniear auf die fünf Teik 
des Kolonialptjbieti > wi.r.lr' noch nicht bekannt. Die 
Uerabsetzuug des Gesamt budgcts sollte siclierlictt eine 
Übendiätnmg des Voranschlages der Einnahmen ver* 
hindern, und diese sind allerdini^s mit bediiiKt von dem 
Ausfall der Reisernte. Die Kinnahmen liewcf-ten sich 1905 
in aufsteigender Linie und behielten dicss- auch im ersten 
Vierteljahr von igo6 sowohl durch starke Keisausfuhr, als 
durch Änderungen fOr den V«r)»tt{ des monopolisierten 
.Sal/es im Kleinh.mdd mcb die Opiiunsieuer erbrachte 
einen kleinen Mchrgewmn. 

iHe Organisation der Verwaltung in Indo^ioa erfahr 
keine wesentlichen .Änderungen Wenn bis icjo5 die Ver- 
wültimgsabteilung für Ackerbau, Forsten und Handel ein- 
heitlich war und erst 1905 die des Handels eine selb- 
ständige, koordinierte Behörde wurde, so lassen sich die 
nicht iingünstigen Handebverhaltnisse des letzten Jalues 
nicht allein auf diese neue Einriclii in^ üIk-i tragen, man 
verdankt sie vor allem der günstigen Rcisernte und der 
allgerndn günstigen Handelskonjunktur. Den Mitteilungen 
dl -; Offi.rc cnlonial in Paris verdankt man die Kenntnis 
über die li.i:iil<lsbew(gung in Indo-Cliina (ür liws. Der 
G«S«mihaiä<ii-l. aa.s ist die Ein- 'iiiil ill-T 
Wannarten, hob sich aui 443317932 Fr., da$ bedeutet 
ein Mehr ^'On 8t 94(4 5^1 Pr. fiber das Vorjahr und von 
106673020 Fr. libcr den Dim hst hnitt der letzten fimf Jaiire 
bis 1904. Die Einfuhr überstieg ansehnlich die Ausfuhr, 
sie hatte einen Wert von 254560279 Fr., 69364615 Fr. 
me*i,^ als im Vorjahr, und um '^'i^^'7 395 mehr als der 
Dufi iiÄtluiitt der vorhergehenden fünf Jahre. Die sich 
auf 169757053 Fr. belaufendeAusfuhrwuchsum 12 383 966 Fr. 
gegen die von 1904 und um 16785425 Fr. über den Durch- 
schnitt der letzten fünf Jahre. Frankreich selbst war 
an dem GesaintL iml! ! mit 138697020 Fr. beteiligt, von 
welcher Summe 1078646^1 Fr. auf die Emfubr und 308^4369 
Fr. aui die Ausfuhr entfielen. Aus diesen viden Zahlen 
ergibt sich, daß Fiankreich am (ii-samtluindel tnit 3«,3i^y, 
mit 42,3" ,, an der Hinfuhr, aber nur mit r>S,2" ,i an der 
.-Ausfuhr lieleiligt ist. Di-r Handel mit anderen Kcjlonien 
hatte einen Werl von 6 010378 Fr., und awar belief sich 
die Einfuhr auf 4089211 Fr., die Ausfuhr auf 1921 367 Fr., 
dies auf gleich«- Weise wie vorstehend libertragen ergil)t 
die Prosentzahlen i, 1,7 und 0,3. Der Handel mit dem 
Auslande belief sich auf 278610334 Fr. mit 142 606 417 Fr. 
für Einfuhr und 136 003 017 Fr. fiir .Ausfuhr; dies be<lcutet 
68,7% des Gesanjthandelä, 56' der Einfuhr und 81.4 
der Auafuhr. Leider kann der deutsche Handel nach 
fran/öslschen Quellen nicht festgestellt werden, es steht 
aber fest, d.iU ein großer Teil deutscher Waren \(»n der 
engliscl ' 11 ],i ,mch von der (ranzi/sischen Flagge gedeckt 
wild. Welche Rolle die Ausfuhr an Kets im Handelsleben 
spielt und welche Lander seine b«sten Abnehmer sind, 
UiUt die Angabe erkennen, daß im ersten Vierteljahr 1906 
die Versendung dieser für die ürieutiUen unentlxlirlicheti 
Zeicalie auf 131 339 Tos. stieg, von denen nach Frankreich 
28357 rr - . nach Xiederländisch-Indi' i :'9 2S5 Tns,, nadi 
den Phiiippmen Tns., nach ll jäjgkonp 15 511 Tns. 

und nach Japan 34582 Tns. \ rrlidi.n wurden, t'bcr die 
Schifisbewegung in den versclüedeuen Häfen liegen noch 
keine Angaben vor, iic ist aber gewachsen, und hn be- 



sonderen soll die Beteiligung der französischen Handels- 
schiffe reger geworden S4-in. Die von dem Oflico cf)lonial 
gebrachten Zahlen gelten nur dem gesaroten Schiffsverkehr 
aller fransfisischen Kolonien. 

ni'' Zunahme des Handels «ur See wird stark beein- 
flußt durch den .\usbau der Verkehrswege zu Lande, 
in erster Linie der Eisenbahnen. Über das Bahnnetz 
\on Indo-China handelten frühere Besprechungen dieses 
Blattes. Die Hauptlinie ist der Chemin de fer Trans- 
Indo-Chinois, welcher die beiden Hauptknotenpunkte, die 
tonkinesische Hauptstadt Hanoi am Koten Flusse mit 
Saigon im Süden, meistens als Küstenbahn verbindet. Von 
jedem dics<'r Zentralpunkte stulilr-n weitere Linien aus, 
im Norden ist Hanoi mit dem tonkinesiscben Handelshafen 
Haipliong im Mündungsgebiete des Roten Flusses ver- 
bunden, dann war die B-ahn diesem Strome aufwärts 
folgend bis Yenbay gebaut, und am 11. März 1906 fand 
die feierliche Eröffnung der letzten reilslix:cke bis zur 
chineaischenGrenze bis Laokal durch denGeneral-Gouverneur 
.«statt. Die ganze Bahnlinie vom Hafen Hafphong über 
Hanoi bis Laok •[ l..irt ui i]ri C,rru/v th r Pri>'. :i:/. Yünnan 
wird bald Chemin de fer des Tonkui, bald du fleuve rouge 
genannt, soll aber nadi dem ganaen Flau ein Teil der 
sogeiianntf n Yiinn;.n- Bahn werden, welche diese reiche 
China-ProMuz dem Iranzösischen Handel erschließen kann, 
durch WeiteriQhrung zimächst bis zur Hauptstadt Yiin- 
naii-fu, wenn möglich sogar bis Taeu tsehuan. Dem stellen 
sich aber schwere HtndemiBse entgegen. Die mit dem 
Bjüml .Mi 1). luftr.i;;'' Gesellschaft stutzte \or den Schwierig- 
keiten; die erste Linienführung gab man wegen fast un- 
Sberwindlicher Terrainhindemiaae auf, aber die Riditung 
einer zweiten Tracec lirssnr* Iiii rin kaum Ptwa.s. hierzu' 
stören örthche Unruinii den .\rbciU:.t:i>,il/. feiri' j zeigte 
es sich, daß das Tal des Naintse, in wrh '.n-in die Habll 
nunmehr zum Hochlande au&teigen soll, vexdo^bUcb tut- 
gesund ist. Der General-Gouverneur bemüht steh, den 
Weiterbau zu sichern, und dies veranlaßtc ihn von 1-aokai 
aus zu einem Besuche des chinesischen Mandarin in Montse, 
der den höchsten fransSsischen Beamten mit gröOterEhr- 
i'rbietung empfing, alle Beihilfe versprach, ohne daß sich 
bis auf den heutigen Tag die bislierigen so mißlichen 
.•\rb<-iterverhältnisse iigendssie gebessert hätten. Wenn 
auch der Bahnbau vorläufig bis Montse noch in weitem 
Felde steht, so Ist die Herstellung des .\jz km langen 
Chemin de fer Tonkinois als ein bedeutsamer kolonialer 
Erfolg so betrachten. Die Bahn durchzieht vom Meere 
aus immer dem Roten Flusse folgend ganz Toniring, in 
f i irii I ;^rößtcn Längsrichtung schon die Vi !t>i'ri/' der 
.\ipenlandschaf1 bei Laok.ii ersteigend bis zur lllunagrenzc, 
und erschließt ein bisher im oberen Teile ungemein wert- 
volles, waldreiches Land. Das ungesunde Klima gestattet 
keine Ansiedelung weder von Europaern, noch von Land- 
bauein des unteren Tonking, daher soll die Regierung die 
Besiedelimg durch Chinesen beabsicbtigen, denen bei der 
Niederlassung Fltx^en von je 5 ha unen^lüich überlassen 
und alle Unterstützung zu teil werden soll. Die Ausnutzung 
der wertvollen Furstbestäiide in dem sonst sclir waldarmcn 
Lande sowie die Ausfuhr »ach dem holsbedürftigen China, 
die Zufuhr und Einfuhr für Yünnan gelxm die .Aussicht, 
daß die unter großen Hindernissen fertig gestellte Bahn- 
strecke von YaiÜNn bis I. lokai clH-nso gute Kinn.ihmeii 
erbringen werde, wie die s< lion im Betrieb befindliche 
Linie Yenbai-'HanoI— Haiphong den Voraeschlag der 
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EinnahmeD von 1 350000 Fr. int letzten baibe» Jahr um 
über 25000 Fr. überstieg. Dafi dieser Bahn bis Laoical 

auch eine groC- :4: :itr(^ivi lu' Ri-:U'i;tuiiL; tirim-mcs-ni will!, 
zeigt das Erscheinen eines Buches über ihre militürische 
Wichtigkeit, doch (Iberwiegt flire poBtiscli« and Icomnwnidle 
Hedptitung Kngland gegenüber. T>cr für Vünnr>n und 
S/e-t.-,liiuiiii4 iH-stimmtf Warenverkehr wählt naiurhcJi den 
küra-strn, schnellsten und somit billigsten Weg von der 
Küste aus, und dieser führt von Halphong nach den süd- 
westlichen Chma-Provinzen auf der Tonking-Bahn und 
nicht nach Süden, um bei Myithkina die enghsche Birma- 
bahn und schließlich den Haien \-on Rangoon zu erreichen. 
Hierdurdi erlangte Franicreich einen nicht mehr ausan- 
gleichenden Vorsprung vor allen englischen Ei-enhahnbau- 
pläncTi über seine Endstation Myitbkinti hinaus nach 
Yünnan. 

'•_Von Hanoi aus führt nach Langsoon an der Grenze 
der China-Provinz Kuang-si eine weitere Bahn, ohne bisher 
eine Fortsetzung nach ihrem nächsten Ziele Nan-ning ge- 
funden ZU haben. Südöstlich von Hanoi ist der Trans- 
Indo/!hinois bis Nam-Dinic im Betriebe, der Weiterbau 
in der Richtung auf Huf, der Hauptsti'lt v i- Annam. 
begonnen, (ilciches geschieht von Saigon aus sowohl nach 
Ho^ als auch Qber Mytho am linken großen Mündungs- 
arme des Mekong. Dieser ist auch schon überbrückt, so 
iV.iü die Bahn nun bis nach Kantljo am rechten Stromarme 
gebaut werden kann. Von der Hauptbahnlinie sind 2 Ab- 
zweigungen in Aussicht genommen, um das MekongtaJ an 
den SteUen zu erreichen, an welchen seine Schiffbarkeit 
durch unübenvindlirhe Stromhinderniss«! in einzeln; .M>- 
schnitte zerlegt wird. Am lebhaftesten beschäftigt man 
adi mit der nördlichen 2weiglMdin, um das nördliche, an 
Naturschätzen jeder .\rt überreiche I.at).sgebiet zu erschließen 
und seinen Handel von Siara ab nach der Küste abzu- 
leiten. Viele Vorschläge wurden schoo vagelegt; in dem 
menschenleeren Gebiete, in seinen ungesunden Tälern 
stellen nch sehr groOe Terrainhindemisse entgegen, deren 
Überwindung kostspielige Ki:ii>tl),iiiti n • itHidert. SchlieU- 
lich wird man &idi wold entschließen, die Verbindung 
zwischen Mekong und der Küste Uber den ntir 400 m il. d. If . 
liohrn, in '!rr Mi<!<- des annamitischen BerrrV'-nd; Hi ;;i nrli r. 
i'ab \on Ai-Iao durch eine Balm herzustellen und beide 
Zwe^bahnprojekte in eüiem leichter ausfahrbaren tn ver- 
einigen. 

Wenn auch der Bahnbau der Landesverteidigung, dem 

Handel dient, so soll er doch m<>glichst die Erschließung 
der anbaufähigen, ungezählten noch brachliegenden Hektare 
des fruchtbaren Bodens fSrdem, denn der Ackerbau 
bildet die (irundlage für das Gedeihen der Kohmie. Schon 
die Handelslierichtu wei.^en auf die Bedeutung hin, weJche 
der Anbau von Reis für liulo-Cliiua In-sitzt. 1904 ver- 
lekhnete man eine so Mhledite Ernte, daß in vielen Gc- 
ganden Hungersnot drohte, vielleich auch eintrat, um so 
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mehr als man um Geldgewinnes wegen die Ausfuhr nicht 
besdurXnkte. Je mehr Reis erzeugt wird, desto besser wird 

die Bevölkening versnn;! und desto mehr Geld kommt in 
das Land. Der Landbcbauer kann Reis aber nur dort 
batwn, wo das Land gentgende BewänHnuig erhalt und 

nnd wo er für ^eine Ernte schnelle^ billige Verbhidung mit 
dem Markte findet. Beide Bedingungen erfüllen die Ströme 
und Flüsse des I..andes. Zur Zeit des Hocluvasserstandes, 
also vor der Einsaat, erhalten ihre Täler nicht nur ge- 
nügende Bewässerung, sondern audt eine vorzügliche 
Düngung, und zur Zeit des Tiefstandes gewähnm sie die 
Möglichkeit eines billigen und schnellen Transportes. Das 
Wachstum der jungen Pflanzen bedarf aber nadi dem 
Fallen Jn Gi \\ H'*'cr writrrer, str ti r ^^^ls^orzufuhr. Diese 
kann nui ilm Ii i ni zweckmäßiges ik Aa^^erungssystem er- 
folgen, durcii if4.- von Bewässerungsgräben mit Schleusen- 
eiiurichtt:!!^; i las ist eine kostspielige, schwierige Aufgabe. 
Alle tieUii'jri uden Flächen in den Deltas und Stromtälem 
des .Mekong und Koten Flusses sowie der zahlreichen Küsten- 
Uüsse, an denen die Vorbedingungen für den Reisbau ge- 
geben sind, haben srhon feste Besitzer. Wo aber die 
Natur die Bedingungi^n \< 1 - iizt, liegen unermi Ii. Flächen 
unbenutzt. Ihrer Verwendung für Ackerbau oder wenigstens 
für Viehzucht wendet die Regierung ihre volle Aubnerk- 
samkeit zu, es reichen aber weder die Mittel, noch die 
Zahl der Persönlichkeiten au«, um das Systeme des <miau\ 
zur Ausführung zu bringen, wenigstens geht es damit sehr 
langsam vorwärts, und bis dies geschehen ist, sieht es mit 
einer anwachsenden Kokmisation sehr sdiwach aus. Der 
französische Cultivateiir, der sich wirklich entschließt, sein 
Vaterland zu vcrla^u, hegt nur den Wunsch, möglichst 
schnell reich zu werden, um mSgticbst bald nach Frankreich 
zurücküukehren. In dem Tiopenl.inde kann er selbst keine 
Feldarlx-it leisten, er ist dalier auf die Eingeborenen an- 
gewiesen, und diese sind faul und höchst unzuvcrlä.ssig in 
Erfüllung ihrer Mietskontrakle, oft sieht sich ein solcher 
Kolonist gerade zu den für den Adcerbau wichtigsten 
Zcitfi:. hri >,iat lüid Ernte, \'ijti mmii'-ii Ai Vn-i'crn verlassen 
und sich allein. Dann verläßt er seine Scholle, eröffnet 
in einer Stadt rine Restauration oder ein anderes be- 
quemeres, rascher Gewinn 1)rin;;fndc.s (iewerbe, da hat er 
m der Stadt .Abwechselung und .Aussicht auf raschen, 
leiditen Erwerb, kehrt dann nach Frankreich zurück, um 
als proprietatre sein L^n ZU beschließen. Khma, Arbeiter- 
mangel, unerträgliche Einsamkeit sind die Hindemisse einer 
Aiis] i!f liin^ von franzosisdien Kolonisten auch nur in be- 
sdieidenstcr Zahl. 

Die großen Städte Sa!|gon, Hand sind ganz franzdsisdie 
Städte mit ihren Theatern, Restaurants, Hotels, Cafes, 
ihren Boulevards; das ganze ungeheuere, weite Landgebiet 
gehört al>i'r den Eingeborenen, «-eli he an ifirer Sitte, Sprache, 
ilircm llerkummcn festhalten und das Systeme d'assimilation 
in seiner Wirkung sehr fraglich machen. 
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Unsere Beteiligung am japanischen Import. 

Von Vt. Augu»t Etienn«^ 

■ Der gewaltige Aufechwung der japanisdien Volkswirt- junkturen für den Export nadi Japan. Trotz seiner fort- 

.s< liaft scfuilft pijg" in\ rirti;:; und wohl am h no< h für eine sch^( i^ nilon Industrialisieren!.' ^md iii-rad-- di swegeii 

längere Keiiic vun Jahren ganz besonders günstige Kon- bat Japan emen außerordentlichen Bedarf an ausiundLschcii 
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Fabfikattn, dt-r den vcrsf-hicdcnen Expartstaaten der Wl-U 
Aufträge in außergewöhnlicher ZM zuführen muß. Kommt 
diese gänstige Koojanktur auch JDeutschland und dem 
deatsdien Export in einer unseren sonstigen Erfolgen auf 
dem Weltmarkt entspreclicndcn Weise zugute? Diese Frage 
muß leider mit einem „Kein" beantwortet werden. 

Allerdings ist nicht zu leugnen, daß wir in letzter Zeit, 
ganz besonders im Jahre 1905, recht erhebliche Fortschritte 
auf dem japanischen Markte gemacht haben. Nach der 
japanischen Statistik ist der deutsche Export nach Japan 
im JaliiL im Vergleifh zum Vorjahre um mehr als 

ein Drittel gestiegen, von 28^/4 auf 4*'/j Mill. Yen. Das 
statktkche Amt des Deutschen R«chea charakterisiert die 
A'if'.vnrtsbfwtpiinc mit folgenden SHt/m : ,,Der Wert der 
Austul'.r :i,uJ; Jdpju hat mit eni: r Ausuahmo bis I900 
-tliidip /!i!genommen. 1900 erreichte der Ausfuhrsvert fast 
das Doppelte des im Jahre 1896 erzielten Wertes, im Jahre 
igoi ging der Wert um 34J9 Mill. Mk. rarüdc. Die geringe 
Ziiiialiii.f im Jahre iijuj wurdi- rli-i'- ti d]r fast ebenso große 
Abnahme im Jahre 190J wieder ausgeglichen. In den 
beiden letaten Jahren trat wieder eine so bedentende Zu- 
nalimc ein, daü da> Jahr 1905 den seither heolnchteten 
höchsten Stand auiweist." 

BKckt man auf diese Au (wÄrtsbewegung, so könnte es 

si lirincn, als ili alli recht befriedigend stäiidr und zu 
irgend welcher Unzufriedeuhcil auf Seiten des deutschen 
Exports keinerlei Berechtigung vorlige. Deutschland steht 
unter den euro|Kiischen Im])ortländem an zweiter Stelle, 
seine Ausfuhr nach Japan wird nur von der englischen 
übertroffen. Das cnlspriiht der aucli auf allen anderen 
Märkten zu b«ot>achtenden Rangordnung: wozu al.so die 
Unzufrtedenbeit und die Klagen über eine zu geringe Be- 
teiligung Deutschlands am japanischen Import.'' 

Um das zu verstehen, müssen die positiven Zahlen 
über die Gestaltung der internationalen Konkurrcnrver- 
hältnisse auf dem japanischen Markte vorgeführt w, rrkn. 
Der amerikanische Export nach Japan hat im Jahre 190$ 
104 V4 Mill. Yen betragen und sich im Vei|;leich tum Vor- 
jahre nahezu \ a rdn]'; 1 It , di r cncrlisila Export betrug 
115 ',U Mill. und iiat im Jahre 1905 einen Sprung nach 
oben im Betrage von 40'/« HiH. Yen gemacht. Verglichen 
mit diesen Zahlen ergibt unser Export nach Japan doch 
ein gewaltiges Minus, ein Minus, d;is zu den großartigen 
Erfolgen des deutschen Expwrts auf anderen Märkten in 
auffallendem MiUverhältnis steht. Bei aller Bescheidenheit 
ist doch kein Grund einzusehen, weshalb wir nicht auch 
auf dem ja|>anischeii .Markte unsere Stellung mit dci j' iiiu' n 
Englands und Amerikas verglcicheji sollten. Ms ebcn- 
börtiger Wettbewerber jener beiden Linder werden wir 
sonst allgemein anerkannt, die Ix-kannten Vcr.stimmungcn 
jenseits des Kanals, die Hcl/c der gelben Presse in Amerika 
beweisen, daß man ims fürchtet. Wohl keines derjenigen 
grolkn Marktgebiete, die heute im Vordergrund des In- 
teresses stehen und auf denen die deutsch-englisrh-amerika- 
tiische Konkinrenz si !i ii. iati^l, 1 II:! v.n-, ia --.i weitem 
Abstand hinter den beiden anderen Wettbewerbern wie 
Japan. In sOdamerikaniscben Ländern, wie beispidsweise 

.\rgentinii'ii, haben v. ir d -r aiürrik inisrh -n (adna den Rang 
abgelaufen und stehen hinter England viel weniger weit 
zurück als in Japan. Auf Gnuid tolcher Vergleiche müssen 
wir zu der Überzeugung kämmen, gegPttWbex udsenraonstigen 
Weltmarktstellung haben wir in Japan Iridter ga wenig 



erreicht. Dieser Kindruck verstärkt sich, je mehr man in 
die Details der Hinfuhr hinabsteigt. 

Japan bat im Jalire 1905 für 488.5 Mill. Yen Waren 
eingeführt. Hiervon entfielen auf Rohmaterialien zum 
Konsum und zut in laslriellen N erarbeitung 25J.3. -Tuf 
Fabrikate 235,2 Mill. Da mitbin last die Hälfte der Ge- 
samtekf uhr aus Fabrikaten besteht, so gdifirt der japanische 
Markt zu denjenigen, die aucii der Eigenart des deutschen 
Exports große Chancen eröffnen. 

Zu den Faktoren, auf welche die gegenwättige Hoch- 
konjunktur in Japan skh stützt, gehört in erster Linie die 
rapide Entwicklung de« Verkehrs. Die Verkdirs- 
mittel zu Lande und zu Wasser . rfafir a ine ganz außer- 
gewöhnliche Vermehrung. Während der Jahre 1904 und 
190S stieg beispidsweise die Einfuhr an Lokomotiven von 
2,2 auf 2,4, an Eisenbahnwaggons von 0,9 auf 1,0, an 
Telegraphendraht von 1,0 auf 1,2, an TclogrnphenkalH'l 
von 1,0 auf 2,5 Mill. Yeti. Die aus der gewaltigen Ver»- 
kehrsentwicklung resultierenden Aufträge gingen aber nur 
zu einem sdir bescheidenen TeO nach Deutschland. An- 
sehnlich beteiligt \\ai d e deutsche Industrie nur bei der 
Lieferung von Lokomotiven und Telegraphendraht, sehr 
sdtwach dagegen bei der Lletemng von Eisenbahnwaggons 
und Damii^t niffcn, üljorhaupt nicht bei der Lieferung von 
Telegraphenkabei. Wenn man bedenkt, wie hocli entwickelt 
auf diesem (icbicte die deutsche Industrie <l.isteht. ;o will 
es gewiß etwas besagen, daü es England gelmgen konnte, 
beispielsweise die gesamte Einfuhr an Telegraphetikabeln 
für sich zu monop(;ilisieren. 

Neben der rapiden Verkehrsentwicklung btruht die 
gegenwärtige Hochkonjunktur auf den gewaltigen An- 
strengungen des Landes zn; Fiideiuiig der 
nationalen Industrie. Von i8<)o 1904 wuchs die 
Zahl der industriellen Betriebe von 76:^0 auf <i2i4; auf 
immer neue Branchen dehnt sich die nationale Arbeit aus. 
Dementsprechend steigt der Bedarf an allem, was die 
Industrie zu ihrer Ausrüstung nötig hat, Von 1904 auf 
1905 hob sich die Einfuhr an Drehbänken von 0,8 auf 33, 
an elektrischen Motoren von t'z auf 2,4. an Dampf- 
ni.iselii-ien und Kesseln von 1,7 auf 2.fi. in Si>innerei- 
maschinen von i>,8 auf 1,4 Mill. Yen. Wie haben sich die 
Aufträge für den Bedarf des Jahres 1905 verteilt? 

An Drehhimken lieferte .Amerika für lini^laiid für l,r, 
Deutsihland nur für 0.2 Mill. Yen. .\n Dampfniaschincn 
und Kesseln England für r,6, .Amerika für o.,S, Deutsch- 
land für 0,05 Mill. An elektrischen Motoren Amerika für 
1,8, England für 0.4, Deutschland für 0.16. An Spinneret- 
masi liinen l-ingland für i.z, Deutsi hland für i>,*k), .\nierik.i 
für 0,02 Mill. Yen. Deutscliland nimmt also an der Aiu- 
röstraig der japanischen Industrie mit Maschinen bisher 
nur in winzigem Maße teil 

Haben die anderen fiüii eiidi 11 Branchen der deutschen 
.Ausfuhr-Industrie in Japan nuhr Glikk gdiabt? Im 
Jahre 1905 war die englische Lieferang an Rohdaen und 
Itigots mehr als 12 mal, an Eisenplatten mehr ab 5mal, 
an ei.serncn Köhren mehr als in mal, an Stahl Sinai so 
groß wie die deutsche. Die Aufiiägc für vcrximiics Eisen 
in Platten gingen fast ausschliettlich nach England. Nur 
bi'i dein Ari'kf 1 ..eiserne Nägel" ist i-> r .pe itschen Eisen- 
industrie grlun.izm. «ich einen .ium Iml; h-ü Tri! der 
Lieferungen zu siiduT.: 

Ebenso ungünstig wie für die deutsche Etsen-industrie 
liegen dieVcfbältnitsefSr die deutsche Textil- Industrie. 
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Nur bei W'oUgan. eigibt sich iüi Ds-ul-schiaiid ciiii' gute 
Beteiligungsziöer. In Baumwollgarn, Kanin wjillst offen. 
Decken fiel fast der grämte Bedarf der englischen In- 
dustrie zu. 

Von einer beherrschenden SidliinK d<'r deutschen In- 
dustrie auf dem japanischen Markt kann man nur bei 
(»«wissen Eraengnissen der chemischen Industrie sprechen. 

Ili'iit-. iit.tnd beherrscht den Markt in AnÜnifarbcn und 
iio<kiii<in Indigo. Aller ainh nur auf diesem Spezial- 
gebii tc 1 »Ii; kolossalgestiegenen Bedarf an Schwefelammoniak 
deckt England fa!^t ausschlieülich. Ebenso ungünstig liegen 
für uns die Verhältnisse bei kaustischer Soda, die gleich- 
falls fast ausschl'f ülii Ii ?ms England bc/ogen wird. Bei 
dem sehr bedeutenden Artiicel „Phosphorite" steht Amerika 
an erster Stdie. 

Mit begreiflicher Spannung werden in Interessenten- 
kreisen die Ergebnisse des Jahres 1906 erwartet: stand 
doch das Jahr 1905 zum Teil noch unter den EinwiAungeo 
des Krieges und des dadurch bedingten auOcrgcwöhnlichen 
Bedarfe. Soweit die bisher vorliegenden Monatshefte der 
deutschen Statistik ein Urleil gcatatfen, wird sich an den 
Grundzfigen des oiMgen Bildes für uns nichts ändern. Aller 
Wahncheinlichiceit nach wird unser Export nach Japan 
sogar nO' I; .•^i li't-i Iitcr .ibsrliiu idrn als Jahri- KJ05. 

Eine Erörterung, wie die vorstehende, erwx-ckt imiüflich 
lekht den Eindrucic. ab sei damit eine Spitie gegen das 
japanische Volk oder die japani?' Iic Kei^ierung beabsichtigt, 
als wolle tnan die Beschuldigung aussprcdien, unsere 
geringe Beteiligung am japanischen Import sei auf ein 
UbehwoUen von jener Seite, auf eine nicbt nur aus sacli- 
licbcn GrSnden hervorgegangene Bevorzngung unserer 
Konkurrenz /urii k zuführen. Demgegenüber erscheint es 
am Platze, ausdrücklich 2u versicheni, daU sie sich nicht 
an die japanische Regiening oder das japanische Volk, 
sondern an df>n dt^itsrhen Handel, die deutsclie Industrie 
und an aüe diejenigen stellen, die sich mit der Wahrung 
und Förderung deutscher Kxport-lnteressen von Amts wegen 
au beschäftigen haben, richten soll. Angesichts unserer 
sonstigen WdtmarlctsteUtulg ist unsere geringe Ikteiligung 
an der japanischen Hinfuhr eine Erscheinung, die gründ- 
licher Aufklärung bedarf, wenn daran etwas geändert 
werden soll. Gemeinhin pflegt man sich ni begnügen mit 
dem Hinweis, daß England und Amerika dii ia|ianischen 
Anleihen aufgebracht, Deutscliland dagegen scuie iinanzielle 
Hilfe versagt habe. Mit derartigen, immer nur mit allerlei 
Einschränkungen als richtig anzuerkennenden Behauptungen 



kommt man der üadie aber duniiaiis ni' lit auf den Cirund. 
Gewiß ist es nichts Ungewöiinlii las, daJ In i den Verhand- 
lungen über Anleibea auch bindende Verabredungen ge- 
troffen werden über die va Frage kommenden Lieferungen. 
Daneben aber bleibt ein großer Kaum, der derartigen Kin- 
wirkungen nicbt zugänglich ist, und dies Terrain gilt es 
aufsuktihen. 

Bis vor kurzem soll sich beispielswebe auf der amt- 
lichen Liste leistungsfihiger Lokomotiv-Bananstalten keine 
einzige deutsche Firma befunden haben, wahrend England 
und -Xmcrika mit Pat/rnden nationaler Firmen darauf ver- 
treten waren. Deutschland ging deshalb immer leer aus 
bei den japanischen LokomotivbestellungeD, ohne daß die 
deutschen Interessenten den eigentlichen Grund kannten. 
Dem eifrigen Bemühen eines rührigen Beamten ijelang es 
erst, den Sachverhalt aufzudecken. F:, uatd< d.iti.i Sorgt 
getragen, daß auch die führenden Firmen der deutschöi 
Lokomotiv-Tndustrie auf die fraglidie Liste kamen. Seither 
gehen die japani.schen Bestellungen an Lokomotiven auch 
nach Deutschland. Eine Absiebt, die deutsche Industrie 
austuschliefien, hatte an amilidier Stelle nicht vorgeicigeii. 
.•\bcr sie war .inf drr I.isif nirlii vertreten und konnte 
deshalb nicht berücksichtigt werden. 

Das Böspiel zogt, nach wie verschiedenen Richtungen 
gesucht werden muß, um die wahren Ursachen klarzu- 
legen. Selbstveiständlich wird dabei in erster Linie die 
Frage au prüfen sein, ob «dr auch in Japan die RUhrigkeit 

und .\npassung an di? hrsrindoirn A'erhSltni-'^p des Marktes 
an dc-u Tag legen, die uns in anderen Ländern unsere an- 
erkannten Erf^e eingebracht hat. 

BrsOüdt Ti' Beachtung auf dicsnn dr-liirti' Vi-idii-iit 

neuerdingä das rasche Emporkommen der belgiscJien Koii- 
kurrens auf dem japanisebeo Markt«. Bei gewissen Eisen- 
waren steht Belgien unter den ausländi^;r!ii n Lieferanten 
schon heute an erster >.ldle und hat DcuLschLiiid .sowohl 
wie England weit überholt. Belgien besitzt bereits eine 
belgisch-japanische Bank, ein belgisches Musterlager in 
Tokio ist geplant. Unter dem Namen „Compagnic Beige 
pour la Repr<^sentation des Produits Beiges au Ja(KKi" 
wurde kürzlich eine Aktiengesellschaft begrüadet, die eine 
Vereinigung induatridler Untemdimungen rar gemeinsamen 
Bearl^f'ittni'^ d-s j-ipani-^chen Marktes d:tr-trllt. Es soll 
auf dtehc Weise auch für kleinere Unternehmungen die 
Möglichkeit gcschafHen werden, sich am Export nach Japan 
zu beteiligen. 



Asien im Mo 

Beinahe gleichzeitig hat diesseil^ und jenseits di>s 
Attadtiadien Oceans ein Bankett stattgefunden, bei welchem 
hervorragende japanische StaatsmänmT, über öffentliche 
Dinge redend, in die Erscheinung getreten sind. In lüiropa 
bzw. in Herlin galt diese festliche Veranstaltung dem Iks 
kannten Präsidenten der Bank von Japan, dem gewandten 
Vertreter der japanischen Finanzprobleme auch im Auslände, 
Herrn Takahaschi, und der Festgelx r v. n di. nnits,! - 
Asiatische Bank. In Amerika bzw. in New York fand das 
JahreseBBen der American Asiatic Association statt, and 
hier nahm wieder ein bekannter japaais-her Politiker, 
Graf Aoki, da& Wort. Die Ansprache des Herrn lakahaschi. 



at Dezember. 

die er in flüssigem Englisch, aber mit cinti guUii Dosis 
Trockenheit, beliebte, war iiuht sehr inhaltsreich und 
brachte keineriei überraschende Wendungen. Man hörte 
aus ihr heraus, daß der Redner nach Europa gekommen 
war, um für den ja|)anis<:hen .^nh iin dit nst Stimmung 
zu machen. Ob er sich dessen bewußt gewesen ist, 
daB der in Ostaaien raach empoiKebHihte EinlloO der 
Driit:,.!i- A^iati;,clien Bank wirklicli und ehir, als es viele 
geglaubt haben, geeiguec sei, den japauisdieji Verbindungen 
mit England ein klein wenig Abbruch zu tun, mag dahin- 
gestellt bleiben. Herr Takahaschi hat darauf hingewiesen, 
daß die offizieUen Geldgeschäfte Japans vorläufig durch 
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Vcmittdiing der Bank von Entband zustande Iconunen: 

er fand, dail sirh Dijutsrliland wahicnii drs nissisch- 
ja|>anischen Konfliktes außerordcntlicli korrekt beaotnmen 
habe, daß adne Neatnlitüt den Japanern gegenäber ein 
frcundwilliges Antlitz Rejeigt habe, und Heß durchblicken, 
daB die Belohnung hturfüi nicht ausbleiben würde, ins- 
besondere, wenn sich das deutsi he Publikum bei der Auf- 
legung japanischer AnJeiben recht brav beteiligen würde. 
Das war ungefähr der Gedanki-ngang, der hinter der Rede 
des genannten Fin.in/:ii mnes verborgen lag. Das war auch die 
Grundidee der Gespräche, die er after dinner mit den nun Teil 
sehr bemerkenswerten TeQnelunem des Banketts geführt hat. 

Herr Takahasi:1ii i^t r-'me echt i.ip.iiiisrli, Hr^clieinung; 
er weicht von tkui in DeutiCiilaiiil gewöhnlich gesehenen 
Typus der Sonnenkinder durch eine etwas robuste Pfgur 
und dnrr'i » inftn verhältnismäßig starken, wenn auch na< h 
unseren B<gntten nicht allzu schön geglätteten Vollbart 
ab. Er ist vorsichtig wie alle japanischen Würdenträger 
im Auslände, und wo er scheinbar mit größter Ofienheit 
plaudert, kommt man immer ganz von selbst auf den 
Gedanken, li; C der CnisF iir sein eigentliches Ziel hinter 
höflichen Worten verbirgt, Wer (Üe Entwickelung der 
Deutsch-Asiatischen Bank während des letsten Luatrums 
verlolgt hat, wird fiberteugt sein, daß die Bedeutung dieses 
Vntemdnnens in der Tat ra.schcr gewachsen ist und größer 
genannt .ierdm (i.-rf, als der japanische Bankpräsident 
selbst anzunehmen schien. £s ist nicht vorausmaetzen, daß 
seine AusfUhningen anf die um ihn versammelte Ibate- 
finnnre von Ijf^.in:!- rem Findru k t;ru,-,cii '■'r.nl. Darin 
aber gkitht er ganz und gar seinem Kollegen, dem Bankett- 
redner in New York: aacb jener hat den Amerikanern 
manches Schöne gesagt, ohne daß dariirr. h irpend eine 
nachhaltige Wirkung auf die Dinge er/ult wurden wäre. 
Ks sei der „Traum eines Pessimisten", meinte der Graf .\oki, 
daß aus dem Voigefaen der Schulverwaltungen Kaliforniens 
gegen die japanischen Schulkmder eine Verwickelung 
zwischen Ametik;i und J.i|i,iii rit-,trl,en könne. Viellnrlit 
hat der japanische btaatsmauu drüben nur den Standpunkt 
seiner eigenen Landaleute vor Augen gehabt, die a]k»rdfngs 
mit einer Verbesserung ihrer nicht gerade gür«tii.'. n Finrnz- 
lafje und mit dem Ausbau ihrer Errungenschaften in Korea 
und der Mandschurei genugsam beschäftigt sind und snrseit 
an kriegerische Verwickelungen nur denken mögen, WL-nn 
sie dazu geradezu genötigt werden. Die öffentliche Meinung 
di r Xnrdain-; ikanrr danepei: /-it;! sich nach wie vor in 
dem Streitfalle mit Japan ganz außerordentlich gereizt 
tind emp fi n d lic h . Wenn nichts anderes, so läfit das dratüdi 
genug der l'rnst;ind erkennen, daß ein sonst so dnii .. },- 
feindliches Bl:>t wir der N< w-Yorker „Sun" in den letzten 
Tagen mit dem V^orsdilag herausgerückt ist, gegenüber dem 
ongUsch-japanischen Einverständnis ein dciits« h-amerika- 
nisdies Bündnis abzuschließen. Wie der Japaner vom 
Standpunkte lap.ms, so hat der „Sim" hierbei vom Stand- 
punkte der .\merikaner gesprochen. In der Tat aber haben 
in den Vereinigten Staaten die Flottenenthusiasten den 
kalifornischen Zwischenfall zum Ausgangspunkt . iner er- 
neuten Agitation gemadit, und der sattsam bekannte Ad- 
miral IX wey hat sofort den Bau von vier großen Schlacht- 
schiffen mit riesigem Dcplnrem. nt fordert. In Deutsch- 
land aber dürfte mni: kinKi l 'm iirt sein, zu vergessen. 
d.iU i-.ir '•in-Stelli;i:gii...l.ui.-i;.-;;. nj ipir. .ni- Ii für d>n Bündnis- 
füU mit anderiin keinerlei Veranlassung voriiegt. - Wir werden 
weiterhin .die' latfridnimig nniens nAaiiatiadien. Welt- 



geschäftes mit Sorgfalt und Vorsicht geleiten und mit 
Japan gute Freundschaft halten, wenn für uns auch kein 
Bedürfnis vorliegt, der japanischen Anleiiiepolitik 
gegenüber besonders entgegenirömmend zn sein. 

Zu den oft und mit R. .-ht fjerühm'i ti Eigentümlich- 
keiten der japanischen l-nlvvitkelun^; geiioren der Fleiß ' 
und die Beharriichkiit, mit denen von den Japanern aller» 
orten gearlx'itet w-ird. Ihre Konsuln in Europa erstatten 
Berichte, die leider augenstheinhch weder von der fremd- 
liindihebin Dipli.matie, noch von der Öffentlichkeit ge- 
nügend beachtet weiden, soweit sie überhaupt der letzteren 
sogSngHdi sind. Diese Berichte sind nnermfidlich in 
immer i rre uten Vorschlägen für japanisrhe Aili'-if und 
die Ausbreitung des japanischen Einflusses. Diesem Zwecke 
wird alles dienstbar gemacht, was von Nachrichten, wahren 
oder nicht wahren, von Zahlen, richtigen oder unrichtigen, 
irgend herangeholt werden kann. So sagt beispielsweise 
ein japanischer KonsulatslH-richt, der sich über die Be- 
ziehungen der rassischen Aasfuhr zu Japan verbreitet. 
daB diese Ausfuhr anf nicht weniger als 380 Millionen 
Rubel zu .schätzen i, — iitlrnlar eine tjan/ unsinnige 
Angabe, Der Berichterstatter sagt aber selbst, öffenthch 
b die Ersehebmng träten mm sechs MüUonen als direkte 
russische Einfuhr; die sibirische Butter nehme eben nicht 
ihren Weg über die sibirische Eisenbahn nach dem Osten, 
sondern ginge über Hamburg; die russischen ßaumwoU- 
gevvebe und der russische Zucker galten als dsterreicbisdi- 
ungaiTscbe Proveniens, unter AaBerachtlassung des Zwischen- 
h.uidtls; Weizen unti Weiz4-nmehl russisch- 1 Herkunft 
werde in Osterreich für mindestens 11 Millionen Rubel, 
Zucker flir 5 UiUionen, Butter für r,s Mülioaen, Hinte 

für 4 ^fillionen, Rohwfil1<- ftir Tn Mdünnin, Tabak für 
1,4 .Millionen, Petroleum für 22 MiilioiK-n, Eisen für 
2(> Millionen, soost^ Textilwaren für 3 Millionen vom 
Harkte aufgenommeo. Oder wenigstens, heißt es, könnte 
man ohne weiteres „annehmen",da6 dieseMengen tatsächHcfa 
il-ri-n Weg nach Japan nehmen müßten. Selbst der Laie 
kann schon an einzelnen dieser Zahlenangaben erkennen, 
daß sie nichts weiter sind als ntopistische Phantasiebrodcen. 

Die Aufnahmefähigkeit des jaijar.i-;! In n Marktes für 
ausländische Produkte ist freilich w^Uunid des letzten 
Jahrzehntes außerordentlicli gcwa<-lis4'n. Diests Wachstum 
hat aber gerade seit 1900 ein langsameres Tempo einge- 
s<;hlagcn. Man kann nicht sagen, daß der Krieg ungünstig 
gewirkt hätte tri ui u;rd sich vielmehr immer wieder ins 
Gedächtnis rufen müssen, daß die eun^ische Zivilisation 
des ostasiatischen Inselreiches bisher nur dnen verhiltnis- 
niÄHif; kleinen Teil der Be\ ölkiTung wirkki Ii i rf iRt li.il. 
Der Krieg hat sogar unzweifelhaft auf gewiss». Zvicige »1er 
japanischen Entwickelung einen günstigen EintluLi ausgeübt. 
Retspielsweise sind die Werften in Osaka, Kobe, Nagasaki, 
die nicht weniger als 22000 .\rbeiter beschäftigen, seitdem 
emjyorgeblüht. Die Besihäftigung von 22000 Arbeitern 
an sich will ja bei der extensiven Arbeitsmethode dieser 
Leute norh nicht allzuviel sagen, aber tatsädillch sind 

:(iirl, di. kirim reri, iri--ki<-;ü:id' " .:ri d. :i I'fiTr. d' Kid.;ilgwa 
gelegenen Werften, die früher nur Holzschiffe von 200 bis 
300 Tonnen hentellten, neuerdings zum Bau von eisernen 
Seliitfen '/m Snn Tonnen vorge'^'hritti n. Instruktive An- 
gaben ubei die.se V erhälliiisse entiiait der neueste Bericht 
des anierikanisclien Generalkonsuls in Yokohama. Miller, 
der den Scliiüsgehalt Japans am Ende X903 für Dampier auf 
637000, für Segler auf 320000 Tonnen, am Ende 1905 
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für Dampffi auf 939 000, für Segler auf 336 000 Tonnen 
angibt. An Sdultcn zählt Miller II31, von denen nur 148 
über 25 Jaltre <Ut sind. . Er weist auch darauf hin, daß 
neuerdings tvm Lnienschiffe mit aiooo Tonnen Deplacenient 
und zwei Panzcrkrfu/rr mit Tonnen Dfiilai ornmt 

herg«stdlt seien, beidt- gum modern mit Turbinen ausge- 
riistet, allerdings von unbekannter Pamientärlte. 

Von eifriger japanischer Tätigkeit erjählen auch ,i!lf 
Berichte, welche aus der Mandschurei und aui du m uen 
japanischen EinfluljS|jli n- konamcQ. So schildert der 
Bericht ein» «ngüschen KaufnuuuM, der die sädliche 
Mandsdiurpi bereist hat. die Entwidcelun^ von Antung. 
\". -::fn (I(T I n Ch:n- senstndt sei eine neue ■niianisi he Stadt 
entstanden. Ihre Holziiäuser seien überall mit Telefon ver- 
banden. Die Sdunalspurbatan nadi Hnlcden werde in eine 
Vollbahn verwaniic'f, m.-ilenlange Tunnels würden ange- 
legtj das Proi> kt umti Eisenbahnbrücke übtr den 
Yahi werde selir ernsthiift betrieben, ein Projekt, das das 
karnaniiich« und mandschurische Eisenbalmnetz verbinden 
und einen Schnellzugsverkehr von der sibirischen Eisenbahn 
bis Tscheraulpo unnögliihen soll. Es ist außerordentlidi 
bemdinend, daß auch Herr Kondo^ der Präsident der 
Nippon yusen kaisha, es für ndtig gdtaUea hat, eme aus- 
gedehnte Informati ipsrcisr flurch die chinesischen Küsttn- 
f;«-bi»-tf, Korea und tiie Mandschurei zu unternehmen. In 
seinem etwas enthusiastischen Bericht — die japanischen 
Gröüen lassen sich nach europäischem Muster jetzt auch 
srhon im asiatischen Osten interviewen — erzählt er von 
seinem Staunen über das gewaltige Anschwi;llen des Ver- 
kehrs im Yangtsegeblet, über das rasche Emporsteigen der 
Benutning der s3dinandacfaur»cben Eisenbahn, die tS|^ich 
angeblich biirit; 1 im^ Einnahme von aoono V* n .nif?n- 
weiseo habe, und die er als „weit verbindend" bezeichnet. 
— Ähnlich lIBt sidi ftber die dortigen Verhältnisse der 
frühen! .\rzt, nachherige Goiivi menr von Formosa, Baron 
Goto, hören, der in Deutschland itudierl hat und seit 
ein^r Zeit als Direktor der japanisch-mandschurischen 
Eisenbahnen fungiert. EHeser Verwaltungsbeamte verspricht 
sich die größten Dinge von dem wfrtsdiaftlichen Ausbau 
in der Mandschurei und Kore : ui. l 1« liauplet unter andm in. 
daß bei Fusan bereits Kohlenbergwerke im Betrieb seien, 
die bei einem guten Durchschtiittspradukt eine tSgüche 
Au.sbeute. vnn ^nrirr Trsnnen ä I Yen anf?uwriirn hatter.- 

Ncben J<kp,sn, dessen Entwicklung von Euiopi .lus 
fiberall und immer mit großem Interesse verfolgt wird, 
ziehtn augenblicklich xwei andere Staaten die Aubnerk> 
samkdt in erhöhtem Grade auf sidi. In Persien starb 
jüngst Muzaffer Ed-Din, der ,, Sieger des Glaubens", der 
König der Ivönige, der als vierter Sohn Nassr Ed-Dins am 
I. Hai 1896 den persischen Thron bestiegen hatte. Seit- 
di iri .1 nn Stelle dt-s U nh verstorbenen Thronfolgers als 
Kiur.prin/ bezeichnet wuide, zog er sich den Haß und 
die Mißgtmst seines Vaters zu; aber als dieser von 
fanatischer Mörderhand fiel, folgte er in der Herrschaft, 
ohne daß das Land irgend welche Zwisciienfälle zu erleben 
hatte. Es scheint zweifelhaft, ob sich diesmal der Übergang 
von einem Regenten auf den anderen nicht so glatt voli- 
zidien wird; denn soeben durdiläuft die Nachricht die 
Presse, daß einer fli r n.i' Iis^ehorenen Prin-^ n in t iMi r « rji- 
fernten Provinz loooo Mann um sich versammelt und 
Ansprüche auf den Thron des Sdiahs eihoben habe. 
Muzaffer Ed-Din war nicht in di>m Grade .\siate, wie 
sein Vater nocli gewesen war. l;ie Reisen Nassr td-Duis 



und diu Komik seines Auftretens in Europa sind noch 
in aller Erinnerung. Auch Muzaffer Ed-Din hat Europa 
bereist. 1900 kam er zuerst nach Petersburg; im Jahre 1903 
besuchte er auch Berlin; im Jahre 1905 zog er durch die 
< uropiiischen Hauptstädte schon in Bcgleilurif; rir.cr Krün 
von Staatsmännern und Ministem. Er war rcinliclier wie 
aem Vater, liebte es zu haden, und wenn er auch dann 
und wann auffällige Eigejihciten zeigte, so gab rr rinrh 
dem Spotte Europas nicht m liäufig Anlaß, sich über ihn 
aufzuhalten. Freilich machte er häufig genug den Versuch, 
vornehme Damen, die ihm besonders gefielen, aufzukaufen 
Es war auch bekannt, daB er die Fahrt seiner Extrazüge 
ängstlich verzögerte und nur den Tunnels durch rasende 
Eile zu entfliehen suchte. Seine Vorliebe für Ansichts^ 
Postkarten, sein groBes Interesse für Wadisbossierungen, 
insbesondere für sein i'if;i ms W.nJis] orträt sind bekannt; 
auch seine Vorliebe fi»r a'.lr ^ 1'. ktriiclicn Phänomene, die 
er merkwürdigerweise auch m di u Kleidern der bekannten 
Serpentintänzerin FuUer suciite, haben viel Gesprächsstoff 
gegeben. Unter ihm beginnt die Politik der Konzessionen 
an europäische Staaten in Persien; er läßt den Abschluß 
des Landes mehr und mehr fallen, allerdings hierzu durch 
pdninlSre und politische Bedrängnis getrieben. Die Politik, 
mit der er Rußhuid und Engl.uv! in Persien die Wage zu 
hallen wußte, erscheuit nicht ungeschickt. Im Jahre 1896 
stellte er gegenüber dem Andrängen Kig^ands durch eine 
britisch-persische Kommission die Grenze gegen Beludschis tan 
fest, im Jahre 1900 schloß er den bekannten Anleihevertrag 
mit Rußland ab, 1901 folgte dem eine Reform der inneren 
Verwaltung, welche sämtliche Binnen* und PassagezdUe 
abschaffte, die Brot- und Fleischst euer beseitigte und die 

Post ver-f - .ifliclitr. Soinc letzte Tat ist bekanntlich die 
Einsetzung einer Verfassung in Persien. Er berief ein 
Parlament von i6a Abgeordnete», deren 2ahl in FSlleo 
der Not pigcnttimlicherweise auf 200 erhiiht werden kann. 
Der Landtag besteht aus einem Unter- und Oberhaus oder 
Senat; letzterer zählt 60 Mitglieder. Dem Parlament, wie die 
Verfassung es durch den Schah und den Thronfolger 
vrährend der letzten Wochen bestätigt hat, steht die 
Gericht-sbarkeit über .Abgeoidnei-- /u, die sich eiiio Ver- 
brechens schuldig gemacht haben. Das Parlament hat ein 
sientidi vollstindiges Bud^ietrecht, tmd es sdieiat Ihm die 
Kritik fast al'T öffcntlirhrn Am^r-lPEjrnhcit.-n eincrliUeßlich 
der Provinzialverwaltung übergeben zu siin. I).«. i'ajiamcnt 
hat nicht nur die Finanzgebaning zu ül)€rwachen, sondern, 
wie in den modemen Industriestaaten, auch Handelsver- 
träge zu verwerfen oder zu genehmigen. Auch wird sein 
EinAuß h<A dt-r Bildung von Geseds; hatu-ii, in- und iüs- 
ländischen, wirksam, die Straßen- oder Eisenbahnbauten 
zum Zwecke haben. Es ist sogar neocidiiip von einer Art 
Mitiisb i\t iant\vortlichkeit gegenftber dem Ahgeordneten- 
iiausc ui i'iiib.cn die Rede gewesen. 

Und dieses Pariament greift wider Erwarten ziemlich 
kräftig in die öffaitlichen Angelegenheiten ein. Es hat 
sich binnen kurzer Zeit eine Autorität beizulegen gewußt, 
die jedenfalls verhindert hat, daß während der Zeit der 
Umwälzungen es zu einer Herrschaft der Basare oder der 
StraBe gekommen ist: gegen den herrschenden Brotwncher 
ist die KariiiniT eingeschritten, indem >ie die Regelung 
des Ankaufs von Getreide selbst in die Hand nahm; des- 
gleichen hat sie versucht, den Fleiscbverhrauch bzw. die 
Fleiächbeschaftung in der Hauptstadt zu regeln. Zu den 
populäien Maßregeln, mittels deren sie auch die Hofpartei 
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zerapcen^ hat. Kehdrt es, daß sie sofort 300000 Toiiian, 

d. i. iooooci:> Mk /um Zwerk- ilci Auszahlung des rTn k 
Ständigen Soldes der Armee dem (iroUveisier 2iu' Verfugung 
stcUte: freilidi nur in der TlMorie, denn dieses Geld soll 
aus den Erträgnissen der Nalinnalbank grnotnmi-n werden, 
die noch gar nicht in«; l.elK-n getreten ist. Ks ist aber 
ttn«weifelhaft, daß diese Nationalbank in der Tat be- 
gründet werden wird, sind doch in einer einzigen Kammer- 
sitzung. in einem Winkel d*^ wenig repräsentativen 
Sit/r.nf;^-,»al''^, -'wi : MiniMUfr. tnr ilir-»-. Institut gezeichnet 
worden. Sogar licrvorragende Mitglieder der realctiooären 
Partei haben es f Ur richtig befunden, sieb an der Zeichnnog 
au beteiligen. 

Was den äußeren Gang <li r \'eihandlimf.'eii dieses 
neuesten aller Parlamente ajigrlit, s«i entweiliii lii'iüc 
französische Blätter davon siemiicli humoristische Bilder. Die 
Mitnahme auch nur eines Feldstuhles in den Sitzungssaal 
ist nicht gestattet; die Ahgemilni t. :i Im ki ii mit unter- 
geschlagenen Beinen aui der Erde umher. Ohne daB eine 
trennende Schranke vorbanden ist, wird die Hälfte des 
Raumes von Zt:?' ti luern eingenommen. Sind die Zuschauer 
mit einem Redner recht zufrieden, so gel>en sie ihrem 
Beifall den lautesten Ausdruck. Die Abgeordneten aber 
fühlen sieh durch diesen Beifall gcäciuueidielt und rüclcen 
alsbald rut.sehend näher aneinander, wm einem großem 
Publikum Fiat« /u tnachcn. Wer seinen Kollegen im 
Parlament beleidigt and ihn etwa gar „Sohn eines ab- 
gebrannten Vaters'* schimpft, wird knrserhand von den 
Sanldii ii. rn hinausbefördert, Si l hi' S.'tnen sollen 
2u den täglichen Vorkommnissen gehören. Tatsache 
ist indesM^n, daß die junge persische Kammer schon heute 
ein solches Ansehen genieüt, daß auf eine Beseitigung 
diesi>s modernen Regimes etwa durch den Thronerben um 
so weniger au rechnen ist, als schon die gänzliche Ebbe 
in allen königlichen Kassen in dieser Beziehung die größte 
Vorsidit Bietet. 

Das zweite asiatische Land, von dem heute die 



europäische Presse mit Vorliebe erzählt, ist Afghanistan. 

]>t i!(H:h in difson Tifrc'n da^ fpicrliche Durber .i!;pflialten 
worden, dem der Vi^ekönig von Indien, Lord Mmto, in 
Gemeinschaft mit dem Emir des „Land^ der Steine und 
dis Blutes", mit Habib Ullakalin, dem Herrscher von 
Afghanistan, beigewohnt hat. Die Indische Kegicning 
wird bei dieser Gelegenheit allen militärischen Glan/ ent- 
falten, dessen sie fähig ist, um dem sicherlich Ober Gebühr 
ausgedehnten HerrenbewuDtsein ihres Gastes vwiseMü Bigung 
zu empfehl« II. D< s'i.ini wiril nin h 0 l'i samte ostasiatische 
Geschwader Englands bei dieser Gelegenheit in Bombay 
vor Anker geben. Nodi vor kurzem veilHuiddte der indiscfae 
y'izeköniR mit dem Emir von Afghanistan dtirch Abge- 
saiullc, heute hat man sich bereits zu einer duekien Ver- 
handlung verstanden. l);is Abkommen vom Jahre 189.5, 
das den Afghanen jedes FreiUeiben britischer Einmischung 
vom Innern des Landes garantieren sollte, ihre 
äuüiTen Angelegenheiten aber in britiMlu Hände legte, 
ist formal von dem Nachfolger Abdur Kbamans noch 
nicht anerkannt worden. Abdor Sbaman war für Indien 
pin unsicherer Nachbar, Der Wnhnsit? des Emirs ist ein 
VVilfeuplatz ersten Kaiigca. Er hat steis ikjoou Gewehre zu 
seiner Verfügung. Seine Armee ist mit den modernsten 
Waffen ausgerüstet und verfügt Ober Wafiepfabriken nnter 
europäischer Leitung. Hielt es doch England für nötig, 
sich im Vertrage mit Japan für den Bedarfsfall werktätige 
Hilfe la Indien zusichern zu lassen. Abdur Khaman hat 
die 2V, Millionen Snbndien, die ihm England ab Preis 
für drt? Abkommen von i8<)i zahlte, mehrere l iln. Iiiiv 
durch zurückgewiesen; sein Nachfolger nahm sie zw.v würde- 
voll entgegen. England aber fürchtet den Einfluß diesem 
Herrschers über ungezählte Mohammedaner in Innerasien 
angesichts des Umstandes, daß es in Indien selbst über 
60 Millionen muselmännischer Untertanen gibt, und daß 
der Emir von Afghanistan allen diesen Leuten unter dem 
Namen der „Heiligeii Lampe der gläubigen Gemeind«" 
bedetttongsvod ist 



Bücherbesprechung. 



Captain, Kursbuch der Passagier ^ Dampferlinien 

aller Meere. Juli/Deieniber 1906l Rostock; CJ. 

Volckmann. 1 M, 

Die dicserVcröffcntlit IUI ;; jii^ri ::i;ic r ,;ci:il.' 1 1c« ist uns eine aulkr- 
ordentlifti^sympalhischf. Das mächlicc Anwaciucii des internationalen 
See- und Ühcrlandvcrkclits rcditferlii^ die 2ii«mnicn!.tcllunK eines aus 
ffihrlichen Kursbuches der Passa{>ierHnien aUer Mccrc. um so mehr als bei 
dem Ubcriiii rch'b<-n. bM'.rj aber vorsirciiteni Matcrii! von Fahrplänen 
und Prcr.prktin ilf; liiifilifii Schiffalul.sgesellschaftcn und Reedereien 
eine selb*t.inillge f Ifientierung dfr Reisenden nahezu AusgcsctalMsen vmi. 

ts ist nalurgeniiill, daii ein stikh neiie» Unternehmen nidil voHeiulet 
bei seüieDi mlea Eischelnen Kio kMin. In ridiliger Eriiennlnis dicm 



L it^bt.inues hat der Herausgeber auch nur Anregiiui; Ur. . .< ickdimlidMfe 
,\ii.^;cst;iltunB aus der Pr.ixis des VerWehrs henus gebeien. 

\Vir rntsptcdien dwsem VFiin^he, indem »-jr hinveliien auf die &' 
UM.zmg der rttssisch-asialischen Routen - nach Wladiwottok usw. t>is 
Veränderuncen in OsUsien bshCH Z. B. Eiafhlß Sttf die BettlmaniBg dCT 
Sdiifte der .t-rdwilligen Flotte* and der andcmi nntisclicn Unten nsdi 
<irm ..ff-rnrn Chli-n- t'chalK. 

Iiir die 1 ir.i!_-;i lii-- ^•iri.ir/cn Mrcrrs. z.B. Nr. iJil. •ami,!!- uh 
empfehlen, die .Russische ücselischaU liir Dampfschiffahrt und I Ijiitdd' 
(PyccKCM OfimseTlK» xia lliipDxo.ii'Tiiei ii Tu}>r(tii.\a) und deren Zenlnt- 
Bureau OHnsi, LaMcronslnOe, zur EijjänzunK und BericbtiKung m 
RMe eil liÄca. Ibr »Oiride offidel* gibt g^nue Aagsbcn Ober 

l^«*»- e.V. 2. 
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Vorderaslen. 

Cypern. ZulaMung der WdterfBlmiaff unvenollter 

zollpflichtiger Waren von der Küste ins Innere. 

Laut Beluiuiumachung des High Coininissioncr vom 
29. Oktober d. J. (Nr. 8323) ist es gestattet, daß loll- 

pflichtigo Waron. <lir im Hafen von F;in..i^ii-.'a ciilKi'- 
führt iind, imlcr Ik-obm litunti gi-wisscr \ uracluifu-n und 
unter Zollverschluß auf der cyprisrhen Staat seiscnbahn bis 
Nicosia weitcrl)efordert werden. Die l^dunjgsgebührcn, 
WerftabRahiM). Zolle. Fracht und sonstigen Gebühren sind 
l>ci der .Vusliefenm); der Waren durch die £i$cnlMhn- 
behörden zu erheben. 

(The Board of Trade Journal.) 



Russisches Asien. 

Qetreideemte Russlands. 
Das zcntralstatTstischc Komitee t-eroffentlidit die 

Daten über clie (".etrei<leernte lyo'i. In <len (^i fWiu- 
vcnicmcnts des europäischen Rußlands sowie in den 
72 Gouvernements uttd Gebieten wird die Wintergetreide- 
emte folgendermaßen hi rr. rnici; 

lo 63 üsjin Lf aemenl* Im jj-iiuni in 72 Gou- 
des ruropÄiKhen vcrni-nieiils und Ge- 

RutUndi bieten RuSluid» 

Meng« in tailMiMi t'tid 
Roggen . , . . . ■r,f>.2frj lonn jCi 

Weisen ;ii5^:H ^gn^.»,, 

Zusammen 1378 195 1 405^*54 

Mithin weniger gegen den Durchschnittsertrag 
1901— 1905 . . . 257711 2555«T 

Wa.s d«-ii Rest an (Ietr<i<U' narb .Vbzug iln für die 
Aussaat nötigen Menge anbelangt, so wird dieser in 
63 Gouvernement» des europftisehen Rußlands mit 
I o8j 287 000 Pud oder 8,69 Pud pro Seele, in allen JZ Gou- 
vernemenis und Gebieten aber mit 1 to> 559000 Pud oder 
8,36 Pud pro Seele berechnet. 

(St. Petersbiurger Herold.) 



Dampfschiffahrt zwischen Odessa und Ostasien. 

Die rusBlsche Geselbchaft für Dampfacbiffalut und 
Handel hat einen Dampfeldienst von Odessa nach Ost« 
asien eingerichtet. 

Die erste Fahrt sfrilte Ende Oktober erfolgen. Die 

Gesellsi h.ift liufft. daß sich hierdurch der Export von 
russisi hem Z.ii ker, Mehl und Manufakturwaren nach den 
östlichen Grenzprovin/en steigern wird. \\'ie sich der 
Geschäftsführer der Gesellschaft geäußert hat, wird 
rnssisches Mehl nicht nur die Konkurrent mit dem 
ameri'/..uii- l'cn, sondern sogar mit dem --iliiri-.rln ii .mf 
nehmen köimen. Nach Ansicht desselben dürfte übrigens 
der Erfolg des Unternehmens sehr wesentlich davon ab> 
hangen ni<' «He Frage des Freihafens im fernen Osten 
entschie<leii würde. 



Die Runkelrübenindustrie in Turkestan. 

In Turkcätan wurde die erste Zuckerfabrik in der 
Nahe der .Stadt Taschkent im jähre i«8o \on einem 
Kaufmann gebaut, mußte jedoch bald infolge ver» 
srhiedener sich ergebender Schwierigkeiten außer Betrieb 
srt/i werden, litwas gliu klicher war die von einem 
i'rofessur Iwanow gegriuidetc Aktiengesell^liaft : „Tur- 
kcstansche Landwirtschafdidie Gesellschaft". Bei de^ 
ersten \'ersui:hen im Runkelriiliciibau wurdn^ j^iite Re 
.sultate er?iel( : es wurden gegen Kioo l'u ! kuiiL. i'üben 
von der Dcssiiline geerntet, .\ul L.''< Li' Mint;.!! mui 
Plantagen -Küben konnte man nicht rccJuien, die Haupt- 
menge mußte man in der eigenen Wirtschaft ernten. Über- 
dies war durch da.s (besetz tiie Produktion in ilen neu- 
eröffneten Zuckerfabriken ;iuf Kkjooo I'ud Zucker pro 
Fabrik beschränkt worden .\acli <leii ll< r< <:biuiiigen der 
Direktion der Gesellschaft konnte aber das Geschäft, da 
bedeutende Geldsummen für die Fahiik autgew.mdt waren, 

einen Itonnaleil <iewiiiii cr>l bei einer l'ruiiukrii ti \iin 
ramdeslens 200000 I'ud abwerfen. Ui-r t'iiunzininistcr er- 
klärte sich bereit, die Norm der Pmdnktkm fiir diese 
Fabrik nach dem DurihscIiiiitlsiTgelmis^e des ersten 
Jahres festzusetzen, l'm die gewünsc hte hohe Norm zu 
erreichen, mußte man grobe Kl.ichen mit KunkelriÜMn 
aussäen; man beschloß daher, die Saaifläcbc für 1904 
auf IMO Desaatineit mit eigenen Mitteln auszuddmcn. Es 
stellten sich jedoc h h:M v' rscbirdene .Schwierig!; riicn ( in, 
Süwtihl bei der lie.irlicilung einer solchen .AnbauHatlic 
als auch bei der Herajisc haffung verschiedener Waren n\r 
Fabrik. Dazu kam, daß man in jenem Jahr mit Wander* 
heuschrecken und anderen Schädlingen kämpfen mußte. 
Die geernt<-ten Rüben erwiesen sich als scli'' < Iii imtl un- 
reif, und bei Peginn der Cajr.pagne xerfügte die Zucker- 
fabrik nur ülier 2<;ooO Berkowetz Kunkelrülien. Auch in 
der Fabrik selbst kamen verschiedene Mängel zum Vor- 
schein, Die Gei^tlf^rhaft schloß bei diesen un^toistigen 
Verhallnissen ihr. . - , Kampagne mit einem VerhiSt von 
46^ 580 Kbl. 37 Kopeken ab. 

Die Erfahrungen des ersten Jahres kamen der Ge- 
sellschaft sehr zu gute ; ni.in untersuchte die örtlic-hen 
Verhältnisse für den .\nbau von Kunkelrüben und fand 
Mittel lur .Xbwehr der verschiedenen Schädlinge, .\uc-h 
liatte rruui die Eingeborenen von der Wichtigkeit und 
Möglichkeit des Runkvlrübenbaues überzeuget. 

l>ir < iiii:( >etitie .Xdministration bcvc !ii< l> tur das 
nächstfolgende Jalir die eigene Aussaat von Kunkeirüben 
einzuschränken, ihre Hsuptaufnierksatnkeit jedoch auf den 
Plantagenbau zu richloi und nach Möglichkeit die 
dortigen Eingeborenen für den Bau von Runkelrüben auf 
ihn ii I .null 1 < in I ni gewinnen. Zu jeizierem Zwecke be 
schloß die .Vdniinii>tratiQa der Gesellschaft 18 Kopeken pro 
Pud und den Pflanzern auf ökonomischen Landereien 
16 Koj>eken pro Pud zuzusichern. Das Kc-sultat war im 
ganzen gut; viele der Pflanzer ernteten 1600-iSoo Pud von 
lU't Dessätinc, einige sogar bis 2000 Pud. Trotzdem nicht 
das gan/e ausbedungene Land bestellt werden konnte, 
konnte die Fabrik doch schon im Jahre 1905: 74000 Pttd 
Zucker fertigstellen. 

Da die Adtnintsiratitiu der (Jesellscha/t sah, daß der 
Vernich, die eingeborene Bevölkerung mit der Runkd' 
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rübcriikultur bekannt zu machen. \ ollkonunen gelungen 
war, beschloß sie, kein Mittel für die weitere Entwicklung 
des Rübenbaues zu sparen. 

Was den dortigen KonMim \un Zucker anbetrifft, so 
erreicht er eine Höhe von 1500000 Pud; er entwickelt 
sich mit jedem Jahr nnmer mehr, mmal die Eingeborenen 
nicht nur ihren Toc und ihie Speisen mit Zucker \or 
süßen, sonder?! den Zucker aucli zu Leckereien \er- 
brauchen» die im Orient adir beliebt sind. 

(Nach Wjestnik Finanaow.) 



BrMinfnhr Bbtr Nlkolajcw. 

Dir K I , MiiTfuhr über Nikolajcw entwickelt sich immer 
mehr; oaincntUch i!>t in letzter Zeit von Deutschland große 
Nachfrage zu gesteigerten Preisen nach Manpranen aus 
tlrr nnjcprf:;-fj^rTi(l rinj^TTrcten ; da ersrc Sorte ruit einem 
Gehalte von 50 'Vo Mangiui nur noch vvtnije; lur die Aus- 
fuhr frei ist, wurde zweite Sorte mit 40 «0 und dritte Sonc 
mit 30 uo Mangan, soviel auf den Gruben vorhanden, auf 
gekauft ■, ja auch arme Erze von 30 Mangan und 30 »o 
Silic, die bisher .mf <li ti Halden der Gruben sich als un- 
verwendbar angesammelt hatten, werden jetzt für die Aus- 
fuhr aofgenbnmien. Auch steigert sich die Nachfrage nach 
eiscnrftchrn mangaiuirmen und stüi kreichi-ti Ei-encrzcn, 
von di'iicu Uxlcutendc Mengen bcttiii vci^thiitt wurden. 

Durch die hohen Seefrachten im September d. J. 
ti»t eine Stockung in der Abfertiguiig der Ene ein, so 
dafi im Okiober die Lager in Nikolajew aberfüllt waren. 

Ff^rro-Mangan mit ein»'ni Gehalte ^^>ll (t'.v.i 800,(0 
Maitgait wurden einige Tausend Tons für Nordamerika 
verschifft und werden in den nächsten MoiMten noch 
weitere Expeditionen Uber Nikolajcw erwartet. 
(Nadi einem Bericht de« Kais. VixdcoDsuIats in Nikolaje«'.) 



Indien und Australasien. 

Tabakhiodtl dar Pfailippiata 1905. 

Die Tabakernte der Philippinon im Jahre 190; kann 
als eine gute IJurch*clunttsernte ijezcicliiiet werden. Sie 
wird auf 400000 (^)uiniaLs (1 (,)uinial — 45 kgi geschätzt. Im 
allgemeinen ist die Qualität des Tabakit seit Aufhebung 
6fs spani«ch«n TahakmonojKiIs im Jahre 1884 ständig 
.'Lirüi kKi'^.ii-K''"- l'rixlu/i-incii iiifol^c unj.;iui-'tgcr 

Witterung, der Hcuschreckeniilagc und des \et<ifrblKhfn, 
von den Chinesen angewaiulten Vorschußsystems immer 
gleichgültiger wurden. Als notwendige Folge ging der 
Wert des gewonnenen Tabaks von Jahr z« Jahr herab. 
Für Tabak aus den Provinzen Isabeila imd Cagayan, der 
allein zur Zigarrenfabrikalion verwendbar ist, wurden im 
Jahre 1900 imd 1901 von 60—80 Peso für Sorte la, bis 
m 25—35 Peso für Qualität 5a bezahlt. Im .\ugust 1906 
standen die l'reise für letzte Ernte auf 19- 27 Peso für 
la, bis t>ir;; 7 Peso für Qualität ja. Die Gesamtproduktion 
an Tabak belief sich auf 400- bis 500000 Quimals. von 
denen wie in den früheren Jahren etwa 200000 Quintais 
in uin erarbeitetem ZustaiKle utid etwa 30000 Quintais 
verarbeitet exportiert wurden. Der Rest wurde auf den 
Pbflippinen kamumiert. und zwar etwa 15000 Qnintals in 
/''rarfn tinri da-: üh'ijre tn Z*?.irf*.r---i: Der Rohlabak 
wird hauptsachiicii an die iabakregieiaiider verkauft imd 
zwar an Spanien nahetni für 867000 an Österreich- 



Ungarn für 3,86500 t, an Italien für 21 Xio an lit l^^icn 
für etwa über 17000$. Weiter geht Kuhtabak in größeren 
Quantitäten nach Niederländisch-Indien und l'ruguay. 

Die Produktion der Zigarrenfabrikation wir<l auf etwa 
i3oooooooStück geschätzt im Werte von rund 3000000$, 
von denen vielleicht 40— ;o Millk»nen im Lande selbst 
verbraucht ".\ rtdr n '/Aparrru im Werte von S92 361 # 
wurden hauptsächlich nach Hongkong, Clüna, UruuicU- 
Ost Indien imd Australien veradiifft. Deutschland hat im 
Berichtsjahre für nahezu 15000 t Zigarren bezogen. Die 
Zigarettenfabrikation erzeugte vor Einführung des Inter- 
nal Revenue-Gesetzes etwa 8 -y Milliarden Stiick im Werte 
\'on 8—9 Millionen Pesos; seit Einführung der Steuer, die 
67 Cents auf looo Zigaretten betragt (etwa 70^ des 
Wertes), ist du Indusirii- /urü>-kj.'eg,in>.'i-n und hat sich 
auf die größeren BeUiebe konzentriert. Für die kleineren 
Betriebe waren die verschiedenen harten Vorschriften des 
Gesetzes schwer durchführbar. Dann waren sie auch nicht 
kapitalkräftig genug, um die im voraus zu erlegendeti 
Steuern auf die Fabrik;ii< .lufzubringen. Bei der 
Zigarettenausfuhr von 14230 $ steht Hongkong mit mehr 
als ä/ä an der Spitze. 

(Bericht des Kais. Konsulats in Manila.) 



Die siamesischen Eisenbahnen im Jahre 1905 06. 

Nach dem Berichte der siamesischen Staatsbahn- 
verwalttmg für den Zeitraum I. April 190; bis 

31. M.ir/ iQi/i l:.<t (las Bahnnetz durch che Kroffn.inf: der 
Strecke l.ujjimn-Paknampo eine wesentliche Vergmiierung 
crfaliren. Dadurch ist die Länge der Linien mit Normal- 
spurweite (Korat- und Kordlinie) von 306 km im Vorjahr 
auf 424 km ge-stiegen, während die Länge »ier schmal- 
spurigen Linie mit 151 km unverändert geblieben ist. 
Die Veimehnmg beträgt 38,$^*^ <ics normalspurigen 
Eisenbahnnetzes und 25,831^) des gesamten Eisenbahn- 
netzes. 

Die Arbeiten an der neuen Linie (der Xuidlinie) 
wurden bereits im Dezember 1897 begonnen und der erste 
Teil von Ban Phaji nach Lopburi schon am l. April 1901 
erilffnet. Im März lyoi wurden die .\rbeiten an dieser 
Linie vorübergehend eingestellt, um alle Kräfte auf die 
Fertigstellung der Linie Bangkok— Petcbaburi verwenden 
/.u können, und erst hn Mai 1902 wurde das Werk wieder 
ernstlich in Angriff genommen. Da das Land, welches 
von der neuen Linie durchquert wird, nahezu vollständig 
flach und eben ist, waren die Erdbauten verhälmismäßig 
einfach; an Brücken waren eine große luid zwei kleine 
EisenbrQcken utkI 2f5 Holzbrücken nötig. Da die Bahn 
durch reiche Reit-di tiikt.- g. tit, die an KUten Wasserwegen 
Mangel haben, verspricht man sich von der neuen Linie 
gute Eionahmen und hofft, große Strecken Landes, die 
jnit Bambusdickicht bedeckt sind, für .Ansiedelungen zu 
gewinnen. Die Kosten für Erd und Steinarliciten betrugen 
i .-. .;ir:oo TikaN •! i Tikal ~ Ca i.,; M -der 0,75 Tikal 
pro Kubikmeter bezw. 10 170 Tikals pro Kilometer. Der 
Bedarf an Eisenbahnschienen für die gesamte Nordlinie 
30000 Tonnen im Werte von 172000 ti ist nach England 
vergeben worden, der Dedarf an kleinerem Eisenmaterial 
(im Werte von 30000 £) nach Belgien. Die Lokomotiven 
für die I'-i!cn,nrip<-i Lini'^ i;n Wrrtr \r.-i :;irrioo Tikals 
ivurden ui Deutsciiland bestellt, die l'assagier- und Güter- 
Wagen im Werte voa ca. 39(x» £ wurden im Wege der 
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.\u-;m iiii-iliLiti:.', ■.IUI riiit i lirii Kimia bezogen. Die 

Gcsatntkuätct) der iicueji Linie werden sich schätzungs- 
weise auf öSooooo TtkalB oder 57000 TikaU pro Kilo- 
meter belaufen. 

Die Erüffnung der neuen Linie erfolgte ain 31. Ok- 
tober V. J, in Aiiw('<>enheit des Königs, die Inbetrieb- 
nahme am t' November v. J. 

Nach dem Berichte betrugen die Bruttoeinnahmen 
aus .siitnthcben Eisenbahnlinien im Jahn u/iv'ofi: 
2 7tiiooo TikaU gegen 2312000 Tiltals im Vorjalir, die 
Ausigaben 1 037000 Tikab gegen 963000 TÜEals. der Rein- 
gewinn 1754000 Tikals gegen 1349000 Tikals. In Pro- 
renten berechnet sich die Zunahme g«'gen das Vorjahr für 
.Iii I inn.iljiMen auf 20,?.'- "1 , h;r die Ausg.ibcn auf 6,5g »/i), 
fiir <U-n Reingewinn auf 30,03 «i,«. Nach Abzug \-on 10 
des Reingewinnes für den ErmueningS' und Erweitenings- 
tonds tdeibt ffir das Beikhtsjabr ein EinnahmeObersi b u 0 von 
I 578000 Tikals oder 5,13 Proatent des Anlagekapitals 
(4,45 <'l> nn Vorjalu). Die Zahl der Passagiere, die auf 
den gesamten Linien im Jahre 1905/1906 befördert 
wurden, betrag 2217000 gej^en 201 1000 im Vorjahr. 
(Nach einem Berichte dr-r K-.iv^. Ministerresidentur in 
Bangkok .j 



Änderung in dem Tarif dar Warenwerte. 

Das Verzeichnis der fan 4. Vierteljahre 1906 l>ei der 
Berechnung d> 1 Kiii und Ausfuhrzölle in Niederländisch 
Ostindien zugrunde zu legenden Warenwerte weist gegen- 
iiber dem seitherigen Stande folgende Änderung auf: 
tiruppc Giddai GiiMw 

12. Krämereiwaren : 

Streichhölzer (Htdz) gewöhnlich 
verpxkt, ewrafäStiius, Gros- 
Schachteln ....... 0,60 0,90 

(Extrabeilage zum Javaseben Courant.) 



Ostasien. 



Ausstellungswcsen im nördlichen China. 

Die Errichtung von ständigen Ausstellungen oder 
Museen, die in jüngster Zeit in den verschiedenen Städten 
Nordchinas erfolgte, steht im engsten Zusammenhange 
mit dem Bestreben der chinesischoi Regierung, durch 
Kntw i kl.itiL, t iiH r rim iii n Industrie China vom Auslände 
in bczug auf die Emfuhr von Fabrikaten unabhängig zu 
machen und zugleich seine wirtschaftlichen Hilfsquellen 
zu crsc-hließen. Wie in •,')<•!(■« auf die Entwicklung Chinas 
gerichteten forischrittlnriieu Besin-bimgen der General- 
f,'riu\'Lrneur Yuan Shih kai tatkrätric; oi' iMiiirnn;; ubrr- 
noauocn hat, so sind auch die ersten dcraitigeu Auü- 
steDungen auf seine Anordnung ni der von ihm verwalteten 
Provinz Tschili entstanden. Entsprechend c!^m auf an- 
deren Gebieten seiner Reformtätigkeit bci<ilgtuii V'er- 
fahren hat er auch auf diesem 'Aieder die Japaner al.s 
Lehrmeister und Mitarbeiter herangeiogen. So ist es 
nicht verwunderlich, daß die erste derartige Atisstellung 
auf chinesischem Gcbietr, dir Industrieausstellung in 
i'aotingfu, von Japanern eingericlitet wurde und fast 
ausschließlieh mit japanischen Industrleprodidcten be- 
schickt ist. 



Einfuhr voD cbwnfachan ErzeugolatMi B]»er Sdunghal 

1905. 

Unter den Erzeugnissen der chemischen Industrie 

si.imlcri tu'i der Einfuhr über Sclvanghai im Jahre 1905 
dem Werte nach an erster Stelle die künstlichen Farb- 
stoffe, Anilinfarben imd künstlicher Indigo. In beiden 
beliaupiei die deutsehe Indu.strie ihre führende Stellung. 
In Anilinfarben war das Geschäft das gaiiit- Jahr hmdurch 
befriedigend. Der Verbrauch von künstliclictn Indigo 
wächst stetig und fängt an, den Absatz der blauen Anilin- 
farben zu beeinflussen. 

Es wurden eingeführt: Anilinfarben 1904 für i 496791 
Haitnian-Tacts, 1905 für 2050926 Haikuan-TacU ; künst- 
licher Indigo 1904: 13568 Pikttls im Werte von 632876 

Hait.;'i;iri Tai'ls, 1905- ?2<)^'; fil:'.!)«; im Wr-r^e vnn 6i2'^~f< 
Haikuan- Taclä. Die Einfuhr der wichtigsten übrigen Farb- 
stoffe ergibt steh aus nachstehender Zusammensteltung: 

Mtage: Wwt: iStngt: Wut: 
mnH lUilnna-Taeii PUniU HtdkWMi-Tacl« 

. . 3837 J6030 S»77- «fifta 

Blätfdft 8095 ^954 c)oio !<":U 

Uronirpatwer .... 305 16775 344 i^oM 

MenoiKe 2QI2 36211 1 o-t* ^} if>i 

Ocker 165 «21; 10? 776 

l'ariikT Blau . . . 2iS 8 f)4t> 51S 122.12 

S. rifurtcr G»Ba . .(4<i 'i '5'' " l'i i" JOf 

i>mi«!c ....... 153 <i{)\x 2;8 8664 

SmuraKdKrUn .... O/ S 1 5 (./))( ;i/5 i6.'<ii 

Ultiamaiin '75" 1^250 2 ri<X> 265;! 

Vcrmilloa 1309 14075$ J 164 '>.^ 126 

Von sonstigen Erseugnissen der chemi- 
schen Industrie wurden eingeführt: 

if/)4: l'/O^: 

Menge: W<Tt: Menge: Wert: 

Pil(uls Haikuan-TacU Pikulf Haikuan-Tads 

Borax , , i 661 16844 -7^2 

Chlorkalium .... J77 4 20.1 -i^ 5809 

Salpeter 57g 8 937 

Soda und Natrium&alze 114822 .4714^'' 211 J29 545 141 

Schwcfelüure . . . 4314 17258 70J3 *4 33J 

l'ikrintäote 173 4645 I95 244! 

(Nach einem Berichte des Kais. Generalkonsulats in ; 

Schanghai.) ; 



tddliatrielle UnterndmiitiigeB in tttcfaang (China). 

Seit dem Sommer 1904 besteht in Itschang eine voö 
der dortigen chinesischen Kaufmaiuiscbaft begründete 
Tuchfabrik, die chinesisches Garn wrwendet. Für den 
Betrieb sind 50 Il.mdwebstühle aus Japan eingeführt 
worden, und die Beschaffung zweier Maschinenwet»tüble 
ist in Aussicht genommen. Die unter Aufsicht eines ja- 
panischen Leiters hergestellten Fabrikate finden guten 
.Absatz. 

Zwei schon seit einigen Jahren bestehende Tabak- 
fabriken verarbeiten Sietschuan-Tabak zu nur für Chi- 
nesen rauchbaren Zigarren. 

Muster von l->zeugnissen aus diesen gewerblichen 
1 nternehniungen 14 baumwollene Gewebe und 6Zigarreni 
liegen während der näcbsicn vier Wochen im Reichsamt 
des Itinern, Berlin, Wilhelmstralie 74, im Zimmer I74 
für Interessenten zur Besichtigung aus, 
(Nach einem Berichte des Kais. Konsulats in Itschang.) 
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Aosfiilir von Seide und Baiuh wolle u» 

Schanghai 1905. 

Der Seidciiniarkt ui .Vhangliai croitneic tur 
Tsatlees im Jahir uyo; auf der angcines.sencn Grundlage 
von 525 Schanghai-Taels für Gold Küing. Dann sciogen 
die Preise Miniäblieh, bis »ie im September mit 566 

■Si *irin.;Ii.ii T.H-Is ihren hu: !i .'.< n Stand erreichten. Der 
hohe Silb«rkiirs jedoch biuclite das Geschiift zxiai Still- 
itand und atwang die Chine-cn. ihre Taelprcise l>erab 
zusetzen. Ende 1905 wurden 515 Schanghai-Taels gezahlt, 
in den ersten Monaten des Jahres 1906 hoben sich die 
Preise .v i^ (!■ i ]>]-■ auf 555 Sehanghai Taclü im April, «nd 
die Raison ^< hloü iin Mai mit 525 Schanghai-Taeis. 

Die Ausfuhr, die man am Anfange der Saison auf un 
gi f ilir ^;ooo Hallen well:'. 1 Sride geschätzt hatte, belief 
»ich taisaohlich nur aut 20000 Balleu. Der .Ausfall er- 
klärt .'•ich dureil die ungiinstige Witterung kurz vur der 
Ernte und nanH-nilich durch den gesteigerten Verbrauch 
im 1-ande -ielbsi. 

In .Amerika lasteten \vahr<-iKl der g.inzen Saison die 
groben Vt>rräif des vorhergehenden Jahres schwer auf 
dem Markte, sii daß eine heftige Krise entstand. Man 
kann hehaupten, <lalS .Vnier'k.i, trotzdem es sich erst seit 
verhaltnisinaUig kurzerr Zeil mit der Verarbeitung von 
Seide befaßt, bereits eine hervorragende Stellung in der 
Sciiltiiiiiilu-iii;- rinniinmi unti sich in Ziikimft auf deiti 
Seidenniarki itnmer mehr bemerkbar machen wird. 

Dampff ilaturen. Obgleich die durchschnittlichen 
llerstelli:nu^4.(i-.tpri infnl^c clcr hohen Kokonspreise recht 
bedeutend waren, so war doch für die l-'ilaturcn da.s lir 
gebnts der Saison im Wrgteich mit dem der Saison 
1904/1905 verhältnismäßig befriedigend, da eine rege 
Nachfrage nach feinen Titres herrschte. Amerika kaufte 
nur wenig. Die Preise stiegen allmählich bis September, 
unt dann mit dem steigenden Silberkurse zu fallen. .Am 
Ende der Saison waren in .Schanghai nennenswerte \'or- 
rätc nicht rarhanden. Die Preise, insbesondere ilie «1er 
besseren Marken feiner Titres, haben steh gut behauptet 
Kür gute Marken Nr. 1 g/ 1 1 wurtlen zu .Anfang <ler 
Saison Hyo Schanghai- i'aels und im September 890 
Schanghai-Taeis geieahlt. Dann fiel der Preis bis auf 
830 Schanghai-Taeis im (aiiu.ir, und die S;ii nri s - hloß im 
Mai mit S50 Schanghai-Taeis, was ni .Anbetracht des 
damaligen Silberkuraes einen sehr hohen Preis bedeutet. 

Grobe weiße Seiden. Diese für bestimmte 
Zwecke verlangten Seidon. die nur in geringen .Mengen her- 
gestellt werden, sind am -Anfang der Saison stets sr hi 
gesucht und finden, da der einheimische Bedarf be- 
deutend ist, leicht imd schnell Absatz. Gegen Ende der 
Saison fehlten gewisse Snrtrn, '.vir Won/ir '; r.nnl K.i-.!ni;.;--. 
giinzlich, nicht nur in Schaiigliai. sondern auch im IiiiitMi. 

Rereels 1 Ked<'-vid<-esi wurden während der ersten 
Monate der Saison lerliältnisniäßig wenig verlaiigt. Als 
im April und Mai die Chhiesen ihre Vorräte vor dem 
Beginn der neuen Saison los werden wollten, verstanden 
sie sicti zu beträchtlichen Preisabschlägen und konnten 
sich auf diese Weise ihrer Ware entledigen. 

In gelber Seide war die Krnte vorzüglich, so daß 
die .Ausfuhr die deti vurhergcbcndeii Jahres um an- 
nähernd 3000 Ballen übertroffen hat. Die Preise waren 



EN Hdt4.-I907 

während der ganzen Saison Schwankungeti tinterworfeii; 

gegen lüide tlc-r Saison fielen sie stark, «rhollefl «ich abCT 
1101 h eininal ein wenig im Mai 

W iUle Seiden w;»rtn ilie ganze S.iison hindurch 
gesucht, ohne daß die Preise nennenswerte Schwankungen 
durchmachten. Die Ausfuhr hat die der i'orhergehenden 

S.ii-ui- um tooo Hallen hinter sich gelassen. Nach Natives 
l usMili ordinairei war h<-siaiuiig Nachfrage, so daß am 
Ende der Saison in Schanghai wie in Miutschtrang die 
V'orrate so gut wie er.si hopft waren. 

.\bfalle haben, wie die .Ausfuhrziffern zeigen, eine 
gute Saison gehabt. Dies gilt «nslM^ndere von I-'rtsons 
Tussah. Pic Preise behaupteten sich während der Kauf- 
periode, und da die Chinesen bei Erölfnung der Saison 
nur wenig sp<kuliert halten, so wurden annehmbare 



Preise gefordert. 

Es wurden rcnschifft: 

190«/°$ «flosM 

Meng« in m\m 

FiliataroMcide ij^jt <o7;j 

Weile Seide 33271 

Oelbr , O.Uu 1141a 

Wild« , . . . i'J}''," J«$J6 

Daran gingen nach 4 

Eiirapa AmarilcB 

ltia4/o5 1905/06 1904/0$ 190$/06 

FiliBturcmeide . . izo» j iff $414 ii/^ 

Weile Seide . . . 220(14 16895 7115 . 7al6 

Gdb« „ ... J940 «7S4 5 10 

Wilde 134«J T4074 415« 4 «5 



Nach Indien ttiid Ägypten gingen 1905/06 4466 Ballen 

gelbe Seide. 

Es wurden ausgeführt an : 

ScidenabGUIcn Kokoot 
PiluiU FOndi 
igbi/05 .............. 50550 11960 

|<IO$/06 6343il 

I )ic Seiilenabfalle ging»-ii fast ganz nach l'.uropa ; von 
den Kokons ging kaum ein Drittel nach Europa, das 
fibrigc wurde nach japanischen und attdcren asiatischen 
Hafen verschifft 

Baumwolle. Iroiz des Sdiadens, den die Uber- 
schwemmung im September anrichtete, war die Ernte 
aii>cliemeiid eben so groB wie 1904 Wenn dennoch die 
,\u>liilir ganz erheblich zurückgegangen ist, .>o liegt die 
Schuld an den luihen Preisen, die von den Bauern ge- 
fordert wurden, und an dem Steigen des Silberlnirses, 
Einem befriedigenden Geschäfte in Rohbaumwolle steht 
ciir (.levvohnheit tief Chinesen entgegen, die Ware in bi 
trügeriäctier Absicht mit Wasser zu befeuchten. Trotz 
aller dagegen unternommenen Schritte will sich diese Ge> 
ii'iii'p 11 I iclii ausrotten lassen. Die Japaner sollen beab- 
iLlitigcn, <lrei .Sachverständige nach Sch.inghai zu ent- 
senden, die <lcn großen i-Lxporteureii b«'igegeben werden 
sollen, um die Verschiffung feuchter Ware zu verhimlein, 
und wenn die einheimiBchen Spinnereien diese B«- 
üiulmiigen durch /urüt kweisung aller feuchten Ware 
uiiicrstützeu würden, so ließe sich dem Übel steuern. 
Eine durchgreifende Besserung wird eben nur zu er- 
reichen >ein. wenn die Kigeiilüiner gewas>erler Baum- 
wolle überzeugt sind, kciuc .Abnehmer mehr zu finden. 



Vcriig von HaiMim^Rietd^^Bgte.^^-JF^^ ^r.|^ V€sbc ^Relw>w in Berlin. 
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Der Volksgeist Japans und der Bushido*). 

Von ProfaMog Dr. Riets. 



Meine Hcrn n! W- nii ich das Thema, über das ich 
heute Abend die Ehre liabc vor Ihnen in unserer Üeutsdi- 
Asiatischen GaeDachaft zu sprechen, formuliert habe : „Der 
Volkageist Japans und der Bushido", so wollte ich damit 
\"on vornherein andeuten, daß ich es nötig finde, zwischen 
dem idealisierten japanischen Volki^cistc und dem Busliido, 
d. h. dem Ehrenkodex des Samaraistandes. su unterscheiden. 
Im Gegensatz zu dem seit einigen Jahren hervorgetretenen 
Versuch, beide Begriffe zu i<lentifizii'rcn, möchte ich <Iii' 
These dorchfflhren. daß der japanische Volksgeist oder, 
nadl japaoisdtem Ausdruck, die Seele Alt-Japans, das 
Herz Alt-Japans doch etwas Umfassenderes, Wirksameres 
und Beständigeres ist, als der jetzt zu seiner Apotheose 
gelangte Geist des japuiiischen Rittertiuns. Ja, ich gehe 
soweit, zu behaupten, daß der Sieg des durch günstige 
Umstände neu belebten altjapanisdien National geffihls 
über die hinter den Aiif()rd<Tuni;in ilrr Zeit zurückgebliebenen 
Tendenzen des bpeziüsch japani^hen Rittertums eine 
der wesentlichsten Ufsacfaca der bewundernswerten Macht- 
< ntuickeliing di 5 japanischen Reiches gewesen ist; daü dieses 
NauunLÜgeiülü un Interesse des Staatsprin^ips als un\ crlier- 
baies Resultat der Heiji-Periode festgehnlicn v.,: \ru muß 
gcgtoüber dem neuesten romantiadien Wiedcrbelebungs- 
vwmdl eines veralteten ZeitgeistesL 

Die nach meinem Dafürhalten nicht imbidcnkliche 
i^wtheose des Bushido geht in Japan, wie wir noch sehen 
werden, im Gegensatz su der inneren Politik der letzten 
Jahre und der parlain nt irischen Parteitllctik von einer 
Reihe von Literaten und Professoren aus, die in den 
amerikanischen Verhältnissen, wie sie sie aus eigener An- 
■diauung und aus denZeitungen kennen, doch noch etwasver- 
missen, was Slteren Kulturländern eigen ist und was sie 
für Japan retten wnllcn. Zu uns ist aus dem Kreise dieser 
gutgemeinten Bestrebungen eine sehr geschickt abgefaßte 
Tendensschrift in engUscfaerunddeutsdierSpradiiegedrungen. 
Es ist das die kleine Schrift des Profes>or-- Nitobe, der früher 
Ota hieß, mit dem Titel: „Bushido, die Sei le Japans, eine 
Darstellung des japantschen Geistes" und die nur weni^ 
verSnderte Wiederlialtuig von demselben Autor im sehnten 
Kapitel Aber Religion des Sammehverks „Unser Vaterland 
Japan" mit derneuen Über^ lirifl : ,,B"-I'i^lt',, dir- m.iraü-chen 
Grundsätze Japans". In England und Amerika hat das in 
Fhilad^iliia im Jahre 1900 verOflendichte Werkdien NItohes 
troti seim-s unverhältnismäßig; luilicn Preises f;leich viele 
Leser gefunden. Aber die von einer deutschen Dame an- 
gefertigte deutsche Obersetzung mußte erst nach Japan 
wandern, um gedniclct su werden. Erst während des 
russisch-japanischen Krieges Ueai sich auch fflr dieses in 



*) Voctiag, gabaltnn am /. Deiember 1906. 



Tokio igor erschienene deutsche Hwh ein größeres Publikum, 
es wurde besonders auf den Hahnliöfen Üott verkauft; 
Dieser Erfolg in Ameriica und Europa hat wiederum auf 
Japan zurückgewirkt und erklärt es, daß wir in dem Buche 
„Unser Vaterland Jai>an" in dem Kapitel „Religion" merk- 
würdigerweise nichts vom Srhiiitoisinus und vom Buddhismus 
lesen, sondern nur den Beitrag Nitobes über Bushido und 
einen andern, ebenfalls durch eine Mhere VerMfentlichnng 
iH^n its auf iliren Effekt erprobte Abhandlung von Frofessor 
Huzumi über „Almen-Kultus." 

In der erwähnten zweiten Publikation, eben in dem 
Sammclbande „Unser Vaterland Japan" kann Nitobe schon 
mit einigem Reclit behaupten, daO das japanische Wort 
„Bushido" .,~icli kürzlicli in dein englischen Vokabularium 
eingebürgert hat" ; so groß war der Erlolg seines Büchleins. 
Das ist ma so bemerkenswerter, wefl man in den 
größten japanisch-englischen Wörterbüchern, im Hepborn 
und im Bruikley, das Wort Bushido nicht hndet. Das 
ist nun keineswegs als ein faloBes Versehen, als ein irrtUm-) 
liches Auslassen zu erklären; sondern diese Lexikographen 
fanden das Wort auch in ihren japanischen Quellen nicht. 
Auch in dem sehr ausfüiirlichcn Aufsatz des damals an der 
Univerut&t Tokio lehrenden Profeswrs Busse „Streifzüge 
durch die japanische ethisdie Literatur der Gegenwart" 
vom Jahre 1892 wird des Bushido mit keiner Silbe Er- 
wähnung getan. Ebensowenig lindet es sicii selbst in dem 
erst 1904 erKhienenen letzten Werice des größten Be- 
wunderers, den Japan in der Literatur gefunden hat, in 
meines ehemaligen Kollegen Heam Buche: „Japan, an 
attempt at Interpretation", einem Buche, in dem gerade 
die das japanische Volksleben bewegenden Kräfte mit einem 
groBen Aufwand von Gdehrsamkdt und GefOhl dargdegt 
werden. Das Wort Bushido ist eben ein in «lii scm Sinne 
früher ungebräuchlicher tenntnus tedinicus; ähnhch wie 
etwa das deutsdie Sddagwort .jaerrenmoral", das mit dem 
Veraudie, die Sache durduufiUtren, sdbst erst in Umlauf 
gesetzt wurde. 

Muß uns schon dieser Tatbestand der Wortforschung 
stutzig machen, Nitobes Gleichtmgen ,3t>shido, die Seele 
Japans" und „Bushido, die moralischen Grundsätze Japans" 
glaubiy hii-.zuiielinien, so haben vrir den p^ --Ltn n Beweis 
iUr die L'nriclitigkeit in der entqmdiendeii Gegenprobe, 
üidem wir tms fragen: bt denn in den erwähnten Werken 
ein anderes japanisches .\quivalent für den Begriff „der 
Volksgeist Jaijans", .,die Seele Japans" zu finden? 
Nun, da brauchen wir nicht erst lange zu suchen. Oberall 
begegnet uns als wohlbekannter Ausdruck Yamato Damashi, 
wSrflich übersetzt „die Seele Japans". Hepburn gibt als 
Obersetzung: „Japanese spirit or temper ' und paraphrasiert : 
patiiotism, loyalty, chivalrous spirit. Busse geht nicht 
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nur tmi diese Triebkraft des nationalen etliischei» Lebens 
ein, sondern zählt melirera Zeitochriften auf, die direkt 
den Titel fuhren: „Yamato Damashi*', eine Shinto^n- 
furianisclic Halbmonats- und eine rein sliintoisriu! Monats- 
schrift. Auücnkm gab es eine Gesellschaft üur N'eubelebung 
det Japkiiischen Volksgeistes, die Yamato DamasM Shin- 
stnlcwai, die seit iR8r ihn eigi r.c MorUit-^c hiifi |.ubli/irrt. 
Heam erklärt Yamato Daniashi ai» N;iiiiJiialt\[)us dtis 
moralischen Charakters (national ty{)e of nn r,il h;u;u ter) 
und macht auf das häuüg, namentlich in der Poesie, als 
SynonjTO gebrauchte Yam.tto gokoro „Hera Japans" auf- 
merksam. Sehr erwünscht wäre es uns nun, eine von keiner 
falschen Voraussetzung ausgehende Darstelluqg eines ge- 
bildeten Japaneis über den YaiMto Damashi oder den 
Yamato gokoro zu erhalten. 

Allerdings ist im Jahre 1906 die englische Arbeit von 
Okakura erschienen, die auch bereits ihre deutsche Ober- 
setzerin gefunden liat. Der Titel lautet: ..Die japanisclu' 
Volksseele". Leider bindet sich der Verfasser aber niclit 
an sein Thema, sondeni gibt uns statt dessen historische 
Notisen, literarische Hinweise, ästhetische Apercus und eine 
Schildernng von den Tee-CeieinoDien, dm sogenannten 
eil I 110 vu die wir in diesem Zusammenhang völlig ent- 
behren können. 

Ht gleldHiAO% eingesetster japanischer Terminologie 
beschäftigen wir uns also heute .\brnd mit dem Yamato 
Damashi und dem Rushido, und Sie werden nicht mehr 
besweifeln, daß Yamato Damashi das Altere, Umfassendere, 
neuerdings wiederum den Zeitverhäitnissen Angepaßte und 
heute noch Wirksamere ist, während der Bashido späteren 
Ursprungs, b^>. In äiikteriM- Ati\v-:iid-.ii:fi;--f;i'ii^koit und uiiivt 
weilen noch zuriickgedräiigt ist, so eifrig und gesandt auch 
seine Verfechter die SffenUicbe Mciraing Japans und der 
übrij^en Kiiltnrw It zu sein n Ehren bearbeiten. 

Wir wenden uns also zunäclist dem Ursprünge und 
«ngenflichen Sinn des Ausdrucks Yamato Damashi zu. 

Yamato isi, wie vielen von Ihnen bekannt sein wird, 
eine alte Provin« etwas Sstüdi von Kobe in Osaka In 

Zeiitralj.iinri deren jetzige offlrfsMi Be-Zeichnung Nara Ken 
d. h. Präiektur Nara ist. Die Hauptstadt Yaniatos und 
des jetc^en gleidibegiensten Regieningsbedrks Ist Ka», 

jctüf i'iiii' miffilgToßr T.andstndt vnn ^omw Kinwobnern, 
eiiisi .tbei, wie diic inipo ^nten Umgebungen an mehr als 
looojährigen Tempeln, Parks und Statuen beweisen, der 
Sitz höchsten Glanzes und in Japan unübertroffener Macht" 
entbltung. Nach dieser Stadt Naia benennt sich eine 
kurze, aber eine der allerwichtigstenPen ulen.ln j,i|),inisr'if n 
Geschichte, die Nara-Periode, die 75 Jahre, von 709 — 784, 
als nlmäch Nara die Residenz des Kaisen war und damit 
dir ILiLij)ts1?.dt des t^air^i ri Sfants-ricbiete«; auf den drei 
giüüeu Inseln Kiushm, Siukoku uitd der Hauptiusel Uunshiu, 
vr)n der allerdings ein großer Teil in dem weit sich nach 
Norden erstreckenden Ostflügel noch nicht erobert war. 
Für dieses umfangreiche Staatsgebiet war damals der Name 
Nippoii {= xinnt naufgang) cb' n eist dLii' h W'i uln reinigen 
mit den Höicn von Korea und China eingeführt worden. 
Ks dahin diente Yamato neben der Beteidmung für die 
eigentliche Provinz dieses Namens auch für die vereinigten 
Stammlande in Zentraljapan, die 5 Provinzen Gokinai, ja 
für das ganze Staatsgebiet, wie heute noch in der Sprache 
der Poesie und des feierlichen Zeremoniells. Durch Er- 
olierung hatte in grauer Vorzeit der aus Hiuga auf Kiushiu 
übers Meer gekommene Ahnherr d- > k,ii-i> rlii In n Hauers 
die Herrschaft in Yamato gewonnen und als Oberhäuptling 



die 3 Zentren des ältesten japanischen Volkslebens unter 
seinem Szepter vereinigt. Der lasen Verbindung der Sippen, 
die damals als einzige Form politisdier Organisation be- 
st. indrii, w ir ein übcrwi' i^rndrs Zentrum gegeben. Noch 
heute wird au jedem 11. Februar das Fest dieser Reichs- 
gründong gefeiert Kriege mit den Alnaa. die man immer 
weiter zurütkdrrinp:tp, und zahllose größere und klrinere 
Expeditionen nach Korea, auch Piraterien, ähiciten den 
kriegerischen Geist des geeinten japanischen Volkes lebendig. 
Das Henscherhaus verband die Funktionen der Staatsgewalt 
und des Oberpriestertums in der Hand seines Familien' 
hauptes. Das sind die Grundlagen des politisdien Macht- 
faictots Yamato gewesen. 

Nun hatte aber in den 2 bis 3 Jahrhunderten, die der 
Nara-Periodr vorangingen, also im 5., 6. und 7. Jahrhundert, 
(zum Teil unter koreanischer Vermittelung) der japanische 
Hof das chinesisdie Schriftsystem, die Einrichtungen des 
chinesischen Beamtenstaats, das chinesische Zeremonieli, 
den chinesischen Kalender und, mit besonderem Eifer, auch 
den chinesischen Buddhismus, kurz, die ganze chinesische 
Kultur in Japan eingeführt. Gewiß ist diese Umwandlung 
des primitiven japanischen GeschleAter- oder Sippenstaats 
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Zeit nicht ohne schwere Kämpfe vor sicli gegangeu. Es 
ist daliei zu Vorgingen gdcotnmen, di« von geschichts- 
kundijen Japanern (einer später aufgekommenen loyalen 
Theonc zuliebe) konsequent totgeschwiegen werden. Der 
Kaiser Susmi lat» wml er die Rolle eines Julianus Apostata 
Spielt«, 593 von dnem Sippenhäuptüng ermordet worden; 
ein 672 ratthronter Kaiser mußte flüchten und beging Selbst- 
mord. Aber die P.ilitik der Herüberralime der chinesischen 
Kultur war bereits siegreich durchgeführt, als Nara die 
Resident des Hofes wuide. Der Nara-Feriode fid die Auf- 
gabr- zu (wie drr Zeit d' r .Alleinherrschaft des Augustus 
in Koiu), dui, Faiiil dct ai>geächlossenen inneren Kämpfe 
zu ziehen und eine neue Grundlage des nationalen Lebens 
mit Eöischloß der übernommenen chinesischen Kultur- 
elemente zn sdiaCkn. 

Das Wirliti(;-u , was in der Nar i-Fn ii idr in 75 Jahren 
unter 7 Kaisern geleistet wurde, war die der Situation ent- 
spiachende Ausarbeitung einer scbriftlidt fixierten nationaleri 
Tradition und einer bis heute maßgebend gebliebfnen Gf- 
schichtsphUosophie ; eine Leistung, wie sie äliiilKii Alfred 
der GroSe für seine Angelsachsen, Karl der Große für die 
Franken veimcbte, wie sie atier nur im Angustäischea 
Zeitalter f3r Rom wirklich zustande gebracht vmrde. Um 
deri verwickelten Vorgang klar zu machen, halten wir uns 
am besten an die vollkommenste, die römische Analogie. 
Den RBmem gdang es im Augustäisehen Zdtalter, die - 
griechisch-römische Kultur zu schaffen, dir j ; durrhaus 
nicht als eine Fortsetzung des all-latiniädi.n Lebens an- 
gesehen werden kann, sondern im wesentlichen das griechische 
Geistesleben hctUbernahm, es aber so stark mit rämiachen 
Erinnerungen durchs^-tztc, daß etwas Neues zustande kam, 
das nicht wie .dndii hr Mischungen in Vorderasien vom 
Griechischen übmi-ältigt, „hellenistisch" wurde. So haben 
auch die japanischen Kaiser des 8. Jahrhunderts In Nara 
in der -ini o-japani'Jchcn Kultur, die b<:i:it-. 'in;'rrstftrbar 
in iht Inselicich verpflanzt war, den nationalen Charakter 
zu erhalten gewußt. Andere Länder Ostasiens, die etwas 
Ähnliches versuchten, wie Korea, Anani und Birma, erlagen 
! dem umbildenden Einfluß des Chinesischen vollkommen. 
Japan hat sich in diesem Verschmelzungsprozeß neu verjüngt 
und seinen endgültigen NationaldianLkter erst walvhait 
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ausgebSdet. Ohne die drei großen am Kaiserhofe verfaßten 

Koinpil.-iuoruTi der N'ara-Periodc, der hridi-fi r;r--rliiih(s- 
wcrkc, des Kojiki und des Nihongi, und der Licdersamm- 
Imgeii. der 21 Cbdcusensho, d. h. auf tcaiserlichen Befehl 
aii<!4,'f"wähUenI.iedersammlunKi-n, zu denen auch das Manyoshu 
vom Jahre 759 zu rechnen iit, gäbe es keinen einheitlich 
ausgeprägten, von Generation ta Generattoo fortlebenden 
japanischen Volkqgeist. 

Dreierlei komnit dabei In Betracht. Ersten«, als das 
nichtigste, die für die Japaner /tircchtgebnuto nat'onale 
£ntwickeluDgBgeschichte von der Entstehung dei Welt bis 
unmittelbar an die Scfamlle der daniali(^D Gegenwart. Die 
Erinnerungen an die frülw--^ F"-! 'bcrungs- und Plündenjnc;;- 
Züge nach Korea, die tj(j', ilu Ende erreicht h;itt(jn, die 
Lokallegenden der 3 Stammländer Y.>nuito, Izumo und 
Tsukushi, die Geschichte des kaiserUcben Hause» und der 
Ruhm der noch fortgehenden KSmpfe mit den Ainos worden 

mit dfn cin-ichbLiri-n GiTlt::ili:n;ien der In'tMirragcndstcn 

Geschlechter icu einer einiu,-itlichCQ Darstellung verwoben. 
Mit Rcdit hat man die so eustand« gekommenen Werise 

Kojiki und Nihongi mit dem Pcntatctich verglichen, insofern 
auch dics' r ilic Vurgeschichte des Volkes Israel von der 
Schöpfung bis zu Moses' Tod nach einheitlichem Plane über- 
mittelt. In der japanischen Tradition ist der religiös- 
pädagogische Geist weniger vorwaltend und durtbgieifcnd. 
Dafür tritt der ja auch im Pentateuch oft bemerkbare 
Gesichtspunkt, den PersonaLnisammenhang der lebenden 
Generation mit den dahing e gangenen GescU echtem fest- 
zuh alten, um so de:itlicher hervor. Das ganze Volk erscheint 
in dci jap.ir.i^.1 liiM Tradition als eine groOe Familie der 
Abkömmlingi- tl r ersten Eroberer oder der Vota Kaiser 
angesiedelten Fremden oder der in Dienst genommenen 
iOteren Ansiedk-r. Zur Ergänzung hat im Jahre 814 ein 
kaist^rhchor Prinz eine systematische .^ufzäld^ng d<'r F.imilu n 
Japans, das Seishiroku, verfaßt. Aufs leichteste verbanden 
nch mit dieser GenerationenlehFe der von China im 
7. Jahrlnindf-rt übernommene Ahnenkultus und die aus- 
gewäJdten Fragmente dor einheimischen Mvtho1o£;ic zu einer 
nationalen Tradition. d:r j>d: n < in/i liii n Jafiar.t r mir al> 
Glied dieses auf das Inselreich beschränkten Ganzen an- 
erkannte. So hat sich in der Nara-Periode die politische 
Religion gebildet, die dem Yamato Damashi zugrunde liegt 
und die bis beutigen Tages herrscht. Japan wird dabei als 
das Land der Götter anfgebDt, von dem die alten chine- 
siscbrii Rrri. lite fribelten. Das japarLisrlii' Volk in der 
Rfcilwjifolge Seiner Generationen erscheint als eine von dem- 
selben unzerstörbaren Geiste erfüllte Einheit, als ein von 
den Schranken der Zeit und des Ortes unabliängigex Lebe- 
wesen, dem die verstorbi->nen Individuen, die siel» als echte 
Volksgenossen erwiesen haben, immerdar ratend und helfend 
zur Verfiigung stehen. Als ihre Vorsteher erscheinen die 
Geister der ventorbenen Kaiser, die Gegenstand der Ver- 
ehrung si in inüssi ii und dafür noch jetzt r-5rilichen Anteil 
nehmen an den Ge»:hicken, die das Land betroffen, besonder» 
im Kampfe mit answlrt^en Feinden. In dieser mystischen 
Anthropologie liat, wie Sie ja auch aus dem Heri'-bt« To^^o, 
an die Geister seiner abge^hiedunen Kameraden über die 
Schlacht bei Tsusliima aktnehinen konnten, dar Insulare 
Patriotismus der Japaner seinen geistigen Boden. 

Dem Ideenkreb, in dem das nationale Selbstgefühl 
trotz aller chinesisrti^ n Entlf linungi n S'i kräftig betont 
wurde, entspricht auch zweitens eine von den Japanern 
bei jeder Gelegenheit hervoigekehrteUnterscheidung swisdien 
der Geschichte ihres Hefncberiiauaes und der StdDuqg 



aller anderen souveränen Hiuser auf dieser Erde. Der 

jetzige Kaiser von Japan ist di r 122 di r offuieUen Reihe. 
In feierlichen Staatsurkunden IteiUt ,, Kaiser von Japan 
in einer ununterbrochenen Reihe von 10000 Jahren" oder 
„in gerader Linie seit ewigen Zeiten der ununterbrochenen 
Nachfolge"; von seiner Politik wird als einer „großen 
Politik' g s] I i clii n, „die mit den Himmeln und der Erde 
glddi« Ausdehnung bat". Die im 7. Jahrhundert nach 
chinesiwhpn Ideen konstruierte unbegrenzte Souveränität 
d Staat^ob rl auptes wurde von den Historikern arn Hofe 
zu Nara rückwärts hineinkonstruiert in die übernommenen 
ErzäMuQgen der Vergangenheit Davon, daO iBe ilteren 
Generationen der Kai-^erfamilie offenbar nur Oberhriiipt- 
linge oder sogar iiu; ttwis mächtigere Häupthnge unter 
vielen, primi inter pares waren, wollen die Jqianer aus 
ihrem Nationalgeffihl heraus nichts wissen. Ebensowenig 
darf die HerrBcherfamiKe, die als Ursprung der Nation 
aufgefaßt wi:d, einen unterscheidenden F. iinill^nnarn.ti haben, 
wie etwa die historisclien europäischen Herrscherhäuser 
Habsbuüg, Bourbon, Hohensollem. Dafi die chiriesisdieB 
Quellen älterer Zeit ganz Tinbrf.iiifeu von der japanischen 
Herrschcrfamihe namenb .\nic .spccelivn, lit den Japanern 
eine nationale Kränkung. Ebenso liören sie es ungern, 
wenn Europäer den an sich durchaus nicht respektwidligen» 
sondern nur veralteten Titd Mikado anwende». Einen 
Titel, den iVu- Japaner ebensogut für and n Kaiv r wie für 
ihren eigenen regierenden Kaiser anwenden, gibt es nicht, 
denn der Titel Tenno oder Tensbisaaia IlBt sidi nicht 
generalisieren. ,,Kai-irliehe Majestät" heißt aho, wenn auf 
den Kaiser von. Ji!.p»n b*;jüßlich, Tenno Heika, sonit Kwotei 
Heika. Da nach der Nara-P> ri ude d e dem japanischen 
Nationalgefühl entsprechenden Titel des Souveräns beim 
Gesandtschaftsverkehr nach Korea und nadi ChinaSchwierig» 
keiten machten, so unterblieb di« Pflege der internationalen 
Beziebungen zwischen dem Kaiserhause und fremden 
Souveränen ginslidi vom Jahre 894 bis 1IM5. Selbst die 
ei^ nhändigen, in höflicher Form aligefaßten, duivh eine 
glänzende Gesandtschaft überbraeliten Briefe Kublai Chans 
an den japanischen K:user wurd- n von diesem nicht be- 
antwortet. Nur in seiner oberpriesterliehen KigenscJiaft 
nahm der Kaiser Kameyama an diesem Ereignis teil; er 
verordnete Bittgebete gegen die Barbar n Vu- ul>er die 
Wolken erhotwne Stellung des Souveräns auf Grund seiner 
göttlidien Abstammung Ist in Japan eine dem Yamato 
Dama^Iii eiif.spire. heede Annahme, die aus der alten, in der 
Ni»ra-Zcit fi.\icrtcn nationalen Tradition abgeleitet wird. 
Diese aus der Japan eigentlimlichen politisdien Religion 
geborene Auffassung hat dem .Admiral Toro am ScliluQ 
seines Berichts über die Schlacht bei Tsushima die Worte 
eingegeben: „Besonders die geringen Verluste und Todes- 
fälle unserer Marine können nur dem Schutze durch die 
Seden der abgeschiedenen kaiserlichen Ahnen zugeschrieben 
werden". 

Zu der mystischen Anthropologie, die das japanische 
Vidk znsammenhilt, und der Verehrung der kaiser- 
lichen .\linen und des Herrs< hers als Hütern dts National- 
b Standes kommt aber als dritter Faktor für die Erhaltung 
des japanischen Nationalcharakters trotz der chinesiwhcn 
Geistesrichtung noch eine oft übersehene Seite japanischer, 
aus den Urzdten erhaltener Sdbstandigkeit hinzu. Ein 
urbu t g. istiger Tätigkeit gib' es, da^ di'- Japaner in .illcn 
Zeiten von der Einwirkung der zweifellos überlegenen chine- 
sischen Vorbüder rein erlttlten haben. Das ist die Dichtung 
Udner «oqprudiloeer Gedichte vco aar 17 oder 31 Silben, 
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di r snci nannten Uta, clie noch heut<? gepflegt wird wie \ <>r 
looo Jahren. An künstlerischem Wert, an Gedanlceiireiclituin 
steht diese KumtpfleRe'wobl «Ikm nach, woraof eine Nation 
in dieser Beziehung Wert legt. Aber es ist eint; Übung, 
die jeder mitmacht, deren hervorragendste Erzeugnisse 
jeder in seiner Jugend auswendig lernt, die in dem gesetl- 
schaftlichen Leben der Japaner eine gro&e Rolle spielt. 
Gerade wäl die Vorhemchaft des Chinesischen infol^ der 
Übernahme des Schriftsystems der Tauspnd-; \ nn Bfirriffs- 
bildern und Laatkomplexen auf dem literarischen Gebiete 
Ixaaaden fifaerwältigend war, ist es für das ja|MiniS(4ie 
Nationalgefühl von tjroOer Bedeutung, sich doch wenigstens 
einige Originalitai im Versemachen erhalten /u haben. 
Wenn irgendwo die Gefühle des Nationalbewußtseins an- 
geregt werdro, kommt diese leichte Kunst sehr 2U statteoi 
wenn sich eni junger Offizier bereit macht, den Brander vor 
Port Arthur zu verstnkii., lIr-us ^nt wie wenn ein japaiii Iut 
Kedsender in Neaf>cl von einem Gepäckträger mit dem Zuruf 
Nippon Bansai begfflßt wird. 

Der so im 8. Jahrhundr^rt bi"f;ründet!' japanihche 
Volksgeiil hui sid) seildciu bei alkii Gt-x-i^i'nlnritea 
aicmlidi gleichmäüig betätigt; in erster Linie ni- Nnhonal- 
Stolz und als schneit entsdilassenes Zusammenstellen aller 
Volksgenossen den Fremden gegenüber. Dieser Zug ging 
und geht duf' n :il!c sianiic inid allr Zeiten. Wt-nti d.-r 
Yaniato Damaslii nur mit einigem Schein von Berechtigung 
angerufen wird, ist der gemeinsame EntscMnB bereits gefaßt. 
Ein Sidi-I-o<;tri'nnrn h.'jhrrrn mnrn!i«i-)irn. nhii-ktiven 
Erwägungeil von imtr siciieiiiUir iwliuuuJt;!! I'arleiiialime 
wird dem einzelnen Japaner außcrordentUcli schwer, ja 
meist unmöglich sein. Das haben schon im 17. Jahrhundert 
die Englander und HollSnder bemerkt, die Ja|xiner in ihren 
Dienster. hattrii. S< wir sie im* < uii-m von ihnen eine 
DiScrenz hatten, streikten sofort alle übrigen aus Sympathie. 
Fahrten sie gegen eäien Kanfmann etneo FnweB, so ver- 
darben sie es mit allen und mntU.; n hi.iih licccn D:^^ 
Boykottieren einer euro])äis<hcn Finna kaiia jtder {'.lUli - 
gaoOBKi der eine Beschv^erde hat, im Handumdrehen v. r- 
anhnsen, wenn «r an den Yamato Damasbt appelliert. In 
dnem Theater, wo eine Amerikanerin in hypnotisiertem 
Zust,iii>'.e linL lu- Kraft bewies, daß, wie lint;' kinidij;t war, 
13 Männer sie nicht an den Pfeiler herandrängen konnten. 



gegen den sie sich mit gestemmten Armen stützte, kam es 
zu einer absc-lieulichen Sz«ae, als ein Zuschauer plötzlich 
rief; „Sollen wir Japaner schwächer sein als ein amerika- 
nisehcs Weib?" Sofort sprangen hundert auf die Bühne 
und bracliten durch wüstes Drängen der Künstlerin und 
vielen Jaiwnern unangenehme Quetschwunden bei. Ein 
sonst sehr gemäßigter, weitgereister Professor der Philosophie, 
der es spiiter sogar zum Unterrichtsminister bra<^te, sprach 
während des j ipariisrl.-rhini -isclirn Kr iccrs von den Chinesen 
vor den Studenten nur als den „Schweinen". So elementar 
und jeden Japaner unwidenteUidi tait sich fortreißend kann 
der .Xnsbrtirh de« japanischen Volkspcistrs =;cin. Ganz 
ricliii^ hat jUu ein japanischer Gelehrter in di r Pli 't/lichkeit 
seines Ausbruchs geschildert, indem er ihn mit dem Erblühen 
der Bergkirsche im Sonnenglanz verglidi; denn das 
Wunderbare Aitfer Naturersdieinung ist ja, daO plötzlich 
wie auf ' in in,iL:isi livs Zri; In n .11) dfii kalil<_'K Zweigen und 
Ästen die .-Vbcrtauscndc von Blüten hervorschießen und 
ihre Pracht entfehen. 

Sril.m^^e dif --rliwcren Kämpfe mit den Aino'- währten 
und dann wieder, als im 13. Jahriiundert die (»claiir der 
Mongolcncinfällc jH|>an bedrohte, fand der japanisclie Volks» 
gcist reichliche Gelegenheit, sich in würdiger und helden- 
hafter Weise m dokumentieren. Seit dem Ende des 

: J.Jahrhunderts f* Idtr i s .■d>i'r au .^nlrhcn . ittetik-.irulifji'ri Zii'len 
zur Sicherung der nationalen IntereüKCn. Die Sdmeidigkeil 
imd das unendiätteiltdieZusanMaettstehen der Volksgenossen 
hatte ein Anwendungsfeld nur rd^b in d t\ Rmbz-ücri ii, mit 
denen japanische Seeräuberbanden die Städte an den Küsten 
Chinas und Koreas überraschten. Welch einen furditbaren 
Namen sich diese Banden machten, wissen wir aus dem 
kaiserfachen Befehl in China, die Küstenstädte landeinwSrts 
zu verlegen und dem noch heute üblir'npn Schreckwort 
chinesischer Mütter und Ammen für unartige Kinder: „Die 
Japaner kommen**. Wie die Normannen des 9, und 
10. Jahrhunderts die Kultur Irlands zerstört haben, so taten 
< s japanische Seeräuber im 14. Jalu'hundert in Korea. Der 
Yamato Damaahi nahm damals im westlichen Japan, 
von wo ans diese Z&gt untemomnieD wurden» seine aggressive 
Form an, die In dicKii Teflen des Landes nodi bis heute 
ihre Sporen hinterlassen hat. 

(Fortsetzting folgt.) 



Die japanische Handelsflotte. 

Von D. Kürchhoff. 
(ScUnB.) 



Das ^^'e^;f allen der die NichtVerwendung von Europäern 
cnthaJieiideu Klausei war eine durch die Verhältnisse er- 
zwungene Notwendigkeit. Die Kegierung hatte 1894 in 
Tokio eine Vorbildungs-Anstatt für die Offisiere der Handels- 
marine errichtet in der Hoffnung, hierdurch einen festen 
Stamm zu erhalten, der gleichzeitig ein Reservoir für die 
Rcserve-Üfäziere bilden kann. Aus diesem Grunde er- 
halten die Schüler dieser Anstalt audi vöOstlndigen 

militärischen Unterricht und müssen z. B. audi 2 UoDAte 
die Artillerie-ScliieUschulc in Yosuka besuchen. 

Der bei Gründung der Handelsmarine-Sdiule gewünschte 
Erfolg wurde nicht erzielt, denn der Besuch war nur ein sehr 
schwacher, im Jahr 189Ö fanden sidi für 400 offene Stellen 



nur 100 P-: wrrbrr Der Grund für diese Erscheinung llcjgt 
daim, di-.Ü dit jungen Leute, die über die nötigen Kenntntsse 
verfügen, die Beamtenkarriere einschlagen oder su Ii dem 
poUtischen Leben widmen. Es kommt noch hinzu, daß 
die Offiziere der Handdsmarine hinsichtlich der Leistungen, 
selbst im eigenen Lande, nocli kein volles Vertrauen ge- 
nießen, es weigern sich sogar häufig VersicbenmgS'^jeseU- 
schaften, die Versicherung der Schilfe su öhemehmen, die 
von Japanern p< fii?i: l ,\i t den. Die Japaner "^ir.d von 
Anfang an bestrtL>l wtbcn, sich auch auf diesem Gebiet 
selbständig zu iimdien, aus dem vorstehend Gesagten ist 
ersichtlich, weshalb ihnen dieses bis heute nicht gelungen 
ist. Tabelle C gibt Aufschluß über die Zahl der Fremden, 
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Kaag 



I n. 



lt. KliMe 



OflUm 

Kommandanua 
I. Ofliiiere 
' II, Oflüiere 
Ui. KUlsc ^ Kommandjuiten 
l Of<ai«rc 

Chef-Ingrnieurc 

I. Ingenieure 

II. la^enieure 

nL : 



Japaner 


Fremde 


351 


145 


190 


32 


174 


15 


311 




■177 


— 


1574 




64 




S56ä 


1 


250 


72 


44« 


34 


m 




1157 




13999 


300 


4479 


887 



kehrs mit Europa hingewiisen, Jic sich aus dem Verkehr 
japanischer Schiffe durch den Sucz-Kan:il und den Verkehr 
im Hafen von Antwerpen, dem Kndjmnkt d«-r rcgebn&BigeB 
Linie nach Europa, ergibt. TabeUen £ und F. 
Tabdle B. 



1. 1. im 

die «!trh 1899 noch in Diensten der japanischen Handels- 
inaiinr befanden, und wir sehen, daß die Europäer, Eng- 
länder, Amerikaner, Dänen, Norweger, htupt&äcMich inner- 
halb der obersten Guigen Verwandt weiden. Die nacli 
Europa, Australien, Amerika fahrenden Schiffe wf^**n fast 
anSCCbheßlich von Fremden befi.'hlif:;: 

Das Gesetz von 1899 hat inbetreff der Baupräntien 
nichts geändert, denn das Gesetz von 1896 hat die besten 
EigebnisK gehabt. 

Infolge der neuen verändcucn Gesetze hat sich seit 
\ 1899 die japanisciic Handelsmarine langBSmer, aber in 
nrockentsprecbender Weise vennehrt. 

Nach den Aufstellungen des Bureau Vcritas gestaltete 
sicli dif Imlwn kluriL; di r j.iji.iinschcn Handelsflotte unte r 
Berücksichtigung der Dämpfer über 100 Tons und der 
Segler OlKr 50 Tons wie folgt; 

Tabdle D: 





1 i«ril:il.-r- 

lOfittetiKthall 
MWTmi) 


PtowirtoilfT 
An<«il «n <irr 

klBdrltDoMt 


IOnncii(<chalt 
(in IWO 
Ton») 


ProTentuat<T 
Anirti iB 

»•dt- 
handrlifloUe 


Oount- 
toannt. 

KHO Tods) 


PrmentnalCT' 
Arttri) an 

V('dt. 
huMlIloHc 


1891/92 


75,5 


0,9 


25.6 


0,3 


101,1 


0,5 


1900/01 


296,6 


2.2 


117,9 


1.4 


414,5 


2,0 


1901/02 


326^ 


2,2 


170,4 


2,1 


496.6 


2,2 


1'XJ2/03 


333.4 


2.2 


172,5 


z\ 


505.9 


2,1 


I903yi)4 


336,2 


2,1 


174,6 




510,8 


2,1 



Trotz der unleugbaren Vorteile, die das Gesetz vom 

Jahre 1899 aufweist, vermochte es doch nicht, besonders 
die groi3en Gesellschaften aus ihren Schwierigkeiten heraus- 
zubringen, und im Marz 1901 sah sich die Regierung ver- 
anlaßt, ein neues SubventioBSr<jesett su erlassen. Besonders 
aoOten die nach Bombay tmd Australien führenden Linien 
gefördert und die einheimische Küsfi nsi Iiiff.iliit, bi sonders 
auch der Verlcehr nach den koreanischen und russischen 
Häfen meiir «tt^testaitet werden. 

Im Jahre i^oz wurden de Handdamaiine folgende 
Subventionen vom Staate gezahlt: 

iFostrabvention 12991517 Mk 
Schiffahrtsprämien 1 476728 „ 
Schiffbauprämien 582225 „ 
Es ergibt sich aus dem Gesagten, daß die Entwicklung 
der Handelsraahne zum großen Teil ein Werk der Regierung 
ist, aber die At»breitnng der fapantsehen Flagge zeigt, daü 

die BemÜhuriL'i i! nirl-.t nhne Frfol^' ^;elil:el>rri .sind. Wie 

sich die Verhältnisse an den Küsten Osiasiens gestaltet 
liaben, ist bereits frfiher in dieser Zeitschrift besprodien 
worden*), es sei deshalb nur anf die EntwkisUmg des Ter- 

•) IWB, Heft 11 nd IZ. Denndw md Japaidsch« 



VwkcIlT japanischer ächiA im 


1 VcriedV japanUeher SehUie In 
Suez-Kanal 
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1 Tonne» 


1 


Schiff 


Tonnen 


ISSO 


1 


986 


1893 
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1 280 


18dl 


0 




i 1891 


6 


12 104 


18« 


0 




1895 


2 


2 354 


1883 






im 


10 


30553 


1881 






189? 






1886 
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2816 


1896 


46 


1S3334 


1886 


4 


4742 


1899 


«S 


224636 


1887 






1 1M0 


63 


215679 


1888 






1901 


57 


237338 


188» 


3 




1902 


61 


223401 


I8W 
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378« 


\m 


sa 


199336 


1891 
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1904 






1892 
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Tabelle F 



Veikelir japanischer ScbifiTc in Antwerpen 



Dampfer 


■ 


1895 


1 




1806 






1897 






1893 


3-7 


143 038 


tfi9'J 


40 


103 438 


1901 






1902 


51 


209596 


1903 






1904 







Dieser Verkehr liegt In Händen der Nippon Yusen 

Kaisliu, flrriTi Hn*-trfii:nf; -r'itin .ingegeljen worden ist. 
Ursprüng! ' h iiiil uiiu iii K.ipii.«l von 8800000 Yen ge- 
gründet, erhöhte sie dieses n;«;li dem (>cst;tz von 1896 auf 
20 Mill. Yen und steht heute unter allen SchÜIahrts- 
gesellsdiaften binsiditncb des Kapital an 5., hinsiditlieh 
des Tonnengehalts mit 225000 Tons im Jatn iii04 an 
7. Stelle. Die Entwicklung dieser GcscUsdiaft ist insofern 
bemerkenswert, als die 2alil ihrer Schiffe beute nidit er- 
heblich grnßrr ist. als bei ihrer Gründung, daC aber der 
Tonnengeh.üt von 615996Tons im Jalir 1885 aul 225000 Tons 
im Jahr 1904 gestiegen ist. Das Bestreben geht also dabin, 
groOe Schiffe zu bauen. 

In ganz erheblicbem Ab!«tand sowohl was Ausddinung 
des Verkehrs, GröOe drr S. Mffe, (icsamttonncngehalt usw. 
bethfit, folgt die nachstbedcutcnde japanische Schifiahrts- 
gesellsdiaft, die Osalca Shosen Kaisha, die ans emer 
VereiniK'.int; kU in' r Küstenschiffer mit t-\r.<:m K:!pitn! von 
5 5oo«Xiü Yen gegründet wurde. Ebeisi.illi infolge des Ci«- 
setzes vom Jahr 1896 wurde das Kapit.il auf lo Mill. Yen 
erhöht, jedoch mußte inf(%e des schlechten Geschäfts- 
ganges sehr bald wieder ehte Hentbsetmngr *uf die ur- 
sprünglichi'Hötir des Kapitals stattfinden. Diese GcM'llsrh.ift, 
die über dt Schiffe mit 62 löx Tonnen verfügt, betreibt vor 
allem KästenadiiMiTt und befählt Linien nach Niutsdiwang, 
Taku, Hongkong, dir. kf>rpanischen und russischen Häfen, 
Vor allen Dingen betreibt sie auch die bis Ichang reichende 
Fahrt auf dem Yangtse. 

Die Toyo Kisen Kaisha, die mit einem Kapital von 
5 MUl. Yen gegründet wunfe. Diese GeseDsdhaft verffligt 
über die schnellsten und modernsten Scbiff^ die unter 
japanischer Flagge fahren. 

Es sind nodi weiter zu nennen ^glßs^ tl^^OOglc 
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Kaisha, die drei subventionierte Srhkppdampferlinien in 
den japanischen Gewässern, und der Reeder Daiya, 
der Linien nach Wladiwostok und Korsakof aui Sachalin 
betreibt. 

Alli (iirsf Rri. d. reieiit rn alten bctrilrhtlii he Subventionen, 
und ohne solche würde sich der Verkehr gar nicht aufrecht i 
erhalt«! lasaM», a. B. soll die Nippoo Yomo anf Jeder | 
Fahrt nach Bombay 30000 Yen verlieren, und die Be- 
deutung der Subvention bei der Osaka .>liosen Kaislia zeigt 
fdlgende Aufetellung: 

Einnahmen 951076 Yen 
Subveiiüon ^^^1^5 

I88734X „ 

Ausgaben 897708 „ 

Die Regierung unterstützt aber nicht allein die fahren- 
den Schiffe, sondern auch den Schiffsbau. 

Bereits 1865 wurde die erste Schiftebauwerft in Kobe 
etngericbtet und bald drnnnf erfolgte nadi dem Vorbfld 
von Touion die Krbauinif; i1ri, heute kaiserlichm, \Verf1<n 
in Yokosuga, die zunächst nur kleine Scfaifie bauten. Aber 
die Regtening verslumte heiiie Gdegenheit, die Leistimg»- 
fähigkcit der Werften ni hchrn, so vertraute sie nach Mög- 
lichkeit alle Reparaturen und auch die Z»i«4imniensetzung 
der aus «lern Ausland in Teikn Ije^egenen Torpedoboote 
den einheimischen Werften an, auch da& Gesetz vom 
Jaiue 1896 blieb nicht ohne günstigen Einfluß, und 189S 



konnte von dem bedeutendsten Schiffsbau-Etablissement 
Mitsui IHiir hl in Nagasaki für die Nip|)On Yusen Kaisha 
di« „Itoschi Uaru" mit 6000 Tons abgeliefert werden. Die 
«weite Stelle unter den Werften nehmen die Kawasaki- 
Anlagen in O^iiki i-iii. die sctioii seit liingerer Zeit Schiffe 
von 2aoo Tons und 12 Knoten Geschwindigkeit für die 
Schosen Kaisha baut. Genaueres ftber dBe Entwldcdung 
des i:i;tanischcn Scbiflbaucs ist aus der Tabelle G eislcbtlieh. 

rabellc G. 
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Werften 


2sla dw aar ihMB iibaanBi 




StfelMiUfft*) 


Zahl 


Twin llffhM 


Zahl 






53 


52 


3lM 


8 


800 




57 


77 


4883 


3 


2S2 




63 


51 


3*37 


12 


Ufa 


1897 


81 


78 


6944 


36 


2594 


1606 


106 


70 


13673 


71 


5646 


1899 


136 


47 


15223 


40 


3531 



Zu Zweclcen der Ausbildung au Schifisoffisbren und 
Schülsmaschinen-Ingenieuren ist neben zwei niedH(^ 

Navigationsschulen in Osaka und Hakodate die i^cliulc 
für Offiziere der Handelsmarine in Tokio mit fünfjährigem 
Kursus fSr die Navigatknis-Abteilnng und dieqlhrigem für 
die Maschinisitcn Abteilung, die unter unmittdbanr Aufsicht 
des Verkehrsmmisters steht, vorhanden. 

*) Qbw 108 TmuH. 



Handel und Verkehr im nordöstlichen Sibirien 

(im Üchotskischen Bezirk, auf der Tschuktschenhalbinsel und auf Kamtschatka). 
Von Dr. Walther Knndt, Hüncbeit. 



Seit der ferne Osten Asiens mit Europa durch einra 

ununterbrorlieiii ri Sebienenstranp \ erbuiid»-n hat der 
Name „Sibirien" seine Schrecken verloren. Man weiß, daß 
die Gegenden, welche die Bahn durdifSlirt, wenn sie auch 
ein extrem kontinentabs, im Winter sehr kaltes Klima 
haben, duck icieh an Wald und Kodciisc hatten aller .\rt 
sind, daß sie sich für Getreidebau recht gut eignen, und 
der masUchcn Begieruag ist es im Interesse ihre» Kredits 
ja audt nicht nnlieb. wenn Sibhien in wlrtsdiaftlicher 
Hinsicht in VVcsteurofi i ■ inen recht vorteilhaften Ruf 
oießt. Wer einmal die von keinem Pullmaocar erreichte 
luxuriöse und behagliche Ausstattung des sibirischen ExpieB 
bnv^mdcrt hat, der kommt leicht in Verfitrhung, die 
grausigen Bilder von kettenklirrenden, iiaihverhungertcn, 
in dünner Kleidung dem Wüten des Schneesturms preis- 
gegebenen Gefangenen, von äußerster Not und Verzweiflung, 
wie sie uns der Amerikaner Geo^e Kennan in aetnem be- 
riilimten Werke ül)i r Sihirii 11 entrollt hat, für sensatii rn-ll 
aufgebauschte, unwahre Schaucrmären zu holten. lia& Bild, 
das sich dem den Landweg wählenden Chinarnsenden von 
dem T.,infle Silpirien bietet, ist ein su \ iil firuiulliehcrres, 
und er wird zwiscb'n ihm und den SclnWeiuitgcu Kttnnans 
nicht mehr AhnUchkcit finden, als etwa zwistlicn dem 
mixlerncn Amerika und dem Amerika der Gcrstäckcrsdicn 
Romane. Und doch ist es nicht zu viel ges.«gt, wenn man 
behauptet: W.is die sibirische Bahn dem Durchreisenden 
«igt, sind Potemkinsch« Dörfer. Ks wäre durchaus un- 
angebracht, dieser einen Elahn wegen das ganze Sibirien 
als ein Luid zu betrachten, das in seiner Gesamtheit dem 



Weltverkehr erschlossen ist, und aaninebmient 4r6 auch 

nur drr «rf-.neii' Teil Sibiriens jemsls sidi iu do eigieb^ea 
Ackerland verwandeln werde. 

Etwa die Hftlfte von Sibirien Kegt nfirdlich des tosten, 
des Breitengrades von St. rrf,-rs;bnnr Srhe.n das europäische 
Rußland in diesen Breiten lit k^nun mehr kulturfähig. Im 
Süden endlose Birkenwälder, im Norden nichts als die <>de 
Tundra. Das asiatische Rußland in diesen Breiten ist 
nebst dem ndrdßchsten Kanada das unwirfUehste, 
tr iurii;ste Land der Erde. Ganz besonders gilt dies von 
dem nordöstlichsten Teile von Russisch'Asien, dem Ocbot»- 
kischen, Gisrhiginsktsdien und Anadyibesirfc. Nicht ab 
ob hier die schlimmsten KKltefT'^rle vorkämen D^r Kälte- 
pol der nördlichen Hemisphäif, die Gegend, welche die 
niedrigsten, fiberimupt jemals auf der Erde vorkommenden 
Tempenturen aufweist, liegt weiter westlich, am rechten 
Ufer der unteren Lena. Durch das Kolym^isdie Gebirge, 
welches den nordöstlichen Teil Sibiriens vom großen zentralen 
Flaclilande trennt, wird ein erheblicher klimatischer Unter- 
schied iiewirkt. Der östlichste Teil des Landes bat ent- 
schieden i)/eani"ches Klima. P.is 1>edeiit< t /.w u, d.iL! die 
absoluten Temperaturminima niiht gasu .^t tief sind, und 
nach der mittleren Wiat i- (nicht der Jahrcs-)Temperator 
könnte man sagen, das Klima sei relativ mild. Temperaturen 
von — 60* C, wie z, B. in Wcrcbojandc, kommen hier nicht 
vor. Während alw-r glücklicherweis«? im Innern Sibirn ns 
zuzeiten der größten Kalte die Luft ganz unbew^t und 
der Hhnmel klar ist, ist der Nordosten das geffiicbtete 
I^nd der Schneestfirme. Inf dg« der Meeg$niMie^^di^ ^ 
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Luftbewegung eine viel stärkere, und wenn bei 30" Kälte 
Orkane über das Land hinbrausen, dann ersticken sie alles 
Lebendige unter den weiUen Massen, die sie vor sich her- 
schicken. Mehr als in irgend einem andern Teile Sibiriens 
ist das Leben ein Verzwdflungskampf mit der Natur. Da 
Acked>au nur io einem gans verschwindend kleinen Teile 
dieses Gebietes, in enigen besonders ge$ehatst gelegenen 
Tälern au( der H.ilhinscl Kumtsch.itka trieben werden 
kann, so ist die Einwohnerschaft, die aus mongolischen und 
arktiseben Stimmen sowie aus den NacMGOiBmen d^ 
portirrtrr Russen besteht, auf sofrhe Er<.v( rb=:z\veigf- nngc- 
wiesen, die ein seßhafte.s Leben auisciiheüc-ii. Im Gcgtn- 
satz zum innem und südlichen Sibirien spielt hier selbst 
die Viefanicbt eine untergeordnete SoUe. Zwar wird etwas 
Rindviduucht getrieben. Die Tiere bleiben aber Idein und 
mager, obwohl im Sommer Futtei förmig iür jic atif den 
großen Weiden da ist. Es ist die Wmterkältc. die ihnen 
so nisetzt, denn nur bei wenigen StSnuncn haben die Tiere 
Ställe, sie bleiben auch im Winter draußen im Freien. Bei 
den herumziehenden Stämmen weiden die Rinder fast nur 
des Fleisches wegen gesogen. Der Milchertrag ist ganz 
gering. Den Russen, die von der Regierung im Ochots- 
kUdten Lande angesiedelt wurden, verdankt das Land (wie 
Sibirien iil)erli.in[)t ) die Fünführung der Pferde. Di' se Tien 
sind klein und unansehnlich und können nur während einer 
knrMO Züt eine Verwendung für Rdsezwecke finden. Im 
Sommer erfreuen <\c sii h /war eines vorzüglichen Gras- 
futters, und su luitgtf dei äckiiee noch lose ist. suchen sie 
sich ihr Futter unter dem Schnee hervor. Im Wmter 
mÜBSHi die Tiere viel Hunger leiden, deiw die Vorräte von 
Heu sind sehr gering. Oft mSssen sie mit der Rinde von 
Erlen und Weiden \oiliel) ne!i:iun. Jenseits der K.ium- 
grense, die etwa mit Kamtschatkas Nordgreose zusammen- 
ffillt. feiilt im Winter jede ExistensmogUchkeH für die 

rfcrill . Tir. Friihlinf; -^ind die Pferde so abgemagert und 
schwach, daLi sie zum Reiten nicht zu gebrauchen sind. 
Verf>chwindend ist deshalb auch die Zahl der in dem ganzen 
Gebiet vorhandenen Pferde und Rinder, verglichen mit der 
der Renntiere. Es kommt dies daher, weil das Renntier 
zu den allerverschiedenstcn Zwecken verwendet werden 
kann. Es dient als Reit- und Packtier, es wird vor den 
Schlitten gespannt, es liefert Fleisch und Milch und es 
liefert endlieh Felle fiii die Kleidnn^; der KiligetMiit-iien und 
der in diesen unwirtlichen ü<^endeii viellach ganz 
auf deren Lebenshaltung und Ktdtamiveau berabgesnnkenen 
Russen. Die landläufige Ansicht ist die. da.s Renntier sei 
dasjenige Haustier, das den Menschen in die allernördlichsten 
überhaupt noch bewohnbaren Gegenden begleite und an 
Abhärtung gKgen Kälte und Genügsamkeit an Futter und 
Pflege von keinem andern Haustiere übertroiCen werde. 
Diese .An-i. ht ist nicht ri 'it ^; Das Kenntier verträgt 
allerdings bedeutende höhere Kältegrade als das Pferd, es 
findet sein Futter auch auf der eigentlichen Tundra, die 
kein Gras, sondern nur noch Mnas nnd Flechten hervorbringt, 
c» braucht keine Wi;itei>tille und ist, wenn Futter 
genug da ist, im Frühling ebenso leistungsfähig wie im 
Sommer. Aber trotzdem erfordern die Renntiere Pflege 
und Wartung. Sie verlaufen sidi beim Hoossuchen leicht 
in der Tundra und müssen ständig ;>i-aufsii;litif;t '.Verden, 
ihre Witterung ist sehr schwadi und im Schneesturm ver- 
fielen sie jedes Orientierungsvermflg«»' Auch sind sie von 
den zahlreichen Wölfen sehr b<-dn,!it. 

Die Stammt, die sich mit Rcnntierzucht befassen, 
weiiea immer noch einen gewissen Kuitutgtad auf. Bei 



ihnen findet sich ein wenn auch noch so schwach ent- 
wtckdter isthetttcher Sinn, bei festlkihien Gdcgenheiten 

schmücken sie das Renntier mit kunstvoll ffc.arheit^'tem 
Riemenzeug; sie veranstalten sogar Wettfahrten /um Ver 
gnügen. Es gibt in ihrem Leben doch noch Momente, die 
nicht dem brutalen Kampf ums Dasein gewidmet sind. 
Im üufiersten Norden hSrt auch das auf. Tn den all«run- 
wirtlichften Gofienden Sibiriens ist aurli der Renntier- 
zucht ein Ziel gesetzt. Der Norden der TscliuktscheU' 
Halbinsel bietet selbst dieaem ausprudialaaen Tiere nidit 
mphr Nahrung und Lebensmöglirhkett, VnA auch hier 
icbeii Menschen, und daü sie hier lebeu können, das ver- 
danken sie einem Tier, dem treuesten von allen, dem Hund. 
Ohne den Hund wäre Sitürien vom 70. Bretteograd nördlich 
unbewohnbar. Die vdlUge Baumlosigkeit und der den 
f,'rr>ßteji Teil des Jahres hindiinh liait sefrorem- Schnee 
Verbieten den Gebrauch von pflanzenfressenden Tieren zu 
Transport- oder sonstigen Zwecken. 

Das Futter für Hunde, Fische und Robbenfleisc-h. läßt 
sich aul dem Schlitten stlbit lur eine wtxhc uhuige Fahrt 
durch gänzlich anbewohnte Gegenden, oline daß es allzu- 
viel Fiats wegnimmt, mitnehmen. Vegetabilisches Futter 
(Moos für die Renntiere) mitzunehmen, wSre unmfiglldi. 
Der gKiBc ^■|üvl:^;, den der Hund \'or dem Kenntier hat, 
ist sein« gute Witterung, die ihn befähigt, die Richtung 
einsubalten. Unter den Hunden besteht eine Art Arbeits- 
teilung; die crriHen \volfs;ähnlirhen Zichliunile besitzen keine 
außergcwolmlicht; Witterung. Kine solche haben besonders 
die unsem Jagdhunden Shnlichen Leithunde. Diese I^t- 
hunde sind aiemlicfa teuer. Sie kosten pro Stück bis m 
50 Rubel, ein einfacher Ziddiund dagegen nur 3—5 Rubd. 
Der gute «jesun ilieits/ust.ind der Hunde ist fm tias nord- 
östliche Sibirien eine Lebensfrage. In manchen Jahren 
kommt es vor, daB die zur Ffitterong der Hunde dienenden 
Fische aushleiber, und infol;;e Fntterrn.mircls nder unge- 
eigneten Futter» die Hunde eingdien. Die Kegieruiig .-lOigt 
dann stets für den Ankauf von geeignetem neuen Zucht- 
material. Die Erhaltung des Hundebestandes ist das ein- 
zige, warum sich die Regierung wirklich bekümmert, 
w.-ihrend in den meisten Dingen es hier nvbr .d> in ngcnd 
einem andern Teile des riesigen Reiches heißt : Der Himmel 
ist hoch und Petersburg ist wdt. 

Daß t-s nicht gerade volkswirtsrhafflirh* Rilrksichten 
sind, der die Sorge der Bc^irksregicruiig in Odiutsk ent- 
apringt, liegt nahe. Die Regierung bat ihr sehr reales 
Interesse an den Hunden. Denn das tadellose Funktionieren 
der Hundepost, die den Beamten überhaupt nnr das Be- 
reisen des Bezirks, wo oft eine menschliche Wohnstätt ■ 
mehr als 400 km von der andern entfernt ist, möglich macht, 
ist die Vorbedingung für die H6(^iehkeit einer Stenerem- 
ziehung. Wege in nnsrrm Sinne gibt es im Oclmtskischen 
Bezirk nicht; d.l^ einzige, was die Regierung lüi die 
Kommunikation getan liat, ist die Aufstellung von (^rien- 
tierungspfählen in der Tundra und Errichtung vm Unter- 
kunftshfitten für die reisenden Beamten. 

Die Einwohner haben di.-.se Hfitfi n in fVi'r.nni; zu 

halten, sie müssen unentgdtUch Hunde und Schlitten für 
die Beamten, die Arste. Gastlichen und die Poliseikosaken 

stellen - 

Auch luuL) «iie eingeborene Bevölkerung unentgeUlicli 
den Proviant für die Post liefern. Pferde werden nur 
währrnd dir Sommermonate und nur für etwaige Extn- 
posten benutzt. 

DieKUneanf denFliissen kommen •^'«n^ifgF^gJf^oOgle 
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freien Zeit in Betracht. Die reguläre Post wird durch Hunde- 
sddittenbefSrdert. WesÜlcbvonOGliolak fnderRichtutig nach 
Jakiitsk findet allcMünatePostverbindung statt, «wischen den 
drei bedeutendsten Orten desNordostens.Ochotsk.GischiRinsk 
und Pctropawlowsk dagegen nur einmal im Jahr. Die Ptst 
verläßt Ocfaotsk zu Ende November und kommt in Petro- 
pawlo«-sk im MSrz an. Die Häfen des Ochotskitelien Meeres 
besitzen i iißrrn, :ii eint- einmalige jährHcbe Poctvcrbiadting 
zu Schifl mit Europa. 

Kamtachatka mrd geaetxgemäß awdmal im Jahre von 
den Dampft m der freiwilligen Flotte angelaufen, tiiitunter 
kommen andere Kriegsschiffe oder Handelsschiffe aus 
Wladiwostok oder Amerika !isn. Der Weg von Ochotsk 
nach Petropawlowsk durch die vereisten Schluchten der 
kamtsdiadalisdien Gebirge ist sAr sdnrierig und gefähr- 
hch. Die Vorsii 1 : ii- l Klugheit der Hunde aul d:tsi i 
Route wird allgemein gerühmt. Ihre InteUigenz steht 
faoch Über der der Kenntiere. Sind die Leiatongen der 
Hund.: Li*5 kit?pr!ich nis'siThe Post- und Steuetbeamtt» nher 
jeden ZuLijci erhaben, so erweisen sie sich in ihrem ,,1'rivat- 
lebeu" sozusagen als recht bösartige Geschöpfe und unter- 
scheiden sich in ihrer Blutgier kaum von ihren wilden Vettern, 
den Wölfen. Was sie von Tieren zu Gesicht bekommen, zer- 
reißen sie. Die Renntierli:i ter, i;nd -herden vermeiden es, 
sich den Unterkunftshütten und Döciem an den Post- 
stnficn zu nShern, damit ihre Tiere nicht von den Hunden 
angefallen wordtn. Bis zu i-inem gewissen Gradr crrtuen 
sich also die Gebiete des mit Hunden und des mit Kenn- 
tieren bftriebenen \'erkehrs gegeneinander ab. Obwohl die 
lenntierlialteoden Stämme, wie z. B. die Korjaken, die 
hundehaltendcn geringschätzen, und zwar nidit ohne dne 
gewisse Bt rechtigung, gehen sie doch zum Teil nach und 
nach selbst zur Hundezucht über. Denn die Regierung unter- 
stOtzt die Renntierzi«cht in keiner Weise, wühnend sie den 
Hunden, wit,- rrwiihnt, lielktvollste Aufmerksamkeit zu- 
wendet. Der Grund dafür ist sehr einfach. Das Renntier 
nützt nur dem Kingettorenen, abernirht dem Steuerbeamten, 
nicht dem Bezirksgowenieur nnd nicht der Regierung in 
Petersburg. Bei den Renntieratämmcn kann die Steuer- 
schraube nicht angcMf.^t winlin olju.ihl die Stämme 
relativ wohlhabend sind, kann man nichts aus ihnen her- 
auapressen. Fdle, Fleisch, Milcb, die das Rcantier liefert, 
haben keinen Kxp<irt\<,rti ui j.;..-:! der .\h£rf!i-p< nli'-it d«s 
Gebietes und Sfiner 'in/uirii ht-tidtii Vcrbujduug mit. dem 
Weltmarkt. Hält ein Siamtn sich dagegen Hunde und ist in 
Seiner wirtschaftlichen Tätigkeit auf die Hilfe der Hunde 
angewicMTn, dann kann din Finanrv-erwaltung soviel aus ihm 
herauspressen, daß er gerade nur noch i^- uw ri/ fristen 

kann. Die einzige Erwerbsmoglichkeit der nur Hunde 
haltenden Stimme ist, abgesehen von den kurzen Sommer- 
mon 1' r die das Fischen in den Bücht-n und Flüssen er- 
lauben, die Jagd. Auf einem sehr kleinen und noch dazu 
sdten vorkommt^nden Tier beruht die gesamte Steuerkraft 
Nordostsibiriens. £s ist der 2obel. Geld gibt es ja, ab- 
gesehen von den Städten Ochotsk, Gischiglnsk und Petix>- 
pawlowsk. in dem ganzen Bezirk nicht. Aller Handel ist 
Tauachhandel. Die Steuern zieht die Regierung von den 
StSmmen in Zobelfellen ein; in Gegenden, wo es keine 
Zobel giV't :ii Firl li''irnrhcnft'llfn. 

Die Zobdjugd ist ungemein schwierig und anstrengend, 
woM das mfibaeNgsle Geweihe, das es Überhaupt auf der 
Erde gibt. Hunderte von Kilometern begibt »dl der JSger 



auf seinem Hundesdüitten in die Einöde, läßt diesen dann 
mit einem Begleiter, der ffir die Hunde sorgt, in einem 
; Untcrkunftszelt zurück, und nun geht er zu Fuß. mit dem 
Proviant, Teekessel und dem Gewehr beladen tagelang 
iimli schläft unter freiem Himmel an irgend einer von 
Schneestürmen geschützten Stelle. Die Beute eines ganzen 
Winters besteht manchmal nur aus cwd oder drei Zobeln. 
Der Himdlur gibt !lnn für den Tfohd eine Flasche Schnaps 
und etwas Mehl, manchmal auch gar nichts, wenn der 
JIger nodi von Mher her Sdmapssctaulden bei ihm hat. 
■ Die Händler sind im Innern Ru??pn, im äußersten, dem 
amerikanischen Kontinent benachbarten Osten Amerikaner. 
.Mlzugroß ist trotz des vorteilhaften Tausches ihr Profit 
i nicht, denn die Steuerbehörde legt sofort Beschlag auf den 
I größten Tdl dieses kostbarsten aller Landeaprodakte. Der 
unvermeidlichen Abnahme desZc>b''h m steuern ist oSciMt 
der damit im Zusammenhang stehenden Fördenillg der 
Hundeaucbt das dtudg^ «raste BestrebeB der Regtenuig. 

Fiskalisches und voUiswirtschaMidies Interease «erden 
hier nicht geschiwlcn. 

Die letzte wichtige wirtschaftliche Tätigkeit in diesen 
Gebieten ist der Fischfang. Sein Betrieb unterscheidet sich 
nicht allzns^r von dem in andern arktischen Lindem 
iiblichen. Frw.ihnt mag werden, d;iß nn Orhof.skisrhfn 
und Behringsmeer bei der Waifischjagd, »owcit sie von 
Rossen und sibhiscben Eingeborenen, nidht von Amerikanern, 
betrieben wird, noch heute die in den polartm Gewässern 
Europas und Amerikas längst außer Gebrauch gekommene 
Harpune, die mit der Hand geschleudert wild, benutzt wird. 

Es ist ein trübes BiU. das sich vor uns entrollt hat. 
Traurig und unwirtUdi ist das Land und traurig ist das 
Leben unter solchen Zonen. .Aber aucfi d:is l.r n.i' hhin tc 
I Alaska ist ein Land, das an Strenge des Klimas dem 
I sibirischen nichts nachgibt. Warum erwerkt der Nane 
Klcndvke nicht solche tiefe Melanchtjlie ? Hnt nicht im 
Gegenteil jeder, als vor einigen Jahren die Nachnchten 
von den (loldfunden und der über Nacht erstandenen Stadt 
Dawson City nach Europa kamen, seine Freude gdiabt an 
den verwegenen, abenteuernden Burschen, die sich, nachdem 
.•"iL' ;n l:offiningsfreudij^cT Stiiriinum,' den Tag über in 
grimmigster Kälte in dem harten Hoden nach Gold gegraben, 
am Abend in dem mit Tannensweigen geschmflckten „Tana- 
Saal" des rasch gezimmerten „Geftellschaftshans«" um die 
Gunst der spärlich vertretenen Ladies bemühten, die als 
smarte Amerikanerinnen in der Ausnutzung der gflnstigen 
Konjunktur für jeden Tanz einen Dollar forderten ! 

Welch anderes Bild in dem klimatisch fa.st gleicb- 
irtigen Nordosten Sibiriens! Kein mit fröhlichem Mute 

(unternommener, zielbewußter Kampf gegen die feindliche 
Natnr erffillt den Beschauer mit Stob auf (fie Macht des 
ir- nschlichen Willens, der sich die Umwelt unt'rtnn niarfif ; 
) im Gegenteil, mit erdrückender Schwere legt sicii ihm, wie 
j überall in Rußland und ganz besonders in dessen arktischen 
' Gegenden, der lähmt-nde Gt-danke auf die Seele, daß der 
Mensch nicht frei dir .Außenwelt gegenübersteht, sondern 
nur der Skla\e des Milieus ist. Traurig ist so vieles in 
Rußland, aber das traurigste und zugleich russisdiste ist 
der Mangel an Glauben, an die Macht des menschlichen 
\\'i!lt !is I. :ii f.l.i ib. ri. fit - Amerika groß gemacht hat und 
dt r tlurch seine Innigkeit den ferner organisierten Europäer 
mit manchen weniger sympathischen ZQgen des atneri« 
kaniscben Lebens veiaölmt. 



Digitized by Google 



5. — 1907 



ASIEN 



n 



Die wirtschaftlichen Verhältnisse von Britisch-Borneo. 



Von Bruno S 

Von dieser enf^lischen Kolonie, Ober welche im all- 
gemeinen nur %-rrli.iltnisrn:Uiis wi'nit^c Angaben in die 
breitere Öffentlichkeit dringen, liegt eine Denkschrift des 
eisten Beamten des dortigen Zollwesens vor, wddie die 
wirtschaftliche Entwi'klunc Romeos im Jahre 10/1)5 y.mv. 
Gegenstände ihrer Darstellung hat. Das GesaiuJt-fgtbjiis 
kann nicht als ein besonders erfreuliches bezeichnet 
werden, denn der Gessuntaoßenhandel der Kolonie hat 
sich im genannten Jahre nur am 4% gegenüber dem 
Jahre 1904 gehoben. Ebenso geht aus difsir Denkschrift 
b«rvor. daß auch andererseits der Handelsverkehr Londons 
mit der Kolonie Borneo nur ein sehr geringer ist. London 
»•xporfiiTt tlortliin nur Wein, SfuriiunM'n -owie landwirt- 
schaftliche Maschinen und Gt^nite aller Art und es bezieht 
von dort Cachon (Lakritien), TabakdeckblStter, welche 
nach Amsterdam weiter gesandt werden, sowie geschnittene 
Hölaser. Im übrigen existiert keinerlei direkte Verbindung 
«wis( hm i^ornco und dem Mutterlande und die Höhe der 
Frachtraten unterbindet j^che Aosdefanuxtg der Handels- 
tfitigkeit mit denndben. 

W.is den Binnenhandel .Tiibetrifft. -.n bcfmrlt i sirli 
derselbe nach den Auslassungen der genannten Denkschrift 
lUdMtu v<OUig in den HSnden cbinesiaGber oder eingeborener 
Kaufleute, und di»» r.csrhHfte erstrecken sich vorwiegend 
auf Reis, Gewebe, Mehl und Glaswaren, welche aus den 
großen Magazinen in Hongkong oder Singapore stammen. 
Ab Gegenwert fttr diese Kultniprodukte liefern die in- 
Uindiscben Kanfleute ftdgende Roiherwognisn: vor allem 
Hol/ zn Bau- und Niitzzwecken, feim i gesalzene Fische, 
eßbare Schwalbennester, Gununi, Dammargumnü sowie etwas 
Kopn. Der Aoteffl der fJiinttriscben Kaufleute am Hol>- 
gc5fhäft i^t indessen nur ein geringer, vielmehr U?>crt dipjrr 
Zweig dfv Exporthandels fast durchweg in den Händen 
dt r europäischen Kaufleute, die beinahe den gaUten Hola- 
handel mit China and der Kolonie beherrschen. 

Das Zoll Wesen in Romeo ist derart normiert, daß die 
Zölle in erster Linie -As Ivri inzzölle die Einnahmequellen 
der Kolonie bilden und ein Schatz der heimischen In- 
dustrien erst in araiter Linie beabaiditigt ist. Die ZOOe 
gelanf^en fast durchweg als Wertzölk in Hille von 5 Ins 
!«>% des Wertes der zur Einfuhr oder Au:>fuljr bcitiuimtcn 
Waren zur Erhebung. 

Die landwirtscilaftlichm Untemehmangen beschäftigen 
sich hl der Hanptsadw mit dem Anbau von Tabak und 
von Kautschuk. Die Tabakplantagen befmden sich im 
Besitze dreier Gesellschaften, die jedoch nicht das Be- 
streben haben, ihre Anlagen an erweitein, sondern sie im 
Geprntril eher beschränk; n Die K:nitsehn!::in]'flanzungen 
sind noch neueren Datums und «»t im Stadium der Ent- 
wicklung begriffen. Bis zum Eintritt ihrer vollen Ertr.igs- 
fiihigkeit aahlt die betreffende Firma ihreoi Aktionären eine 
Dividende von 4%- Kultur der Kokt^palme wird 

auch seit kur.?eni inil 1 iiu^em Krto!g betrieben. 

In beigbaulidicr BoziiJiung zur Hebung der mineralischen 
BodenMbi.tce des Landes gesdiidit noch sehr wenig. So 

wird au der Bai von Miinulii ein M.inßimer^la^er aus- 
gebeutet, de&seii Befriit) ntutTduigs in ausgedehnterem 
IbBe eilalfeo soll, lawas wird Stemkolile gefördert, 
die sogar scboo cum £xport gelangt. 



immersbach. 

Das in der Kolonie Borneo umlaufende Geld basiert 
auf der in Sir.i^'.Mpnre uhlidien Rupienw.ihniiii; imii isl des- 
halb in seinem Kursstande ziemlich stabil. Die maritimen 
Besiehungen der Kalonie kommen n^icb fast nur mit 
dieser proOen Handelsempore sowie noch mit Hongkong 
7um Ausdruck, daher ist eine derartig enge Verbindung 
biw. Anlehnung an il.is Zahlungsmittel von Singapore 
geradezu ein Gebot der Notwendigkeit. Die Verbindung 
Singapore — ^Borneo vermittdn die Schiffe des Norddeutschen 
Lloyd, welche in Anbetracht der recht hohen Frachtsätze 
dem Verkebrsbedürfnis in weitem MaUe genügen. Dta 
Dienst nrächen Borneo nnd Hongkong versidit xnr HSlfte 
ebenfalls ilei Norddeutsche Lhnd nml zur anderen Hälfte 
die Indihch-ChinesiscJie Dampfschiffahrtsgesellschaft (The 
Indo-China Steam Navigation Company). 

Der Gesamtwert der Ein- und Ausfuhr stellte sich im 
Jahre 1905 auf 7374162 Dollars gegen 7 168945 Dollars im 
Jahre 1904, und zwar bewertet sich der Denkschrift zufolge 
die Einfuhr im Jahre 1903 auf 2836676 Dollars and die 
Ausfahr auf 4 537486 DoHars. 

Eine Stei[;ening haben erfahren : Opium, Reis, Getreide, 
Salz und metallurgische Produkte, eme Abnahme dahin- 
gegen: Petfoleain, Baumaterial. Lebcnsmlttd, Baumwolie 
und Baumwollenzeuge, Früchte und Leguminosen, Häute 
und Felle sowie Vieh. Allerdings muß hervorgehoben 
werden, daß diese Steigerung bzw. Abnahme in den ver- 
schiedenen £in- oder Auefuhrprodukten teilweise in dem 
höheren ödere tieferen Preisstande des Jahres begitlndet ist. 

Unter den ■> i-rsi iiiedencii Einfuhrhäfen der engli-' h^n 
Kolonie Borneo nimmt im Jahre 1905 Sandakan mit 
I «3800D DdUars Einfuhr dm eisten Plats eb: dann folgt 
Darod Bay mit siSnoo Dnünrs, Kudat mit ebenfalls 
^iöüoo Dollars, die Proviiu Keppel mit 385000 Dollars 
und die Provinz Dcni mit 175000 Dollars. 

Unter den zum Export gelangenden Waren zeigen 
eine Zunahme: Bienenwachs, Kopr». Dammargummi, 
Fische, Fnichtr, Knkosniis^e, Opium. Kris, Si-h.ilen, T.ibak. 
In der Ausfuhr zurückgegangen sind Schwalbennester, 
Kampfer, Ckdioa, Kautschuk, H0I2, Trepang und Gutta- 
percli.u 

Ini allgemeinen hat demnaih dns J:ilir 1905 in der 
wirtschaftlichen Entwickelung der Koldnii m wünschen 
übrig gelassen, nnd zwar wird, wie der Ecunomiste franfais 
hierni aosffihrt, nach der Ansicht Sachverständiger die 
Urs ielii- / im Teil in der Erhöhung der Zollsätze erblickt, 
doch muU dem entgegen gehalten werden, daß der haupt- 
säichUdiste Bedarfinrtikd der Kolonie, nimSrfa der Reis, 

aucli heule iicK h vejllsfändig ;ibg,ibenfi"ei i^t 

Man durfte vielleicht die Uisachen des geniigeii vkirt- 
sclmftlichcn Aufschwunges eher in der wenig belebten 
finanziellen Situation und dem Mangel an neuem Kapital 
finden. So. wie die Verhältnisse heute für die Kolonie 
liegen, darf man auch für die näch.ste Zukunft keine 
wesentliche Besseruug ihrer wirtschaftlichen Situation er- 
hoffen, das Interesse des Mntteriandes an einem lebhaften 



.\ufsrhwuiiL' dieser Keilonii' ist 



(in /Ii f^cnnpcK, < 



!ie I'nt- 



femung giud, die Verbindungen zu gering und der 
Ka]Htalzufluü fast gleicli Null. Stagnation ist somit die 
notaendige Feige solcher Ursachen. 
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Asien im Monat Januar. 



G«gcn Ende des Vorjahres hat sich Präsident Roosevelt 
aa die Spits« derjenigen Komitees gestdlt, Mfdche in den 

Vereinigten Staatdi Snmmlungen zur Rckämpfiirif; der 
Hungersnot m China voranstaltcn. Es btdvulwt dieiis 
Vbcgdien natürlich nichts andcrrs als eine politische 
DenMUatration. Mit dem Anseilen der Vereinigten Staaten 
in China ist es inuner noch übd bestdlt; der Chinese 
vergißt augenscheinlich nicht leicht, und noch heute wird 
der Boykott gegen ameriluniaclie Waren in weiten Be- 
rärken des Himndfadien Reidies aufrecht erhalten. Einzehie 
Taktlosigkeiten, dpren «ich ;imerikanische Konsularbeamte 
in China bei Gelegenheit schuldig gematht haben, sind 
hinzugekommen, ma dk Beliebtheit der Amerikaner aufs 
neue in Frage au stdlen. Dufi der Präsident der Vcr- 
einigten Staaten den Boykott der Chinesen mit eimr 
Sammlung für die notleidenden Hungt-rdistrikte bpantworti-t, 
aeigt mehr als alles andere, wie wichtig den Atnerikanem 
der OBtasiatiscbe Harkt ist. Es muB als gane ausgeschlossen 
erscheinen, daß die amerikanischtn Sammlungen wesent- 
lich zur Linderung der in einem großen Gebiete Mittel- 
elimis ausgebrochenen Notlage beitragen können. Es 
hungern nach rtemlich verbürgten Nachrichlt-n zurzeit in 
China Distrikte, deren Bevölkerung diejenige der größeren 
europäischen Staaten an 2alil übersteigt. Was außerh;db 
Chinas gesammelt wird, kann man nur als einen Tropien 
auf den beißen Stein beseirbnen. Die MiBwtrtschaft, die 
den chiu'sischi'n Hungersnöten zugrunde liecl, ist Jahr- 
hunderte alt. und CS müßten erst Obdstände beseitigt 
«erden, die sich durch Jahrhunderte eingebUrgert haben, 
ehe an eine wirksame Bekämpfung c!erartiger Katastrophen 
gedacht werden kann. Es läge lur die chinesische Re- 
gierung nahe, Notstandsarbeiten auf ihre Kosten vor- 
nehmen SU lassen, die Hunderttausende von Familien- 
vitera beschäftigen konnten. Soldie Notstandsarbeiten 
würden zum Teil witderum dazu dienen, die letzten Ur- 
sachen der Kalamität abzubauen. In den Notstands- 
gebieten an den großen StrSmen kHmpft man mit den 
fürciiterlichsten überschwemiriuffien Dnbfi sind die 
Dämme zerfallen und die iAtcli« allenthalben zugrunde 
gegangen. Wollte man die Hungernden damit iMSCiiäftigen, 
die Flu0regulierung zustande zu bringen, so würde man 
gewissermaDen zwei Fliegen mit dner Klappe schlagen; 
aber ai;fi< n-i ii. inlich ist in den chint-sischen Staatskassen 
nicht das nötige Bargeld vorhanden. Auch zeigen sich 
die cbiaestscben Beamten und Behörden vollständig unflhjg 
rn (in.r wirkninr-n Bekämpfung der NotlaK'': es fehlt 
ulx-rall unti vor allen Dingen an Veikrlustiuiii In; viele 
Distrikte hungern, weil die Hilfe einfach riidit bis zu 
ihnen vordringen kann. So befindet sich zum Beispiel 
in der Gegend von Antung mindestens eine halbt^ Million 
Menschen in direkter Tod<-snot, ohne daß die chinesische 
Regierung es versteht, daselbst beizuspringen. Sie unter- 
nahm es, sogenannte Hnngerlaiter anculegen; aber der 
Mangel an Vorsicht, m"t 'A l-hrr vorgegangen wurde, 
hat alsbald Seuchen und Krankheiten in dit:sen Lagern 
aufkommen lassen, und aus dem großen Hungerlager bei 
Tsingkiangpu sind kürzlich nicht weniger als 300000 völlig 
mittel- und subsisti tizlose .Men$chcn verjagt worden, weil 



diesen wieder unendlich viele, die opferwillig uad und eine 
stets offene Hand haben. Aber alle diese Leute sdieuen 

si' h, Gelder zur Bekämpfung der Nnthui .ui dl- Bi am'f-n 
/u gebt-n: sie sind von vornhrrciii übiriiu^l, daU der 
Kioliite Teil der gewährten Mittel an den Händen der 
Würdenträger hängen bleibt. Die Rote K(eus-<kseU- 
sdiaften, die sich bereits bis in die Mandsdiurei ausgeddmt 
haben, versuchen alles Mögliche, \\m dem Klctid /u -.ti iuTn, 
aber ihre Mittel sind lächerlich gering im Verhältnis zu 
der No^ die bdcampft werden «oll. Was wiD es besagen, 
daß der Fonds, den die Zweigvereine vom Roten Krrnz 
gesammelt haben, in Schanghai kürzlich die Summe von 
150000 Taels erreicht hat? 

Man ist in China offenbar seit Jahrhunderten dann 
gewöhnt, durdi Wendungen, in denen raan elementare 
Ereignisse sieht, Tausende oder Hundt rttaust. nde dem 
Untergang geweiht zu sehen, ohne daß die PAicht der 
Gesamtheit sur Hilfeleistung im vollen Umfange erkannt 
wiirr!(\ DriiTi w.'ilir('ni! iin mittleren China Millifmen vnn 
Menschen den HungcrtiKl sterlien mü.sscn, zeigt die IVkiiiger 
Regierung sich nach anderen Si'ilen durchaus agil und 
aktionsfähig. Beispielsweise trägt .sie kein Bedenken, 
den Japanern und Russen in der Mandschurei immer 
energischer entgegenzutreten lünu-t ist der bekannte 
Yinshang zum Organisator der Mandschureiartnee ernannt , 
worden. Der bekannte Prinz Tsai hereist »mit mit 
liinBrm fn fi lue tüe M;iiids< huici . r\ St'.idienzweckcT.". Ks 
heißt, daß er seme Studien so ernst nähme, daß er sogar 
Jede EkihMlung «bldmt. Er und neben ihm die chinesischen 
Lokalbeamten treten immer selbstbewußter auf. Chao, 
der Tatarengeneral von Mukdcn, fordert neuerdings die 
Kohlengruben von Inshun von den Japanern ohne weiteres 
zurück, obgleich diese Gruben im Frieden von Fortsmouth 
von RuSland an Japan abgetreten worden sind. Der 
chinesische Provinzgouveineur hat neinTdin^;-, im die 
japanischen Eisenbahnunternehmungen das Ansiniu-n ge- 
stellt, Betfkbsabgaben an China su saMen. Wenn sich 
die Japaner darauf beziehen, daß all das, was sie heute 
besetzt halten, .s<nnerzeit ja in den Händen der Russen 
gewesen wäre, witd ihrn-ii von China kühl erwidert, 
daß der Zustand der russisdien Okkupation keineswegs 
als eni regulärer su betrachten sei, und daß dieser Zustand 
nunmehr eben sein Ende . .':ei<:ld habe. Und 50 i,'<]u-n 
die dünesiachen Mandarinen daran, das Land in Provinzen, 
Distrikte und Bezirke su tdlen und die entsprechenden 
V'erwaltungsbeniiiten rv. ncjminirren. Kaum war in Mukden 
von den Japantiii deä Wr.'iuil« cir.1.1 größeren .Ausstellung 
gemacht, als China an den Bau einer Konkurrcnzausstellung 
ging. Die japanische Auastellung in Mukdcn bedeutete 
au< h in der Tat «inen HiOerfalg, während eine andere »o 
Tieling gute Erfolge aufzuweisen haben soll. 

Es wird aber die Energie der politischat Behörden, 
was das diineaiscbe NationalgefQhl angdit, fortgesetzt 
aus der Bevölkerung unterstützt. Heispielswei-sc bewirbt 
sich seit längerer Zeit in Peking ein englisches Syndikat 
um Bergwerkskonzes-sionen in Shansi. Als nun jüngst 
bekannt wurde, daß die Gesellschaft ihrem Ziele nahe 
sei und die Knnze^ionen wahrsdieiidich erlangen werde, 
-heid für di< si. !i mit ra.s< iuler 1 ertränkte sich aus Kutnmer über diese Wendung ein 



das Lager > m i, \i:-.if, > 
Geschwindigkeit ausbreitenden schwarzen Pocken abgegeben 
hat, der geradem eine Geftdir fttr das ganic Land bedeutete. 
Es gibt in China nnendlidi viä nküm Leute, und nnter 



aus Sbansi gebürtiger chmcsiscber Student in Japan. 
Sein Tod rief m der Heimat geradesu euie Bewegung 
hervor; er^ward als MSrtyier gepriesen, ei^e ^iro^(^d^- ^ 
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feier an seüjea Opftitod \t:ranstaltet, und seiner Familie 
gingen Tau&ende von Papicrrollitn zu, dii- sie anerkenoond 
ZU diesem Spröflling begUtokwiinscbten. Sokhe vnd ähn- 
liche Demonstrationen werden fortgesetzt aus den ver- 
geh ii<ifnsten Teilrii des Kculu's gemeldet. In der Man- 
dschurei scheinen die Japaner tatsäcblidi nicht auf Kosen 
gebettet sn sein. Die diinesische BevSUcerang wider- 
strebt ihnen offcn^irhtlirli ,,T.r<t knmen die Russen und 
schlugen mm mit der einen H<uid um die Ohren; aber 
mit der anderen Hand gaibtn sie uns auch dafür manchen 
Rubel", so heißt es in einer diinesiaclKn Veröffent- 
lichung aus jener Gegend; „nun IcOnunen die Japaner 
und ;(ri!f<< !n uns ganz auf dieselbe Weise; mit der anderen 
Hand jedoch rauben sie uns alle ansere Dollars." Oder 
es heifit; „Der BAr ist vertrieben, aber dafür ist der "nter 
gekornmen und liat t» öeb. ia der Hdfak des Bären bequem 

geniaclit." 

Neuerdings verlautet, daß sich auch in dem reform- 
freundlicfafin Teile der Beamtenhierarcbie lebhalte Ekwcgung 
zeigt; so soll das Postwesen von der unter internationaler 
Kontrolle stehenden Seezollverwaltung abgetrennt werden. 
Das ist an sich sicherlich ein richtiger dedanke. Die 
Post bat mit dem Zdllwesen gamichts m ttm; ob es aber 
richtig ist, schon jetzt a:\ tine solche Umf-irmung zu 
denken, muU dahmgesieüt bJiibcn. Noch bestehen die 
fremden Posten in China, und noch fehlt das allgemeine 
Vertrauen zu chinesischen Institutionen. Solange dieses Ver- 
trauen in die chinesische Beamtenwelt nicht gekommen 
ist, thni CS ;ils :ai-' Ii uik( vii lli irht v erhängnisvoll bc- 
zeidmet werden, daü man sich neuerdings bemüht, in die 
dberen Stdiea atich dieser Verwaltung Überall Öiinesen 
fin zuschieben. Soeben ward in Peking Audi eine 
Admiralität errichtet, und der Prinz Pu Lun soll im 
Frühjahr dieses Jahres ausreisen, um die FlottenverbUt- 
nisse F.nglands, Deutschlands, Frankreichs, der Vereinigten 
Staaten und Japans zu studieren. Di<- Marineschule von 
Tientsin, die lange brach gelegen hat, ist neuerdings wieder 
in Betrieb gesetzt worden, und man hört allenthalben die 
Frage aufweifen, ob es nicht richtig sei, in Nordchina 

< iiu-n Krirgshafcn /u rri i( Ilten. Mit di<5i r Fr.ig-j .ibcr i,'i-iiit 
man sofort aufs intemationalpolitische Gebiet ; denn tatsäcb- 
lidi befi m len sich die wenigen natfiilkhen Hifen, die sich tn 

Befestigungsrweckcn etf^nr-n rlürlten, zurzeit in den Händen 
der Fremden, RaliUiidi., Japiu.a, Englands und Deutsch- 
lands. 

Dali CS auch unter den Provinziall>eamten nicht an 
guten Köpfen und weitsichtigen Pditilcera fehlt, z<-igcn 
die mannigfachen Projekte, die von den einzelnen 
Provinzgouvemeuren von Zeit zu Zeit angestellt und dem 
Throne vofgdcft werden. So wird nenerdings das Projdtt 
einer Bahnverbindung der reichen Provinz Szc man mit 
dem Innern von Tibet erörtert. Der Vizekönig von 
Szeczuan hat einen bezüglichen Erlaß an den chinesischen 
Amban in Lhassa gerichtet; dabei hat er auch angmgt, 
daß in Tibet eine Reihe von StSdten alsbald dem intcr- 
nadniialeii H;indcl gcöflnet werden dHi' 

Daß Ciiina nach wie vor groikn Werl auf seine Ver- 
tretung im Auslände legt, zeigt deutlieh der Umstand, 
diR die europäischen und amerikanischen ('•■ siiidtci de> 
Himmlischen Reiches fast immer aus einem I'etiwjiitnkicise 
ausgesucht werden, der berufen erscheint, früher oder 
später eine führende Rolle zu spielen. Es ist bekannt, 
daß der vor einiger Zeit aus Birliu gesLhiedene Gesandte 
Yintshang in seiner Heimat weiterhin eine glänzende 



Karriere gemacht iutt. Audi sciaem Nachfolger auf dem 
Berliner Posten, Herrn Tseng Kuan Chuan, einem Adoptiv- 
söhne des in £uropa sehr wohl bekannten Marquis Tseng, geht 
ein gruLier Ruf voraus. Herr Tseng ist in England aus- 
gebildet und gehört in China zur s igi n.ir.nt. i; Reiormpartei. 
Er trat zuerst in den Vordergrund als Sekretär Li Hung 
Tschangs bei den Friedensverhandlungen nach Beendigung 
des Bo.xcraufstandes von igoo Er 1>rf;nindrtt» später in 
Schanghai eine Zeitung, in der er eifrig für das Rcform- 
werlc emtrat. Wahrscheinlich aus diesem Grunde wurde 
er später in den Hintergrund gedrängt. Aber Li HuQg 
Tschang rief ihn sehr bald ins Kiiegsminlsterium: von 
da ging er später ins Außere .\mt über und war kiir-^ vor 
Ausbruch des dünesisch-japaniscben Krieges chinesischer 
Gesandter in Sdul. Ehe er nach BerBn gesandt wurde, 
ftUlgic:tc ci als Taotai von Amoy. 

In Japan tagt zurzeit wieder das Parlament. Seine 
Beschlüsse sind in Europa mit Aufmerksamkeit verfolgt 
worden ; denn es erweist sich, daß im Lande der Sonne eine 
sehr starke Militärpartei besteht, die umfangreiche ROstungeo 
fordert. Japan hat zurzeit 13 Divisionen im Inlandc und 
außerdem je zwei in der Mandschurei und Korea. Der 
Kriegsminister fordert die Aufstdhmg von io^ifesamt 
19 Divisionr ii ; iirs.j rünglich verlangte < r sug:ir 20. Die 
außer Landes stehenden Divisionen werden angeblich zu 
teuer, und es besteht die Absicht, sie durch umfat^jldche 
Abkommandierungen aus den heimischen Divisionen ZU 
ersetzen. Das Kriegsbudget beträgt 100 Millionen Yen 
mehr als 1906; es balanciert in Einnahme und .Ausgabe 
mit 611,3 Millionen bsw. 613,9 Milliooen Yen. Noch 
hegen die japanischen Finanzen ungünstig genug. Herr 
Takahasi'hi, der uns jüngst in Berlin besucht hat, wrilt 
seit längerer Zeit in London, ohne mit der von ihm be- 
absichtigteo Konvertienmg der teoiren Kriegsanleihen vor- 
wärts zu kommen Freilich hat man in Japan bereits 
eingesehen, daii cm I^nd, weltlies an seine Wirtschaft 
moderne Anfoiderungen stellen will, vor allen Dingen 
werbendes Kapital installieren muß, und so geht nuui 
denn daran, mit allen Kräften die Verkdirslinien aussu- 
bricn. Der Eisenbahnminister Yamagaia fnrdrrl nit!it 
weniger als die Einstellung von 350 Millionen Taels für 
solche Zwecke, eine Summe^ ääe allerdings auf 15 Jahre 
verteilt w(rr<\m ?oll. 

Bergbau und Itidusliie weidea nach wie vor von der 
Regierung sorgfältig gepflegt. Der Bergbau ist in der Tat 
während der letzten Jahre vorangekommen. Wahrscheinlich 
wird aus diesem Grunde Japan während der nächsten 
Jahre ein erhöhtes .\bsatzfeld für Bergwerksmaschinen 
bieten. Man arbeitet systematisch daran, die Industrie 
vom Auslande unabhibigig stt machen. So unternimmt es 
die Regierung, an mehreren Stellet' di-s Landes Mustcr- 
an.stalten für die Verhüttung v<m Eliten iu gründen. 
Kupfer, Eisen, Mangan und Kohle werden gewonnen. Ge- 
wöhnUch aber wird das rohe Erz mit germgem Gewinn 
exportiert, um erst in Europa verhüttet zu werden. An 
die-scm Geschäft ist u. a. auch DrutscMaiid bi t<nligt. 

Wenn man aber auch fast auf dem ganzen asiatischen 
Kontinent heute moderne Strebungen zu konstatieren 
l'.it wrihrcnd von allen Ecken und Hndfn Narhrirhtfn 
darüber cinlnufen, in welch rascher .\ufiinandi:rfolgo 
der bishi r halb zivilisierte Osten sich die Fortschritte 
der westEidien Kultur zu nutze zn machen bemüht ist, 
wenn auch beispielsweise der Schah von Penieo, nachdem 
er am 19. Januar fdeilich g»kr«nt "««Aigjgfffie^By GoOglc 
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Telephonverbiudung auf einem öfifentlichen Platze her- 
stellen ISSt. danüt jedamann am dem Volice ihn anrufen 

und ihm wint W'insche und Beschwerden \iiitt:i^.n 
könne, so kojumt doch mitten in solche Natla sehten 
hinein, gewissermaOen als ein mcmcnto dafür, daß man 
sich hüten soll, die asiatischen Länder falsch einzuschätzen, 
die Kunde von diesem oder jenem KückfatI in völlige 
Barbarei. So erzählen neuerdings Kciscrul' im ..Os'.aM.iiischcn 
Lloyd" grauenvolle Geschichten von der Niedermet zelung 
gannrOrtsdiaften einsdiiießlicb der Kinder und Säugling« 
in China aus irgend welcher offiziellen oder nicht offizii 11* n 
Veranlassunff, und so wird beispielsweise bekannt, daß 
21 mittelltis- Stu(i-nti>n in Söul, der Hauptstadt Koreas, 
den Machthabern eine Bittschrift überreicht hätten, der, 
um die Dringlichkeit des Begehrens ins richtige Licht zu 
scr/cn, von jedem einzelnen Bewerber ein abgeschnittener 
Finger beigefügt war. Wie müssen die hohen Behörden 
beschaffen sein, welche ans dieser gesdimackvollen Wendung 
Veranlassung nehmen, dem Begehr der rt-liiit. ii l ifu^i i 
zu entsprechen? Dabei hört man auch von Korea allerlei ' 
ttber angebliche Fortschritte. Die Japaner haben verfägt, 
daß hinfort St Imlkinder neben ihrer Multrrspraihc 

japanisc-h zu h rntn h.itten, und t-s soll auch in Korea 
eine lebhafte Bewegung im Gange sein, welche auf Ab- 
schafiung das Zopf^agens hinzielt. 

Wichtig für die asiatische Politik der europäischen 
Mächte erscheint nebi ii Vi n när.pon im äuOnst : ]! 

Osten gegenwärtig auch der am lo. J anuaj' erfolgte Bcsucli 
des af^ianlschen Emirs beim Earl of Mfaito, dem Visa- 
könic Vfin Indi. n Dun-h diesem Besuch werden Bestrebungen 
mit Krtolg (gekrönt, denen die englist-he Regierung in 
Indien seit fast einem Jahrzehnt nachgegangen ist. Die 
Begegmuig erfolgte in Agra, dem uralten historischen 
Herrschersitfe saMreicher eingeborener und fremder 
P\r.:\stirn. A^^ri ?iattf am Ende des i6. Jahrhunderts 
der Uberlieferung nach über Million Einwohner. Sie 
galt und glt als eise der leidisten Städte Indiens. Mdirere 
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hundert Kilometer von Alahabad entfernt, an der Eisenbahn» 
die von Kalkutta bb Delhi fahrt, liegt sie an den Ufern 

der Tsumna, des mächtigen Nebenflusses des n.inL'rs. Von 
jeher war dieser Punkt militärisch außerordtntiuli wichtig 
und auch ein Marktplatz von großer Bedeutung. Seine 
zum Teil drei Stockwerke hohen Häuser sind meist aus 
roten Sandsteinen gebaut. Neben der modernen Stadt 
aber zeigt Agra not Ii k ilossalc Reste von l'ra* hfti.iuten 
aus der Zeit der Timuridcn. Zwei iCilometer südlich von 
der Stadt Uegt der hoch berühmte Tempel Tadsdi Hahol, 
wo die Croümogulin Archimand Banu (if iS — if'58) be- 
graben liegt. Der Palastbau, welcher dieses Grabmal 
umgibt, soll noch heute von ungeheurer Pracht sein und 
derzeit über i6 Millionen gekostet haben. Auch den 
Afghanen war die Bedeutung Agras bekannt, haben sie 
doch in historischer Zeit die Stadt zu wiederholten Malen 
übereilen, geplündert und eingeäschert. Heute ist der 
Emir als Gast des englischen Vizekonigs in feleiBchem 
DurtüT empfniifjrn '.md nuf lir-n Silberthron der Audienz- 
'• halle geleitet worden. Die Begegnung gilt wahrscheinlich 
mit Recht fOr eraen großen Erfolg der englischen Politik 
in Vorderasien. 

Zum Sehluß sei noch »rwäluit, daß unsere englischen 
Freunde neuerdings es wieder einmal für nötig gehalten 
haben, unsere Asienpolitik im Interesse Englands su ver- 
dächtigen. Der London«* „Globe" hielt es ffir nötig, die 

X.irliriclit ^-ii V. rbii ili r.. d.ill Dc uIm liland i'inr il.-i kleinen 
Inseln im Golf von Siam annektiert habe. Der deutsche 
Einfluß fai Siam, der allerdings lediglich wirtschaftlidier 
Natur ist, liegt den Enfrlänrli rn -ffcnhn- "irbwer im Magen. 
Die englische Presse riiuclil zuiieit iii'iliil ^ c;t'n ein mit 
Geschick lari .it r'r , Projekt für den B i i :t'.. t Bahn von 
Bangkok durch die siamesischen Malayenstaaten. Man 
hStte es gar ta gern hintertrieben, daß die Dorchfährung 
dieses Prijjektes dem Departement d' r öfT, ntli. hen Ar- 
beiten unterstellt ward, d. Ii. der Kontrolle des deutscheu 
Kapitals. 
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Wirtschaftlicher Teil. 



Vorderasien. 



Oer Mündel Südpcrsiens. 

Das Jabr 1905 ist für den Handel Südpersiens Icein 
günstiges gewesen. Die in Rui3land durch dun Krieg mit 
Japan und die inneren Unruhen verursachte wirtschaftliche 
Krisis übte natürlich auch auf Persien, dessen Handel mit 
Rußland mehr als die Hälfte seines gesamten Attlknhand^ 
bildet, eine tiefgreifende Rttclcwirkung aus. Die Einflüsse 
des Cholerajahrs 1904 wirUen noch nach. Teil- Milte es an 
disponiblem Kapital, teils an I.ust. das vorhandene zo 
engagieren. Der Krankurs hielt sich da» ganze Jahr hin- 
durch niedrig. Naturgt-mäß wirkten diese UmstänJo mehr 
auf die Einfuhr als auf die Auäfulir, bes<Hiders auf die 
Häfen, die, wie BiMCbär, dem Doitbganpvieifcehr nach dem 
Norden dienen. 

Die Gesamteinfuhr sämtlicher Golflilfen zeigt mit 
J5344395 M. <;iii sd;* inliari's l'Ius vim i25'"(ij>- gegen 
das Vorjahr, wobei jedoch in Rücksicht zu ziehen ist, daß 
die 2S£Eem tttr die kleinen HIfen <ür 1904 fehlcD; setzt 
man für diese etwa den gleichen Befrnp; wie rn i:; fca. 
5o8o(X) M.) ein, so ergibt sich also iiui c-inc Zimaliuic der 
Gesamteinfuhr um etwa 750000 M. gegen das Jahr 1904, 
das auch schon infolge der Cholera und des russisch- 
japanischen Krieges ein ungunstiges war. 

Die Gesamt ausfuhr zeigt — unter der glciticn Em- 
scliränkui^ bezUglicli der kleinen Häfen — mit 19x89810 M. 
ein Plus von 2473353 M., d. h. wenn man auch hier für 
die kleinen Hiiffn etwa die gleiche Export^iffcr 1905 
im da> \'üijalu annimmt (ca. 1035000 M.) em i'lus von 
ca. 1 4J5 üc lo M. 

Am, schwersten hat naturgemäß Buschär zu leiden ge- 
habt; seine Einfuhr hat um 2055290 M. gegen das Vorjahr 
atgcnomrnin 

Die Einfutir der übrigen Hafen zeigt eine Zimahme 
gegen das Vorjahr, hei Mohammerah 103367 H., bei Ungah, 

das nur dir nähere Umpfbun;; imA einen Teil der arabischen 
Küste niil WürtB vcr&orgt, und Bender Abbas, das nach Süd- 
ostpersien (Persich Beludschistan, Kirman, Vesd) liefert, die 
also beide der in Nordpeiaien herrschenden Depression 
weniger unterliegen, um 381812 baw. 3357618 M. (Gegen 
icjc< i b( tr.igt jedodi das Flns in Bender Abbas nnr etwa 
I2UOOOO M.) 

Die AuahihT hat in allen Häfen eine Steigeraag gegen 

dns dtjrrb dir Choleraepidemie uncriinstig beeinilußte Jahr 
HJ04 erfahren, mit .'Ausnahme vou Mohammerah, dessen 
Minus auf die schlechte Opiumemte und die Abnahme des 
Exports gemünzten Silbers sniückzuiühten ist. 

Die Ifehiausfobr betrug in Bu schär 10(0992 hl, in 
Bender Abbas 515008 M und in Lingah 3633*3 M., die 
Minderausfuhr in Mohanuneralt 374948 M. 

Von den hauptsächlich an der Efaifuhr beteiligten 
Ländern zeigt Großbritannien mit n. j/'ir, M. eine Ab- 
nahme von 290678 M. geßt-n das Vorjalir. Die Zahlen für 
das Verhältnüs von iii<,5 zu 1904 umfassen nur Buschär, 
Bender Abbas. Lingah und Mohammerah, da für die kleinen 
Häfen die ZifEem für 1904 fehlen. Die Einfuhr nach den 
kleinen Häfen für 1905 ist in Kkmoiem aqgcgeben 
(19989 M.). 



Britisch-Iodiea hat mit 11 790465 M. eine Abnahme 
von 123407 (383618) M. aufzuwdsen, Fninkreidi mit 

2492808 M. ein Minus von 59138 M., österrei-!i mit 
1 183902 M. ein Plus von 121 137 (3437) M., Deutschland 
mit 899852 M. ein Minus von 490768 (2673) M., RuShnd 
mit 1354467 M. ein Plus von 2058x3 (15514) M. und die 
Türkei mit 1488277 M. ein Plus von 1141841 (27060) M. 
Dies Plus liegt hauptsächUch in Silbergeld. 

Die Beteiiigimg der Hauptländer an der Ausfuhr war: 

1. Deutschland 240961 M., d. h. ein Plus von 45 384 M. 
gegen 1904; 

2. Großbritannien 3117545 M., d. h. ein Plus von 
756834 M; 

3. Indien 8 175 715 M., d. h. unter Fortlassung der 
kleinen Häfen (269291 M.) ein Plus von 1742922 M : 

4. Rußland 59906 M., d. h. ein Minus von 115830 M.; 

5. Arabien 1507982 M.. d. h. ohne die kleinen Haien 
1905 (47394r M.) ein Phis von 101081 M.; 

fi. Türkei 2'kij()jj M,. d, h, ohne dir klednea Hafen 
1905 (292746 M.) ein Plus von 324629 M.; 

7. Odna 2698251 H., d. h. ein Minas von 170596s H. 
(haupf«.'i-hlir1i Opium) 

Es unterhegt kemein Zweifel. i.laB dei H indel Deutscti- 
lands mit Südpersien erheblich bedentendtn' ist. als es nach 
der Statistik den Anschein hat. Erstens kommen nicht 
uneriiebliche Warenmengen durch Vermittluiig des indischen 
ZwJsrl.t-nliandeh nacii dL-m Gnlf, namentlich Eisen- imd 
Kurzwaren, billige Glaswaren und andere billige Massen- 
artilnl. Zweitens erschemt jedenfalls ein Teü der deutsdien 
Ein- und Ausfuhr, die bi^^h^r m.inpcl-^ rincr direkten 
Dampferverbindung den Weg über Bombay oder London 
nehmen mußte, in der ZoUstatistik unter Indien bfw. 
England aufgeführt. 

Nadt der Zdlstatistik b«'trug die Einfuhr Dentsdtlands 

n-K:!! ilk-n 7()llti:ifi'n iir. ncrirl!tsj.H]ire SiitjS^i M. Da für 

1904 die Ziffern für die kleinen Hafen fehlen, so muß man 
die Einfuhr nadi diesen HSfen Z905 (3675 M.) von obiger 

Smnmc ab;^iehf ri so daß sich für Rusr^iar, 'Rc-nder Abbas, 
Lingah und Mohamnicrali iiii Jahre iiju5 der Betrag von 
897177 M. gegen 1387945 M. im Jahr 1904, d. h. eine 
Abnahme am 490768 M. ergibt; -da Deutschland in den 
Haupteinfuhrartikeln einen festen grSßeien Absatz bisher 
nicht b< -itzt so ist in schlechten Jahren ein Rückgang 
seiner Einfuhr stets in demselben Maße zu erwarten wie 
in günstigen Jahren eine Hebui^. 

Ein besonders starker Rückgang ist zu verzeichnen in 
emailliert«»n Eisenwaren 23927 M.. Eisen- und StaUuaieH 
4S51:"; .M , Kupfer und Nickel in Barren usw. 10435 M., 
WoUgewelien 53848 M., dcagl^chen mit Baumwolle gemischt 
18108 H., BanrnwoOgeweiben 270391 M., Seidengeweben 
14720 M., verschiedenen Geweben 44654 M., Mübeln 
27684 M., irdenen Waren 95046 M., Drogen 59903 M., 
Farbstoffen 14379 >B erster Linie in der Metall- 

und Textilwareiihrrinehe. 

Eine Zunahme zeigt die dcutaciie i!iinfuhr in Halb- 
s<-idengewebeii 330S7 M.. Kurz- und Schnittwarm 30970 .M., 
Spiegeln, Lampen usw. 13077 M., Glaswaven 11245 ^> und 
Hutnicker 119559 M. 

Billige EiMT.kurzwarcn hab(;n sirli im C,olf stark ein- 

gebüigert. Man findet in den Basaren selir viele deutsche 
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Ibrken, die nun grBQten Teil dui^ den htdiitheit Zwtscihen- 

hvidel lu-rk' iiiimcn. 

Audi liiUigt? UvulsrlK: (.l ihwaren kommen auf dem- 
sdben Wege nach Südin^^r^u n 

Die Ausfuhr nach Deutschland ist in den letzten zwei 
Jahn-n nicht unerheblich gestiegen, nämlidi von 61322 M. 
\m J ..lu e i<y >3 auf 195577 M. im Jahre 1904 und 240961 )f . 
im Jahre 1903. 

Der Hauptartikd war Gumni (Tmgant und UDlfidkh) 
mit 214336 M. im Jahie 1905 gcgm 101136 M. im Jobrc 
1904. 

Das Mmus von angeblich 17263 H. in Asa foetida ist 

in der geringen Nachfrage in Europa, das von 475x6 M. 

in Opium in der scblecbteti Ernte begründet. 

(Nach einen Beiidite des Kais. ViKkoondats m Bnidiär.) 



Russisches Asien. 

Die Pischerel Im Amurstrom. 

Der Fang wertvoller Fiscbarten im Amor auf der 
Strecke von der Hündnng deaadbeo bis nad> Chabarowsk 
nimmt mit iedeni ]a.hi c zu, wozu namenthch der Umstand 
beiträgt, daß inaii Ixjgonnen hat, Amurlaclis nach den 
earopäischen Märkten zu exportieren. 

Der iDtenaive Lachsiang im Amur droht dieses Wasser- 
becken bald arm m machen, da jetzt vorzugswebe solche 
Fische geiLtiigen wrnlen, die zum Laichen den Amur hin- 
aufgehen. Unbedingt nutwendig wäre es daher, jetst schon 
UaHnahnen nun SdnitBe dieser edlen Fiscbart im Araur- 
atroDi zu treffen. 

Die dort gefangenen Lachse werden teils einfach ein- 
gesaiicn ohne Salzlake für den japanischen Markt, teils in 
FXasem in Lake für den russischen Markt verschickt. 
Neuerdings werden Lachse dort audi zum Gefrieren ge- 
bracht und 'V Iiiann auf Dampfem mit KüUvomdltullgen 
nach Hamburg tramportiert. 

Seit dem letiten Somnar werden auch Lachskonaerven 
in BlechbSdisen in den Fiaebereicn von Nadet^kr am Amur 
henpatdlt. (Nad) Torg. Prora. Gaz.) 



Die Bedeutung der Orenburg-Taschkenter Eisenbahn. 

Als die Transkaspische Eisen balm noch nicht bestand, 
wurden groDe Massen von Waren, wie Baumwolle, Wölk, 

getrocknetes 0(>st usw., aus Turk< stan in Karawanrn atif 
Kamelen uäcli Orenburg gebracht, wo sie in umfangreichen 
Magazinen Aufnahme fanden. In jener Zeit war auch die 
Zweigbahn Orenburg-Samara mit GUtem überfüllt, und in 
Samara wurden zahlreiche Schiffe mit ausschließlich roittcl- 
iHatischi t] Warm In laden. Ms aber in den 80er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts die Transkaspische Hauptbahn 
erbattt war, neigte sädi bald im Haodd des Gouvernements 
Ofenburg und insbesondere der Stadt Orenburg ein merk- 
licher Rückgang, da viele Handelsürnien ihre Operationen 
nach anderen Zentren an der Transkaspisdien Eisenbahn 
■verlegten. Orenburg verlor nicht nur die Bedeutung als 
Vermittel ungspunkt für Mittelasien, sondern büßte sogar 
seine lokale Handelsbedeutung ein, und zwar in solchem 
Mafle, dali man seinerzeit die Frage wegen Aufgabe der Oren- 
bnrg-Samaia-Zweigbahn aufwarf. 

Die Oifulnirfi-T.isi Lk-, nto! I'isciiVjal.r. h it :n;; i-iiie:r. 
Male die ganze dortige Gegend aufs neue l>clcbt, und Ortn- 
Imig fingt wieder an, seine Mhere Bedeutung zarOckMi- 
«ilangen, indem et die mittdasiatiaciMn Waien wieder an sich 



zieht. Man «kennt fibtigens immer radir die VorxBge 

dieser Eisenbalinlinie ^< t<tnü'j . r der Transkaspischen Bahn, 
bei der letzteren kommt auüei den hohen Tarifen und der 
langen Tiansportaeit auch ncK:h die Unbequemlichkeit in 
Betracht, die in dem doppelten Verladen der Waren infolge 
der Überfahrt über das Kaspische Meer besteht. Die ersten 
Versuche des Transports von Waren auf der Orenburg- 
Taschkenter £isenbahn ergaben nach Angabe einiger 
Handdsfirmen «ne Ersparnis von 2% gegen den Transport 

auf (l<-i Traiisk ispischen EiSi-nb.jhn. Dieser Pru/entiaU 
wird noch steigen, wenn die neue Bahn vollständig fertig- 
gestellt Sehl wird hinsiditfich der Brücken und der Schote- 
Vorrichtungen g«'fren S.-»nd- und Schneeverwehungen, und 
wenn eine genügendt Anzahl von Waggons zur Verfügung 
stehen wird. 

Aus dieser rein kommerziellen Bedeutung wird die 
Orenburif-Tasdifcenter Eisenbahn aiidb noch eine bedeutende 

Rolle in der wirtschaftlichen Hebung des Kircisenlandes 
spielen: die gewerbliche Vieluucbt, die mit ihren Erzeug- 
nisaen sowohl den inneren, als andi den andiodischen 

Markt verborgen könnte, die Lsjjerstättcn von Steinkohle, 
die Menge Landseen, die das Land juU Salz \ ersoigen, der 
Fiächreichtum des Aialiecs. dies alles konnte bisher wenig 
au^eauttt werden. (Toig. Prom. Gas.) 



Die Kupfcrindu.strie in Turkestan. 
Die Aussdimclzung von Kupfer in der Kirgisensteppe, 
die im Jahre 1684 mit 34500000 Pud ihren hfiehsten Stand 

erreichte, begann damals fortgesetzt zu fillrn: mich dir 
Einführung eines Ausfuhrzolles für Kupfer war nii:]it im- 
stande, die Kupferindustrie in den Kirgisenstqifien zu 
heben, die zu Anfang der neunaiger Jahre fast vollständig 
daniederlag. Als Hauptgrund ffir diesen Ruckgang muB 
das vollständige Fehlen von Verkehrswegen und der Mangel 
an Nachfrage angesehen werden. Stit dem aweiten Viertel 
der nennriger Jahre begann die dortige Kupferproduktion 
wieder etwas 7u/unehtnen und stieg mit einigen 
Schwankungen von der sehr uiil)edeu[crjden Ausbeute von 
561 Pud im Jahre 1893 auf Pud im Jahre ig02, 

um im folgenden Jahre 1903 wieder auf 17902 Pud her- 
unterzugehen. Nach Daten des „Gelehrten Bergkomitees" 
betrug die Zalil der in den Kirgisensteppen im Betriebe 
befiodhchen Kupfetschmdzwerke im Jahre 1905: 3 bei einer 
Gesamtzahl von 20 solcher Werke in gaw Rußland. Erst 
in allerletzter Zeit, wo die Nachfrage nach Kupfer auf dem 
Weltmärkte einen nie dagewesenen Umfang erreicht hat, 
bringt man auch den Kupferlagerst&tten hl den Kirgisen- 
Steppen wieder ein größeres Interesse entgegen. Wie der 
Turkestanschen Zeitung (Turkestanskija Wjedoniusli) ent- 
nommen wird, nehmen die Eigentümer der auffji gel>enen 
Kupferminen und der geschlossenen Werke ihre Arbeit wieder 
auf. Aus Moskau und aus anderen Stidten kommen »bl- 
reiche Anfragen an die Besitzer der Grui.dstüeke mit 
Kupferlagerstätten, ob letztere nicht diese zu verkaufen 
wünschen, wobei die Käufer sich mit aOen Verkauftbe- 
dingUQgen einverstanden erklären. 

(Nach Torg. Prom. Gaz.) 



Die roasicch-Japanische MandelaseseUachaft. 
Der Grttnder der im Entstehen begrifieiien russlsdi- 

japanischen Ilandelsge-scllschaft ist dei a.nisrh Ktm-ul 
in St. Petersburg Minkowaki. Nacli dessen .Aussage sind 
schon sät der GrOndnag eines japanischen Konsulates in 
Petenburg. d. h. adt 1905 und früher, von der janannfthnn 
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Sdte Venuehe gemacht, in direkte Haiiddsbelicilmiigen m 

RuDIanil /u treten. Es wurde ein besonderer Agent nnch 
Rußland geschickt, um Zitz eiazukauien, es wurden russische 
Haschinen für Tabakfabriken taenagen. Es wurde die Ver- 
uutaltUDg eines Ausstelluqgsmuieiiiiis jajttniacher Waren in 
St. Petersburg geplant, wobei die japanisdie Regierung 
bereit war, eine Geldsubsidie /u diesem Zweck auszuzahlen, 
tugleicb wurde zur Organisation der russisch-japanischen 
Handelsgeadiscbaft geschritten; die Vertreter der beiden 
Parteien sollten in Berlin z-isrimmcntrcfllen- Der im Januar 
1904 ausgebrfKhenc- Kiky hit allen Verhandlungen ein 
Ende gemacht. Mit der \\ icdi i ufnahme der diplomatisclicn 
fiefiebingen ist der Plan der Oiganis&tion eines direkten 
mssisch-japanisdien WarenaustaoBdieB ins Leben (getreten. 

Die russisch-japanische TliindtKci -cFls nuft wini mit 
einem Kapital von i Million Rubel in 400 Aktien gegründet ; 
sie setzt sidi den Import japanisdier Waren nadi Rußland 
und den Export nissischcr Waren nach T^ipan auf 
KomniLssioriitgrundluge zum Ziele. In St. PetcrsLiurg, m 
größeren Städten des europäischen Rußlands und den Zentren 
Sibiiiens sollen Museen japanischer Waren enicfatet werden, 
in denen Bestellungen entgegengenommen und (He Waren 
Verkauft werden. iVi dlfn Filiulen drr G<j-<!lsi l;<ift worden 
Agenturen, welche Aufträge für Kaui und Verkauf an- 
nehmea, eröffnet. Es wird auch die Grflndung einer 
besonderen „Rnssisdi'japaaischen Bank" geplant. 

(St. Petersburger Heroki). 



Indien und Australaslen. 



Zuckersteuer in Niederländisch-lDdien. 
Durch Ver«f dnmiK des Generel-^foavemeurs von Nieder- 

ländisch-Ostindien vom i ). Mai iqoA — Staat.sbl.-itt No 
250 • — ist eine Zucktrstener (suiker bela.stini;) mit Wirkung 
vom I Januar igo6 ab eingeführt. Sic wird von Fabriken 
mit einer Verarbeitungsfähigkeit vua mehr als 1000 I'ikul 
Rohr in der Form einer Abgabe von der Erzeugung des 
letzt vergangenen Jahres erhoben und nach driti dutch- 
sdmittücben Reinertrage, d. b. nach dem Untcrscliicdc 
swiBchen den dordndmitUichen Herstethmgskosten und 
dem Koheriris cine^ Pikuls Hauptzucker, hf r.din' t. V.in 
Pikul Sackzucker wird dabei für Pikul llauiitiiu ktr 
gerechnet. 

Überschreitet der Roheilös die Herstellungskosten nicht 
und ist somit kein Reingewinn euielt, so wird keine Zucker- 
stcuer erhoben. Dagegen bctriigt diese bei einem Rein- 
gewinne von 

% Gulden V ., Cent tOt i Pikul 

% t« r*(# " * 
I » 

l'^* .. 
1% 



Sollte der Reingewinn mehr ata 4 Gulden betragen, so 
werden von je Vi GvUen i\ Cent mebr etfaoben. 
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Die Eisenbahnen in den Vereinigten lYlalaycnsUutten. 

Die Gcs;»nitlänße dir im Betriebe befindlichen Eisen- 
bahnlinien der Vereinigten Malayenstaatea betrag nadi dem 
Jahresberichte des Eisenbahn-Departements für 1905 am 
Ende drs Jahres 1905 rnf>li.<iihc Meilen; davon sind im 
Jalue 1905 56 Meilen neu gebaut worden. Die gesarote 
Kapitalanlage betrug 37161 9M.7if, die aussäilienUch aus 
den laufenden Einnahmen der Staaten bestritten ist. Auf 
die im Betriebe biTindliche Meile entfällt sonach eine Aus- 
,lage von 9400» s. 

Die Gttaroteinnahmen betragen 4058685,59 $, d. h. 
um 385044 $ mdir als im Vorjahre und vm 443685 $ mdtr 
als dcrVor.ins( Iil if^ war Per Reingewinn l>etrug 16^)3048,15 -S, 
wa.s eine Verzinsung von 4,46 \ des Anlagekapitals ergibt, 
gegen eine sokiie von 4,60 % kB |ehre 1904. 

I>ic B'-trirbsausi^abrn betrugen 2277^0.54^ d.i. um 
14743- ni'.^lir «il^" if^ \'i.)rja}ire. 
Es betnig fem er: 

1. das Verhältnis der Gesamtausgaben zu den Betriebe- 
ausgaben 57.80 gegen 59,09 \ im Vorjahre, 

2. die 2ugmei]enabl 1543626 gegen 114x188 im Vbr- 
jalire, 

3. die Gesamteinnahme pro BetiMsmeile mtd Woche 

191,17 S 

4. die Betnet>sauäg.ibe pro Bctncl>sraeile und Woclic 
1x0.49 .$. 

5. Die Gesamteinnahme pro Zugmeile 2,55 i und die 
Gesamtausgabe pro Zugmeile 1,48 8 und der Reingewinn 

pro Zugmeile 1.07 -S, 

6. die Anzahl der beförderten Passagiere 5514449. d. s. 
um 716840 mehr als im Vorjafaie, 

7. dir Anzahl der Lokomotiven 70. 

Durcli die im Bau begriffene Eisenbalui vuin FloaM.- 
Gcmas in Johore bis Johore Bahru, die etwa 120 englische 
Heilen lang werden und einen Kostenaufwand von 1246088t ^ 
erfordern wird, wird eine Eisenbahnverbindung zwischen 
Singapore und Penang li> ri;c-=.tc'llt, Der Mc ri .satm, der 
die Insel Singapore von dem asiatischen Festlandc trennt, 
soll nicht fiberbrfickt, sondern mittels DampfHhren, anf 
denen di^ Züge verladen werden, duri:hf;ihrrn werdc-n. Bis 
zum AugUit iyo3 waren boretts 65 Meile» dieser HaJm in 
Johore im Bau. Eigentümer der durch Johore geführten 
Linie ist das Sultanat Johore, dem die Mittd mm Bau 
von den Veremigten Malayenstaaten vorgeschossen werden. 

Die im Oktober 1905 frrtiggi-.iellte Zcntialv^eikstätte 
bei Kuala Lumpur zablt zu den bcstcingericlitelcu Eisen- 
bahnwerkstättea im Osten; sie ist fttr die BedliiUase eines 
mehr als doppelt so t^rnßnn Eisen bahonetses ab das gegen» 
wärtig vorhandene emgenchtet. 

<Nadi einem Bericht des Kais. Generallmtsnls io Slagapoie.) 



Ostasien. 



für 



Eröffnung des chinesischen Hafens 
den fremden Handel. 
Hsiamintun ist vor ungefShr 90 Jalu^en von einer 
mohammedanischen Gemeinde gegründet worden. Es blieb 
em unbedeutendes Dorf, bis vor ungefähr vier Jahren die 
nSmdlidiste Strecke der chinesischen Nordbahn dem X'c rkchr 
ttbcfg^ten wurde. Hshuninting, wie es dann genannt wurde, 
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M die nördlichst!' Endstation dieses wichtigia N'eikdns- 
mgem and wurde bald der Stapelplatz der aus der west- 
lichen nrimdsdrarn und dem sChÜHcbcn Zipfel der Mongolei 
zur Verfradif ung :iuf di-r Kafm bisliiiiinti-n Guter. D:c 
chinesische Regierung trug der wachsenden Bedeutung des 
PhtMs dadurdb Redhntuig. dofi si« Hsäunin zur PiSfdctur- 
Stadt erhob. Während des rusüiscli-japanisr h< n Kritgcs 
war Hsinminfu für beide Armeen von grulier Bcilt.utuiig. 
Bb kiin vor der Schlacht von Mukdt-n bezogen die Ru!«cn 
emen weaentüchen Teil ihrer VerpHegungsbedttrioisse über 
Hsrnmin ans Ttentsin, nadiber wurde die Stadt eine 
wichtige Et.ippe fiir die Japaner. Durcli rinc rasi I. licr- 
gestellte Feldbahn wurde sie im Summer 1905 mit Mukden 
vwbundeii. Vor zwei Monaten haben die Japaner nun- 
mehr den Ausbau der Lirtif nl«; Vnllbnhn rrM vorlSiifip der 
japanischen Spurweite vollendet und die Linie dem Verkehr 
übergeben. Nach japanischen Zeitungsmcldungen sind in 
Hsinnunfa bis zur VoUendu^g der Bahn täglich rund 2800 
Karren ein- nnd ausgefahren. Der Warenverkehr soll im 
August icy05 einen Wert vnn -jyndf) Yen pchafit ii.il.en, 
der im September angeblich auf 5900000 Yen, im Oktober 
auf 8000000 Yen, im Noivember nnd Detember euf je 
10000000 Yen gestiegen ist. Diese ?tafi=:ti?'-hcn .\npa'li( n 
aus offiziös japanischer Quelle sind verniuthch /.utrctti nd, 
da die Japaner seit dem Friedensschluß in Hsinminfu eine 
Karreniteuer erliofaen nnd in Verbindung damit den Verkehr 
genau kontrolliert haben. Sie geben jedoch kehl Bild von 
der Bedeutung Hsinminfus als Handelsplatz in n<'rmalcn 
Zeiten. Ein großer Teil der die Stadt in den Monaten 
August 1905 bis Januar 1906 passierenden Waren war für 
die Verpflegung der Armee be^timrnt. Für das laufende 
Jahr, in dem die Truppen allmählidi iurückgczogen wurden, 
feldt jede Statistik. Das Zusammentreffen dreier Handels- 
stiaOen und zweier Eisenbahnlinien in Hsinminiu scheint 
aber der Stadt unter allen Omstanden eine Zukunft zu 
sichern. Die Straße aus dem Norden, die hier in die Eisen- 
bahn mündet, gilt als der meist beialuene Winterverkehrs- 
wtg «wischen der nlSrdlichen und der sttdüche» Mandadiurei. 
Riesige Karren;üge snllcn sich unpenrhtet der Konkurrenz 
der südmandächuriädien Bahn auch ]eu^ nuch von Harbin, 
Tsitsikar und Kirin über Kuangtschengtse nnd Fakumen 
nach Hvnminfu hin- nnd zurückbewegen. Eine nordwest- 
liche und eine westliche Straße bringen den Verkehr aus 
und nach der südwestlichen N[andschurei dahin. Nach der 
Ansicht der Niutschwanger Kauflente ist die Öffnung 
Hsinnünhis für den Iteinden Handel freudig zu be- 
grüßen. Wenn auch vorläufig, so lange der Mand- 
schurcihandel daniederüegt, nur die unttmelimendälen 
Firmen, wie die British American Tobacco Co., daran 
denken, Agenturen dort aufzumadienf so wird der Platz 
doch schon jetzt von allen als einer der aaHchtsreiäiBtao 
für eine kimi'tige Hntwi< kelutig des Fremdfaandds in der 
Mandschurei ins Auge gefaßt. 

(Bericht des Kais. Konsulats in Niutsdiwang.) 



unbe^< liränkt zugelassen. Sie beabsichtigt femer, den gegen- 
wärtigen StraitsdoUar eiozmicben nnd durch einea in 
Indien zu prägenden neuen Dollar mit einem Feingebalte 
von tun Sui> gegen wie bisher ocxi zu ersi. tzi n Wenn sich 
schließlich noch die vom Gouverneur im Rate angedrückte 
Hoffnung, daß and) der halbe Dollar kOnftig unbeschränkt 
gesetzliches 7ah!unp;smittel werden würde, verwirklicht, so 
wurden die Kolurue und die vereinigten Malayenstaaten 
den Sovoreign, den StraitsdoUar und den halben Straits* 
doUar als gesetzliches ZaJilungsmittel haben. 

(Nachrichten für Handel und Industrie.) 



Währungsverhaltnisse in den Straits Settlements. 
Die Regieiiing der Straits Setdemeats hat durch Ge- 
setz vom 14. September ny-A hc^Xmmi, daß sie, um bei 
dem steigenden Stlberkurs den Aaschluß von Dollars zu 
verhüten, künftig nach ihrer freien Wahl auch Gold gegen 
Noten abgeben wird. Außerdem hat sie mit Gesetz vom 
M. Oktober 1906 Gold, den Sovereign, zum gesetzlichen 
Zahlungsmittel erklart und gleichzeitig die Eindi 'llarnote, 
die bisher nur bis zum Betrage von 10 $ zugelassen war, 



Das chinesische Münzwesen. 
Um die uneingesdirankte Ausprägung von KupferldMi 

durch die Provinzialregierungen verhüten und den von 
einer Oberproduktion von Kupfermünzen drohenden Ge- 
fahren entgegenzutreten, hat die chinesische Regierung im 
vorigen Jahre R^ulationen für die einheitliche Herstellung 
von Kupfermünzen für das ganze Reich erlassen. Es 
-elieint fast, als ob die Zentralregierung jetzt ihrem Ziele 
der Durchführung der einheitlichen Organisation der Kupfer- 
käscltprägung allmühlkh nSher kommt. In der in cbinesisclien 
Zeitungen vereifferidi' Ilten Eingabe des Reichst h.itz.inites 
und des I'in^mzmiiüsteriutns an den Thron wird erwähnt, 
daß das ün vorigen Jahr erlassene kaiserliche Edikt, durdt 
das die Einschränkung der Ausprägung von Kupfermünzen 
angeordnet worden war, \on den meisten Provinzen aus- 
geführt worden sei. Nur die Provinz Kiangsu habe an 
die Befolgung de» kaiserlichen Befehls erinnert weiden 
müssen. Um nun die dnheitliche Gestaltung der Ans- 
])räj^ung von Kupfermünzen zn fördern, sollen folgende 
Maßregeln getroffen werden: 

Die vom Finanzministerium eingerichtete Zentralmünze 
.•k>ll beibehalten, im Übrigen die Münzstätte in Schantung 
mit der von Chihli vereinigt werden. Ferner soll Hunan und 
Hupci zusammen eine Münzanstalt, die drei unteren Yangtse- 
Provinzeo eine gemeinacfaaftUche Münze in Nanlcing haben. 
Ebenso sollen die Münzen von Cheldang und Fulden so- 
« ie die ■> on Kuangtijng und Kuangsi miteinander vereinigt 
werden. .\lie diese, nebst den vier Münzstellen in Mukden, 
Honan, Szechuan und Yünnan, zusammen neun lllinzan- 
stalten, sollen der Oberaufsicht der Zentralregienuig unter- 
stellt sein. 

Um nun den Beschwerden der Provinzialregierungen 
ZU b^egnen* daß sie die zur Heeresreform erfordcrlicben, 
von ihnen zu leistenden Beitrüge nidit aufbringen, wenn 

ihnen der hisln-r .nis dem Ausptiigt ii vnn Kupfermünzen 
erwachsende Gewinn entzogen würde, sollen bei der ail- 
jähriichen Abrechnung 40% des Reingcwmns alt Beitrag 
für die Unterhaltung der Truppen einlielialten werden. Der 
Rest soll an die Provinzen, in denen sich bisher Münzen 
l)efunden haben, verteilt werden. 

Endlich haben das Reichaschatzamt und das Finanz- 
ministerium beantragt, einen kaiseriichen Kommissar zu 
i'tits. nden. um die provinzialm Miui/instalten zu beriuf- 
sichtigcn. Durch ein am i;. September d. }&. erlassenes 
Kaiserliches Edikt sind ifa» VonddSge gendunigt, und es 
ist der PrSfckt von Peking. Chfrtpi, zum kaiserlichen 
Kommisbiir im du: Bej.ut>,iiJitjgui;g dei Manzen ernannt 
worden. 

Das seit längerer 2eit anhaltende Heraufgehen des 
Silbokuraes läßt den Übergang zur GddwSbzurig nicht 
mehr so dringiend eracfaemen als früber. 
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Japanischer Bei^^bau. 

Von Paul Marten. 



Mit der Wiederherstellung der Kaisergewalt im Jahic 
1868 and mit der Errichtung der Dynastie der „Mciji" 
aetst in der Industrie jener gewaltige Aufschwung ein, der 
insbesondere für den japanischen Bergbau nicht ohne 
bedeutsitmcn Einfluß bleiben sollte. Die Minenindustrie 
hat sich in Japan zu einer der wichtigsten Industrien des 
gamen Landes entwickdt ; eigentümlicberweise blieb der Berg- 
bau in den ersten Jahren der neuen Ära bedenklich lurflck. 

Aber ;iuch hier, wie in so vielen Milkswii IschaftHchen 
Dingen, erkannte die japanische Kcgietung bald klar und 
fest ihre pUagogische Verpflichtung auf industrietlem 
(iC'biete; die Regierung ließ selbst schürfen, setzte Minen 
in tietrieb, zu welchem Zweck sie das gesamte tuclinische 
Material au< Ivuropa kommen ließ; kurs, die japanische 
Rfigiemng tat alles, WM den Beigbau nur üqgendwie aur 
EntwicUimg bringen konnte. Endigte diese k9nat1iche 

EfSffnnng des Hergbiiues für die japanisolie Rcgieiun^ vorn 
fijianiielleu Standpunkt audi fast immer mit einem MiU- 
efMg. so war der PrivatiiidtHtrie dodi wenigstens ein 
awedtdienliches Beispiel gegeben. 

Nachdem die Regierung des Mikado ihre erzieheräche 
Angabe auf diesem Gebiete als gelöst betrachtete, begann 
man nach und nach mit dem Verkauf der staatlichen 
H«rgw( rke. Seit diesem Zeitpunkte settte in der privaten 
Montanindustrie jener gewaltige .\ufschwung ein, der für 
das ganxc VoUcswirtacbaftsbild Japans typisch wurde. Die 
alte Mineaordnnng vom Jahre 1890 i^ dnrcih das neue 
Mfaiengesetz vom Juli n,'i5 iiset^t worden: mit diesem 
Gesetze sind die Kediii- und Pflichten im .Minenbetrieb 
klar gekennzeichnet und umschrieben worden. Merk- 
wfirdigerweiBe wurde hieniach der Bergbau dem Hinister 
fnr Landwirtschaft unteistdlt; in der Hand dieses Mmiiten 
liegt es. Mmenrei hte m genehmigen, zu \ < r&agen oder auf- 
zuheben. Man hat das gaue Land in fünf Besirke eui» 
geteilt; jeder dieser Besiite untersteht dem sogenannten 
Mineiiamt, Nach dem neuesten Hinengcset/ liat man für 
die Zulassung des Minenbetriebcs ein Minimum von Hädii n- 
inhalt festgeset.!t. So darf der Flächeninhalt neu zu er- 
richtender Kohlenbergwerke nicht weniger als joeoo Tsubo 
(etwa 1650 Ar) betragen; für anderen bergminmschen Abbau 
sind mindestens 5'>om Tsubrj (etwa 165 Ar) vuii^iscliriebt n. 
Auch ein Maximum an Flächeninhalt hat im Gisetae Auf- 
nahme gefunden; danach darf dn Beigareal, gleidiviel 
wcIrluT Art. 600 'kX) Tsubo (etwa if)8n<i .\r.) niemals über- 
steigen. Auch in Japan hat man di( I iusLii der Monroe- 
Doktlin begriffen, nur Japaner können .Mineimdrte er- 
werben; diese kämen sudi juristischen Pecsooen nach 
Maßgabe iapani9dier<Gesetze verliehen werden. Die Minen- 
rechte sind unteilbar und werden ihrer rrin laristlschen 
Form nach als dingliche Rechte betrachtet. Die Dauer 



des AufsucliuiigÄrei htrs hat m.m auf zwi i Jahre vom Tage 
der Eintragung an bemessen. Um dm Kapital dem jungen 
aufstrebenden japanischen Bergbau geneigt zu machen, hat 
man sich mit dem neuen Minengesetz zur gesetzlichen Ein- 
richtung der sogenannten ..Minenhyjwthek" entschlossen. 
Der Minenhcreciitigte oder Grubenbesitzer ist hiern.nch in 
Fillen der Not oder zdr Erweiterung des Betriebes in den 
Stand gesetzt, eine Minenhypothek aufranehmen. In einem 
solchen Falh- sehreibt dris (ii srt/ fiir das in Frage kommende 
Bergwerk die Erriclitung eines „Mmenfonds" vor. Dieser 
Minenfonds, und das madit diese Blnrichtnng besonders 
interessant, kann Teile oder das gesamte Werkzeugmaterial 
als finanzielle und gesetzliche Garantie in sieh aufnehmen. 
Die spätere Teilung eines MinenÜDilds aus irgend welchen 
Gründen ist unzulaasig. Eine ganz ähnliche Institution 
kennt die japanische Nation auch in dem wesensgleichen 
, .Fabrikfonds' , d, r f ine fi ste Vereinigung von Gegenständen 
aller .^rt, insbesondere Werkzeug, darstellt; auch hier ge- 
stattet das Gesetz eine hjrpothekarischie Bdeihung. 

Die Znhl der zum Bergbau berechtigten Erlaubnisscheine 
hat in dem Dezennium 1893/190J ziemÜLh auf- und ab- 
gesdlwankt; immerhin haben die Betriebe sowohl im Um- 
fange, wie in der Zahl zugenommen. Eine lebhafte, stetig 
steigende Tätigkeit haben die Gold-. Gold- und Silber-, 
Silber- und Kupfer-, sowie KupferbiTfjwerk'- aufzuweisen ; 
desgleichen die Steinkohlenlager und Petroleumgruben, über 
wddi letztere gerade Japan in betriichflicher Zahl verfOgt. 
Abgenommen dagegen haben der reine Silberabbau sowie 
Antimon und Mangan. Nicht ohne Interesse ist /u be- 
obachten, daß der Goldbergbau in Japan nicht nur in hoher 
filate, sondern sich ständig m aufsteigender Linie befindet 
Nadl den letzten erreichbaren statistischen Zahlen aus dem 
Jahre ujo^ gestaltete sich die Einholung von Erlaubnis- 
scheinen wie folgt. £s wurden verteilt: im Goldbergbau 
194 neue EilaubnisBcheine, bereits im Betrieb befindlkhe 
Werke 122; im Gold- und Silberbergbau 220 neue Srlieine, 
im Hctrieb befindlich 14g; im Kupferbergbau 4711 >clitiiic, 
im Betrieb iHÜndlich 513; im Steinkohlenbergbau 1288 
Scheine, im Betrieb befindlich 773; im Eisenbergbau 
124 Scheine, im Betrieb befindlich 40; hn Schwefelberpibau 

122 Scheine, im Hi'tiii. h betuullich 97. \iu höi hstm «a: 
die Zahl der erteilten Erlaubnisscheine für die Petioieum- 
gruben, wo die stattlidw Swnme von 9687 StOck erreicht 
wurde, außerdem kamen bisf noch 176 im Betrieb befind- 
liche Gruben hinzu. 

In demselben Wirtschaftsjahr 1903 stellten sich die 
Förderergebnisse einzelner Produkte wie folgt: Gold 3t46kg; 
Silber 58500 kg: Kui>fer 33,18 M{|]ioni>n kg; Eisen 33,75 
Millionen kg; Steinkohle ii ' Millii'ni-ii Tonn', n; Scliwi fel 
32,8 Millionen kg und Petroleum 1921,26 MiUiomn Hektc. 
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liter. Die Zalil der Arbtitskräfti- lu-lief sicli 1903 in d<-n 
Mptallminen auf 64860 Personen, in den Kohlenbcrgwerkea 
Mii 84940 Bergleute. Die japinisrhen ArbeitsllShne sind 
auf allen Gt-bieten, wie bekannt, gegenüber den europäischen 
edieblicb niediiger, so auch im i^ergbau. wo man als 
DnrdisdmittstagdfÄn einen halben Gold*Yen annehmen 
kann. Eine VergleichunR mit curciJaischen Arbeitslöhnen 
ist naturlich nicht ohne weiteres zulässig, da die beiderseits 
völlig anders gearteten Erwcrbsverhäitnisse und Lob ns- 
iK-dürinissc in starke Berücksichtigung; zu ziehen sind. Eine 
ab{(i'Sihlosscne Ber]^rbeiter5chatz£i^i-t/.gebung liegt noch 
nicht vor, doch machen i^ich in den maßgebenden Kreisen 
Anzeichen hierfür bemerkl>ar. 

Der Uineralrachtum Japans ist aufierocdeotlkh; dw 



Distrikte cli's Goldl) if.'bau( > i:i>ti . ken sich fast über das 
ganie Inselreich. inübesondcie bind viele guldhaltigc Kupfer- 
o«e vorhanden. Von her\'orragendpr Bedeutung sind auch 
die ü'h rri^i hcn Silbermincn. die schon seit Jahrhunderten 
vor Christi Gegenstand des Abbaues waren. Das in Japan 
gewonnene Kupfer ist von vorzüf?licher Qualität. 

Naturgemäß hat dir gliicklirli< Ri 1 iu1i';iing des russisch- 
1 japanischen Krieges, wie auf alk-n Gtl»ieten, auch in der 
: Montanindustrie einen Aufschwung gezeitigt, dessen Er- 
I gcbnisbc sich heute noch nicht überblicken lassen. JedcnfaUs 
ist diwrm glücklif hew Inselreich auf dem Gebiete des Berg- 
baues eine glänzende Zukunft beschieden, die nicht zuletzt 
ihre wesentliche ätütte in den überreichen mineralisdien 
BodcntcMtien findet. 



Die landwirtschaftlichen Verhältnisse im diesseitigen Kaukasien. 

Von Bruno Simmersbach. 



Von den Berichten Sber die Land- und Porstwirtschaft \ 

de- A'i-lindes, welche seit dem Jahre 1896 n>£;''linSijip ' 
an das Auswärtige Amt seitens der von dieser Behörde 
entsandten Sachverständigen erstattet wertien. liegt Heft 9 
vor, welches nach den Untersuchungen des Petersburger 
landwirtschaftlichen Sachverständigen bei dem dortigen 
deutschen Gentraikonsulat, A, Borchatdl, eine Schilderung 
der iandwirtschaftUctien Verliältnisse Ciskaukasiens bringt. 

Einleitend wird in dieser Schrift berichtet, wie sich 
die historischen Pc/ii lrin!;! ;i /!\\ is; hcn dem Ru=>i-chen 
Reich and dem Kaukasui> eniwickeU haben, wie iui 19. Jahr- 
hundert die Kosaki-n allmählich immer weiter vorgeschoben 
wurden und welch fanatischen Widerstand die kaukasischen 
B rgvÄlker, vor allem die Düghestanvölker und dieTscher- 
kesscn diesem Vordringen entgegenstellten, wvha sn von 
Türken und Persem durch Wafitniieierungen zum ver- 
stärkten Widerstand gegen RuBland unterstQtzt wurden. 
Der Sieg der Russen über die Tsclierkcssen hatti- zur be- 
dauerlichen Folge, daß <)b des geschürten Fanatismus 
innerhalb weniger Jahre fast eine halbe Million Taclierkesseii 
nach der Türkei auswanderten. 

Nach dieser kurien historischen Exkursion wendet 
sich Borchardt dann der Verwaltungsform und der Agrar- 
politik zu, welche die russische Kegierung im Kaukasus 
zur Anwendung gebradtt hat. Zur 2eit der Regierung 
Katharinas wurde der Kaukasus von einem Statthalter 
verwaltet, der in fast völliger l'nabhängigkeit von irgend 
welchen staatlichen Ministerien die Geschicke <ler Kaukasus- 
länder lenkte. Diese Verwaltungsiorro erlitt späterhin 
eine emschneidend!- .Änderung, doch ist man heute wied>'nim 
regierungsseitig daiu übergegangen, eine Statthalterschaft 
einxusetwn. Die heutige ätatthalterschaft im Kaukasus 
unter$ch«det sidi jedoch von der frQheKn im wesentlichen 
dadurch, daü allmählich einzelne selbständige Ressorts 
eingerichtet sind und eiiuelne Verwaltungsiweige bereits 
nach euiopäisch-Tussischer Form oiganisiert sind. Dadurch 
tst nlso hier, wie Borchardt richtig hervorhebt, ein Mittel- 
dmg zwischen Militär- und Ziviladministration entstanden. 

Der Kaukasus zerfällt in Länder- und V'olkergnippen, 
die wirtschaftlich durchaus voneinander geschieden sind; 
die wenigen russischen Ansiedlungen beschränken sich auf 
t ilge Bezirke uinl kr.nnen schon ihrer geringen Bedeutung 
wegen dem Lande kein russisches Kolont auitragen. Das 



vorwiegend militärische Interesse, welches die Russen ni- 

nrichst mit dem Kaukasus verknüpfte, ließ den Bau von 
KunststraBeri gewaltig in den Vordergrund treten. In 
erster Linn f ind hierbei allenlings nicht Ciskaukasien, 
sondern Transkauk-isien Berücicsichtigung. Während näm- 
lich Transkaukasien 4800 Werst chaussierte Wege besitzt, 
zählt Ciskaukasien deren nur 266 Werst. Was dies b<-- 
sonders für Transicaukasten bedeutet, erhellt aus dem 
Umstaiide, daB das enrofiiische RuBland — ohne Ftan- 
land iinil Pnli n — ins;;i s.iinf nur über 12000 Werst 
Chausseen verfugt. Im Kaukasus wäre eine Landesregierung 
ohne diese stets mit großer Sorgfalt instand gehaltenen 
Chatissevn machtlos, daher werden, besonders in Traos- 
kauka.sicn, der Erhaltung des Wegenetzes ständige Auf- 
inc:k-^:unkrit und hohe Kosten gewidmet. Diese Fürsorge 
für den Straüenbau lalit jedoch nach, sobald man cis- 
kaukasisches Gebiet betritt, hier ist die Beschaffenheit der 
Wege sehr oft schon ,, europäisch-russisch" zu nennen, 
dergestalt, daß auf ihnen Jahr für Jahr aller Handel und 
X^crkehr monatelang lahm gelegt ist. Ein eklatantes Bei- 
spiel dafür bietet die Straße Wladikawkas bis Mosdok, die 
Fortsetzung der grusinischen Heerstraße, die jährlich große 
l'nterhaltungskosten verschlingt und doch nur äusserst 
langsam in einen besseren Zustand gebracht wird. Die 
Schienenwege im Kaukasus besitzen eine Lange von 3600 
Werst, von denen i960 Werst auf Ciskaukasien entfallen. 
Zur Ersi hließung der Produktionsgebiete Ciskaukasiens 
sind die^e Eisenbahnen völlig unsureichend, besondeis am 
Randgebirge und am Unterlauf des Terek. 

Auch fehlt beiden kankasis<-hen I.andesteilen — Cis- 
wie Trans- — eine direkte Bahnverbindung ülicr den Hoi h- 
rücken der Kaukasuskette von Wladikawkas nach Tiflis 
oder Kutais. Die Kosten eines solchen Baues, der tech- 
nisch absolut keine Schw'irri!;':' if. n mehr bietet, \\iir,!e:i. 
nach Buiciiardls An»icht, durch den Produktionsaiistausch 
/wischen Nord und SQd »cherä Versinsung finden und dem 
Lande zu großem .Aufschwiinge rrrhcHcn. Die kaukasisclicn 
Bahnen sind bereits heute ein. r Ivi tlastung dringend be- 
dürftig, die Produktion der fruchtbaren Araxesebene, der 
Karawanenverkehr über Dchulia nach Persien bringen 
Frachten aller Art für die Bahnen, und von Jahr zu Jahr 
wird die Frage eini H^ 'i u im b .Anschlusses an dieM^iil.te 
Nordpersieos aktueller. In Transkaukasien sutd es vor- 
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wiegend das alte Weinland Kachetien und die südlichen 
Kreise der Provinzen Tiflis und Jeli&twetpol mit Schmcha, 
die dringend des Auischlusbes durch Eisenbahnen bedürfen. 
Ein intensiveres Eisenbahnnetz im Kaukasus dürfte auch 
auf die Massenverbreitung der Kämpfe /wischen Armeniern 
und Tataren hemmend eiowirken und die schweren wirt« 
achaftliclwn Folgen solcher Kämi>fe beseitigen helfen. 
Doch können sichere Zustände im K.nik;--^'i> mu daTiii 
auf die Dauer geschaffen werden, wenn die einheimische 
Bevölkerung mit der Regierung Hand in Hand gtSat. 

Die Schulverliältnisse liegen natürlich noch ■vhr im 
argen; in Ciskaukasien entfällt i Schüler auf 45 Seeicn 
und in Transkaukasien i Schüler gar auf 77 Seelen. Auf 
eine Vdiuacliule läblca in Ciskaukasien 3600, in Trans- 
kaukasien 6170 Landbewohner. Durch das Fehlen jedes 
Inndwirt-c'iaftüc'hen Instituts leiden dk Iiirrit;s-fcii dn 
kaukasiiciieii Lantlwirtschaft sehr, zumal sich hier die 
landwirtschaftliche Entwicklung in erster Linie auf sub> 
tropischen Pflanzenbau sowie Wein- und Gartr-nbai: ttitzt 
Ohne Landeslehranstalten, so hebt Borchardt hetvt r, sind 
hier Fortschritte von j>raktischer Bedeutung nicht zu er- 
reichen. Hierzu gesellt sich noch der Umstand, daß die 
anS!gedehnte Verbreitung der Malaria der russisdien 6in- 

wanrlfrung giuBcri Na. 'itril bereitet. Au. li dir cinlifinii-c-nTi 
Völker leiden mehr oder weniger unter dem Fieber. Die 
primitiven Methoden der Bewässerung, welche noch beute 
bei der Bestellung der Reisfelder zur Anwencinnf? gelangen, 
bilden für die Ausdehnung von M.tla.ria um! T\i)luis- 
epidemien ein stiindiges treibendes Moment. Die Regelung 
des Reisbaues, die Verhinderung der Landversumpiung, 
die Abträsserkoatrolle sind daher im Kaukasus Kardfatal- 
fragen der öffentlichn n H\ giene. Heute •■olh-.i Reisplantagen 
mindestens '/j km von menschliclten Niederlassungen ent- 
fernt sich befinden, doch ist eine derartige NXhe vm 
Rebfeldem immer noch in hohem Grarfr firhrrpcfährlich. 
Zudem befördern noch leuclite, in die Erde hineingebaute 
Wohnungen, die äuOent eng susaamMtiliegai, das Feat- 
setsen von Epidemien. 

Die Rinderpest tritt nur noch in Transkaukasien auf 
und wird bit r in ihrer Lokali-siciuiK; imti völligen Unter- 
drückung als die Hauptaufgabe des Veterinärwesens be- 
trachtet. Ciskaukasieo ist seit mebrenn Jahicn adion 
rinderpestfrei. In Tranflnu'-ra'iicn h.it man 7-jr ne'Kiiniiifuni; 
der Rinderpest eine Scnjuihlatioti in Surnubad emditec. 

liie Landbesiedelung in ( iskaukasien ging nicht ohne 
Schwierigkeiten vor sich. In früheren Jahren hatte die 
Regierung das dshaukasische Steppengebiet für alle Zeiten 
den Kosakenheeren vcilirlifn, andcrcr-cits aber die Ein- 
wanderung russischer Ansiedla ohne Schaffung geregelter 
Untedagen nigdaasen. Infolgedessen entstanden bei der 



späteren Vermessung e:roüf> T'n!;!.irhcitrn in hriui^ auf 
Eigentumsrt-cl.te, die /um Iii! heute noch fortbe^leliea, 
zumal die \ emiLssung der einzelnen Parzellen noch nicht 
beendet ist. Um die Landregulierui^ im Gebirge steht es 
noch vM achlnnmer. dabei dauern die Vermessungen schon 
seif Beginn der sechziger Jahre Tn den fünf Provinzen 
Tiäis, Kutais, Eriwan, Baku und Jelisawetpol waren nach 
Bofchaidt a. B. bis 1883, also innerhalb der ersten 
20 Arbeitsjahre, nur 2'';p des Landes rechtsgültig kartiert, 
nur 30*^0 des lindes überhaupt aufgenommen. Im Jahre 
1903 war die Kllirung der Eigentumsrechte in den gc- 
QaBDten Provioz?n für 307» des Landes durch unerledigt*' 
PrawsM anfgehalteit «od fir 20*4 noch nidit in Angriff 
geoomiiKD, «lio in Summa die Hilite war noch nneried%t 



Infolge dieses Zustandes sind die Rechtsbegrifie be- 
sonders in den GdiirgAeshrkeii des Kaukasus und den nenaren 

Landest? ili n in arger Vs rwirrunp die sich wirtschaftlich 
i schwer fuiilbar luacht. Vor allem kidi^l üanmtt-r der 
ländliche Kredit, zumal außerdem die Bevölkerung zur . 
genossenschaftlichen Entwickinqg größtenteils noch nicht 
reif ist. Die Bedürfnisse des Kleinkredtts im Kaukasus 
werdi n somit lu iur. wie auch in den mi ist/ii rus--ischen 
Provin/en dies der Fall ist, vorwiegend durch die Dorf- 
wucherer gedeckt; hierdurch werden gaase Schichten der 
Bevölkening an?g Mjg. n und zu Proletariern herabgedrückt. 
Die lanJlautr« ib-iide ßc ulkerung in Ciskaukasien hat 
insgesamt nur 3,8 Millionen Rubel, d. i. 25*/^ der ge- 
samten Einlagen in den staatUcben Sparlcasten liegen, in 
Transkaukanen sind es sogar nur lollg. Gegenseitiges 
MiHfraiien und der Mani^el an gt irjg: nd gebildeten Ver- 
traue nsperson^n, sagt Borchardt, drücken die Spar- und 
Darlehnskassen au bedeutnagsloaer Tätigifeit hefab, dabei 
wird in Ciskaukasien d- r Rodenkn dit durch verschiedene 
Iijäiitute. darunter Adels- und Hauernbaiik, vermittelt. 
Meliorationskreditc sind im Kankasos nur in ganz un- 
bedeutendem Uafle aufgenommen wonkn. da hierfür nur 
Staatsfonds sur Verfügung stehen, deren Mittd nfefat 
reichen. 

Wichtig fiir den wirtschaftlichen Aufschwung des 
Kaukasus ist die Frage der Bewflsserung, die in Cis- 
kaukasien direkt von dfir Zentralinstanz ressortiert. Der 
russische Staat liai in Ciskaukasien vc-rscluedciie giuüerc 
Kanäle gebaut, von denen der Eristoff-Kanal am linken 
Malkaufer der bedeutendste ist. Immerhin hat auch liier 
die Erfahrung gelehrt, daB auf diesem Gebiete ooehvides 

zu tun ini, um den landwirtsrluaftlirln-n Krtrag ausgedehnter 
Gebiete im Kaukasus zu heben bzw. die Möglichkeit sub- 
tropischer PflanttngSBttlagen etat su sdiaüen. Besonders 
hofft man Baumwolle ziehen zu köimcn, doch wird von 
anderer Seite du Rentabilität von Baumwollpflanzungen 
in Frage gestellt. Hier fehlt vor allem die private 
Initiative. Auch um die Hebung des Weta- und Garten- 
baues hat äch die rns.«isehe Regierung sehr verdient ge- 
macht, besonders nrirlidem die Reblaus sirb iib;r die 
ganze Provinz Kutais ausgebreitet hat und aucli die 
Provms TUlis so geShrden beginnt Dabei handelt es 
sich --il'ein in Kutais um die Wiederherstellung von .(onoo 
bis 50000 Hektar Weingärten. Die Rcbscliulen de^> Laiid- 
wirtsdtsftsministeriums haben groOe Mengen neuer Setz- 
linge von Enatzproben abgegeben. Einem rationellen 
Gartenbau zeigt sich die BevfHkemng sehr zugetan, und 
die R^ierung unterstützt dieses Interesse dur> b d;e Er- 
richtung einiger Baumschulen. In der Hauptsache jedoch 
sind Baumwolle und Reis dl^etrigen Kulturen im Kaokasns, 
welchen rpgipnTng-ssF^itig das meiste Interesse zugewandt 
wird. Dureli Wrsuchsfeldej- und Instruktionsbeamte wird 
das Interesse der Bevölkerung angeregt und der Bezug 
von Saat und Maschinen sehr erleichtert. Auch hier 
erweist sich ein enges Zusammengehen mit der Wasser- 
baueeiwaltung neben einer Erhubuni.; ile-^ In-truktions- 
personalsals dringend notwendig. Scidcnzucht imd Bienen- 
sucht faidert man von Tiflis aus, wo «atspmhende Lehr- 
stationen errichtet sind, auch die botanischen Gärten er- 
freuen sich allgemuui sorgsamer Pflege, um das Interesse 
der Landbevölkerung in jeder Weise anzuregen. 

Im großen und ganzen kann man atdi Kunit der 
Überzeugung nicht veischUeBen, ätß dtf kaultswicheii 
Luidwirtscbaft «äteiiB der Begienmg <»i«biP?8a«ByCoOgIe 
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und auf breiter Basis beruhendes Interesse entgegengebracht 
wird, welches zwar unter der Ungunst der wirtschaftlichen, 
politiacben und lokalen VeifaSltniiSe oft nodi nkht all- 
gemein nnd in genügend höh«» MkBe tot Anwendung 
gelangen kann, immerhin aber für die ZTikiinftige Ent- 
wicklung der kaakasiscben Landwirtschaft ein Faktor von 
hoher Bedrartong bleiben witd, dcsMn Wert andi eügeiiudi 
den breiteren Scbifibtca der BevQikefling «im Vefstiadnis 
gelangen wird. 

Der räumlichen Ausdehnung nach entspricht das cis- 
kaukasiache Steppengebiet etwa der GiöBe von Rumänien 
und Serlrien sosammen. 1>as RHma der Steppe itt fest- 
ländischen Charakters, jedoch dunh die Nähe des Ge- 
birges und der Meere zu beiden Seiten in günstiger Weise 
bednfluQt. Die e in g ewa nderte Bevolkerang aetrt ridi am 
n.rr.d <^rp\ Millionen Russen zui^ammen, von denen ein Drittel 
auf die Kasakenhecrt' cntiäilt. Die gau2e Südlroiit bn zum 
Gebirge ist von diesen Kosaken besiedelt, während die Masse 
der bäimlidiea Bevölkernng luater dieser Koaakealinie im 
Zentrum des Gebietes ansässig ist. Von fremden Kolo- 
nisten sind vor allem Armenier. Deutsche und Pi)lcn zu 
erwähnen, die sich mit 50000—60000 Seelen über das 
ganse Sieddnngagefaiet verteilen. Femer man nodi 
70000 — -ßoooi^ Nomaden und an Hergvfllfcern südliih dcv 
Terek etwas über eine iialbc MiUtcHi. l>ie russiii.ln; kc- 
gierung hat früher bereits eine offizielle Besiedelung Cis- 
kaukasens unter militftrischer Verwaltung versucht, die 
dann von einer zentralen Srilverwaltung ersetzt wurde. 
Nach Unterwerfung der Bergvölker zu Anfang der secJiziger 
Jahre wurden dann für ganz Ciskaukasien neue ad- 
ministrative Einheiten gea^aSe», indeaam waren tiei der 
BesiedliinfT ^cliriii sr, viel.- gtinidsätzlirhf Fehirr mit- 
unterlaufen, daü deren böigen während der späteren Ein- 
wanderung nicht mehr zu verwischen waren. Auch die 
Landesvcnncnsuag machte nur langsame Portschritte, imd 
eine Panellarvermessung erfolgte fast nur in Ausnahme- 
fällen. Bei der Mannigfaltigkeit der verschiedi rii u Völker- 
schaften Ciskaukasiens, besonden den Sitten und Gewohn- 
heiten der eben erat von dem Nomadenleben zur SeB- 
^lafti^keit iiherf;efjant;rn'. i; (ifbiri^s- und Sfep|:.i nvörrcer, 
wurde der -Mtidus der i.aridesxrrttüung nur mxli mehr 
«•rschwert wnd in dem oft hwii rigen Gelände eine sach- 
gemlBe Verteilung passender SiedelungssteUen häufig nicht 
in dem wftasdienswerten Maße erm^icht. Die ver- 
schiedenen, sich daraus < rtjcbcnden Fehler, Landnot auf 
der einen Seite, unsachgemäße Verteilung und Land- 
überfluB bd Mangd an Atbeitslaraften usw. auf der 
anderen Seite raachen eine Par/ellarvermessunu' mit genauer 
Regulierung des Einzelbesitzes zur unabweisbaren Not- 
wend^keit, indessen dürften über die Lflmrag dieser Auf- 
gabe noch Jahrzehnte dahingehen. 

über die heutigen landwirtschaftlichen Verhältnisse 
C iskaukasiens äußert sich Borchardt in seinem Bericht, daß 
kltmatiscbe Gegensätze und Trockenheit dem Ackerbau in 
viden Benrlccn ungünstig rind, in den Steppen ist Vieh- 
zucht, im Zentrum, Westen und Süden d > Grbietes Korn- | 
bau angebracht. Der Boden in letzteren Bezirken Ist 
fmditbar, wohlbewässert und derart ertragreich, daß nach 
Borchardt diesem Lande die Bezoidinung einer richtigen 
Kornkammer Rußlands zukommt. Weizen- und MaLsbau. 
teilweise auch Gartenbau, sind hier angebra<ht, utid der 
Viehzikhter hat die Wahl zwischen Gebirgs- und Niederungs- 
w«iden. Einer genügenden Entwiddung dieser natitaflidwn 
HStüqaükn'^ätgJ^sadea stdit die Indoleiu vad ök maa- 



gclndc Energie der Landbevölkerung !> idcr hemmend ent- 
gegen; zudem fehlt es an Wfanen, imd gar über die 
ratümellen Grundlagen eines gengelten Landwirtschafts- 
betriebes hemdit völliges Donkd. Innerhalb der letzten 
zwei Jahre lassen sich für Ci^kauk.er^ien die An/Deichen 
eines vermehrtea Getreidebaues konstatieren, auch hat die 
EinfShmng landwi rtsch a f tB d ier Masdunen — alleidings 
häiifip oline die richtige Wahl an«; besonderen Gründen 
nicht unerhebiicii zugenommeii. Dem Acker bringt in- 
dessen das nme Gerät wenig Vorteil, da die Fruchtfoige 
nach wie vor imberücksiditigt bleibt und auf Ackeigaie 
kein,W>rt gelegt wird. Alle Umstände fahren zu der 
Erkenntnis, daLl die Getreidi[irndr.ktion von Ciskaukasien 
in Zukunft stark schwankende Ernten erbringen wird tmd 
die Produktionsäbeisdifisse quantitativ imd qualitativ an 
Bedentunp verlieren werden Eine günstige Entwicklung 
des Getreidebaues steht iiui bei sachgtmäUer Land- 
verteilung und mehr privater Initiative zu eI^varte|j. 
Ferner ist die ungengdte Feldgraswirtachaft je nach den 
ArtUdien Verhältnissen dtirch Hackfmchtban und Brache 
abzu.s<.h äffen exier durch gute Viehzucht rentabel auszuge- 
stalten. Die einseitige Ausübung des Weizenbaues bat in 
dichter bevölkerten Gebieten schon den Obergang zum 
Anbau von Gerste tmt Folpr, -md die Kmb-crträgnisse 
werden Stetig mehr durch PHanzenfcindc gcvdiädigt. D»a 
Saalgut ist unrein und degeneriert; Hcrbstarbciten zur 
Frühjahrsbestellung unternimmt der ctskaukasischc Bauer 
nur in wenigen .^u.^nahmefäUen. Die Kosaken besitzen 
durchweg melu L.md als die einfachen Bauern, infolge- 
dessen bevorzugt der Kosak die Ochsenhaltung, während 
der Bauer wegen »angdndea Weideplataes auf die PfEfde- 
haltung angewie>ieii ist. Die laridsvir'seJiafflirhc Bctriebs- 
haltung zwischen der. in der Steppe und den un tjebirge 
angesiedelten Russen weist große grundsätzliche Unter- 
schiede auf. Auf den Gütern findet vielfach Dreiidder- 
wirtsdiaft, vereinzelt jedoch nur Fmchtwechsehvirtschaft 
statt. Bei den Terckkosaken, wo es noch viel freies Land 
gibt, werden die Weiden auf ein bis zwei Jahre verpachtet, 
und zwar beträgt der Paditpreix hödisteDs 1,50 ifaric für 
I Hektar, Die Jahreslöhne für feste Arbeiter betragen 
liier 60 bis i}0 Mark, je nach der Leistungsfähigkeit, zu- 
dem werden Kleidtmg, Stiefel und Kost gewährt. In der 
Erntezeit steigt der Tagelohn bis auf drei Mark. Im 
Terekgebiet wird Weinbau nnd vitA Gemüsebau lietrieben. 
Von letzterem baut man besonders im Westen Kohl, Kar- 
tofidn, Mdonen, Gurken, Zwiebeln, Tomaten, Röben und 
Rettidie; auch Obat wird g^bant. In der deutschen 
Kolonie Gnad. nburg dieses Bezirkes bringen Weizen. Hirse, 
Gerste und Hafer im Mittel 7 dz vom Hektar, Mais das 
Doppelte, beim Wem recbiMt man durdracfanitflich 
1800 Liter Trauben vom Hektar. Auf eine Wirtschaft 
entfallen rund 2 Hektar Weinland, und der Verkaufswert 
der Trauben wird zu 15 bis 30 Pfennig pro Liter an- 
gegeben. Bei den e i nhe i mi s che n Völkern wiegt der Maia- 
Inu vor. und die Fddeitteetelinng «rfdgt auf recht primitive 

Art : iil>crdic-s i>t der L.dbwilde Zustund dicSiT Volks- 

schjcjiten nidit geeignet, eine fleißigere Betriebstätigkeit 
zu erweckien. Adeerdiliigang findet in Ciskanlnaieo nur 
sehr wenig statt, erst im GebirRc trifft man gedüngte 
Acker. Die Hauptsaat im (iebir.L'e ist Sommergerste, 
Winterung ge<Ieiht niiht. Pferdi und Ksel dienen zum 
Lastentransport, und die Viehhaltung bringt die Uaupt- 
eimtahme. Fraher bildete bd den Gebiigsbewobiiem der 
Varkuf tsdierMduir MäddMm "«*[jÖrtiM«y t^OOglc 
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wichtigste Einnabme dieses „ritterlichen" Bergvolkes; 
diesem Handel ist jedoch heute ein Ende gesetzt. Die 
ViehbaltoDg als Haapterwerliuweig hat bei einselnen 
GebirgsvSIlRrn gaiu ansdmllcb ngenommen, so sehlt<t 

man z. B. bei den Kabardinern die Zunahmt; auf dur<li- 
w«g 5oVf Auch bei andmn VoUcastänunen darf man 
auf ahnÜehe Steigenuigen der Viehhaltniig sdilJeBen. 

Übt^rcüe Ernt<:-( rtrapt» rlprT.nndwrtüchaft inCiskauk.isien 
kaötu Sich kxuin Ailg.ibeii trbringen, da zuvciiissi^ic 
Durchschnittszahlen nicht erhältlidi sind. Indessen ist 
die Möglichkeit gegeben, die Ausdehnung der Saatllachcn 
nadiniwieiaen, aus der hervorgeht, daß 50°,,, der Aussaat 
aufWei/en entfallen uthI (la\'ou wi<:diTu:ii i iind auf Win- 
terung. Für die Jahre 1898 und 1904 ergaben sich fol- 
gende Saatflädien in Kaukaaien: 

Saatfllchen in Cisleankasien 1898 1904 





In MKiHaktar 




sxao 


3015 


Gerste 


583 


953 


Hafer 


346 


383 


Hine 


260 




Mais 


T71 


254 


Koggen 


222 


245 


Kartoltän 


74 


74 


Lein 


272 


37 


Hanf 


«4 


18 


Sonnenblumen 


? 


x68 



Unbedeutenti nur ist der .\nbaii von KartofTeln, Lein 
und Hanl; besonders Ictztire beiden haben eine Reihe 
von Mifiemten erbracht. Man hat als Ersatz neuerdings 
zur Olgewinnung SonnenUamen angepilanxt. Die Saat- 
flache der einzelnen Bethke Ciskaukasiens verhält sich 
xur Gesamtfläche des Landes in Prozenten wie idlgt; 

Provins Stawropol ohne Nomaden 50" „ 

Kubangebiet. Heeresterritorium 32 „ 

„ nicht Heeresland 14 „ 

Tereltgebiet, Heeiesterritorium 11,, 

., nfcbt Heeredand 7 „ 

Will man die Zunahme der Getreideproduktion Cis- 
liaukasiens veransrhanKrhen, so lifit sich dies an Hand 
der Getreideveiladnngen auf der WtodikawkavElsenbahn 

etwa ermöglichen. Auf dei gtinaniiten l^.thn wurden 
nämlich an Getreide in 1000 lonm n vrrl.i<l(tn: 

J ihi Eg94__i^95__ jg9^ '^7 i»99 

1000 Tonnen 39« ^"437 ^ 407 «13 a83 4ST 

Jahr 1900 lyi 1902 1903 1904 

1000 ToniMO 4^ sSs *84 720 

Trotz der gOnatigen Exporthge Obkankamos gelangt 

doch nur wenig dortiges Gefreifle zur Ausfuhr über See. 
Dies tlndet seine Erklärung lu dem Umstände, daO die 
hochwertigen Weizensorten CiskauknknsinitVoriiebe vom 
Inland« zur Vermahlung aufgenanoMn werden, augleich 
wnd in Ci^ukasiea stäbst sowie im benadibarten Don- 
levicr in immer gesteigertem M.tße detrcide vermaiilen. 

Die Vietüialtung in Ciskaukasien wird durch folgende 
aWwwngaben bdeoddet: 

Kttbangebiet. 

Aui 100 Einwohner 

Jahr Pferde Rindvieh Schafe Schweine UroQvieh Kloinvisfa 
1873 183000 910500 2312000 248000 150 351 
1897 576000 1584000 3472000 413000 XI6 209 
1903 688000 16100OO 3900000 500000 Z06 156 



Provinz Stawropol. 
1891 X39000 728000 «88x000 1*4000 124,8 456 
X903 283000 807000 2813000 143000 X07 295 

Terekgebiet. 
1896 195000 106« 000 1858000 78000 135 2äO 

1903 256000 X043000 2455000 79000 130 253 

Soweit diese statistischen Dalm 1 rki nnrn lassen, hat 
nur die Herdehaitung wesentlirlü- FortM hritt> aui^awcis*«, 
während der Bestand an Rir:d\i( li und Sdiafen nur ge- 
ringe Schwankungen aeigt. Die Abnahme der Schaf- 
haltung im KnbuigcMiet wird durch die Zunahme im 
Terekgebiet annilu-rnd ausgeglichen. Für die Viehzucht 
am günstigsten sind infolge ihrer klimatisdien Verhältnisse 
das Kuban- und Terekgebiet Auf i Qnadrafkilometer 
entfallen hier annähernd 4 Pferde, 12 Rinder, 29 Schafe 
und 2,5 Schweine, ein Viehstand, der für russische Ver- 
hältnisse bezüglich seiner Dichtigkeit als groO bezeichnet 
werden muß. Pferdeaucht betreiben vorwie^d die 
Kosaken, denen staatlichecsnts Hengste aur Blutauffrischung 
gestellt werden. Die Pferdezucht der arideien . in- 
heimischen Völker ist gering und steht auf einer nur sehr 
niedrigen Stule der KitwicUung. Die dskatikasiachen 
Pf< rde sind im allgemeinen sehr leistunt^sfähig, und nur 
dci i'ieis für beste Elitepferde geht in normalen leiten 
über 200 Mark hinaus, der Preis (dr mittelgat« Pferde 
bleibt wesentlich unter dieser H6be. 

Der Rinderbestand m Ciskankasien ht heute wohl durch- 
weg vöUig degeneriert und daher ohne Qualität. Es ge- 
langen }äl)rUch etwa 80000 Schiachttiere zur Ausfuhr, 
deren Wert Borchardt zu 10 Millionen Mark an|;ibt. In 

«Iff Hauptsache sind es GutsbcsitZirr und l''lltemehilli i , 

\vrl< tie die Kinder durch Weidcmast iii<irkt{aiiig itwciicit. 
Hoffentlich wird noch rechtzeitig für clie cntwickclungs- 
füblge Zukunft des Landes diu Rinderzucht verbessert und 
auf eine höhere Stufe gebracht. Auch die Scliafzucht des 
Landes weist entschiedenen Rückgang .lul. Du fein- 
wolligen Schafherden liaben an 2ahl eingebaut, und die 
grobwoU^B Landadiafe nehmen wieder den ersten Plata 
ein. Für die Rentabilität der Sih:if!i.iUiint; ist heute die 
Produkiiun von guten FIeischs4:hatcn unbedingt erforder- 
lich, heute ist der Flei&chertrag im Verhältnis zum Körper- 
gewicht viel zu gering. An Schafwollen bringt Gs- 
kankasien jährlich an den Markt zwischen 200000 bis 
300UOO Doppcl Zentner, und etwa Million Schafe werden 
jährlich lebend ausgeführt. Der Wollhandel hat seinen 
Haoptplatx in Rostow am Don. Ober die In Ciskankasien 

V- rl: Ttirnen<!eti Falle von ViehsiMiflien geben die fol^;etid< n 
' r- !!h<'rsiehfli--he'i liild anf Gnmd dpr amtlicher) 

m In,- . 
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Das Hanptwdnbaugebtet mit nind 5000 Hektar Wein- 
gärten ist der Hezirk von Kis'j u . Die Weingärten liegen 
vorwieigend auf den iruchtbaren Ablagerungen der Terek- 
niedenrng, sie werden nur zum Teil bewässert. In den 
letzten Jahren hat man Weinkiiltureii auf reinem Sand- 
boden mit Erfolg durchgeführt. Die Qualität des FruduktCä 
leidet aligemelii uatcr dem Mangel guter Rebemorten. 



Die Weinbauern selbst sind meistens Kosaken, and ihre 

vv ii tM Ii iftiiche Lage i^t eine ke ineswegs' Ix-fricdigende, 
fchon allein wegen der Verkehrsentlegenhcit. An besserem 
Tabak werden auaCiakankasien {ährtidi etwa xaoooo Oopfid- 
Zentner an den Markt gebracht, doch kann infolge steuer- 
gi^^tzUchcr Formalitäten der Tabakbau sich nicht recht 
entftütea. 



Inzwischen hatte sich aber in der 
Ostens, im sogenannten Kwanto. eint; neue Viai-a dtr Be- 
waffnung dardigeaetzt. [»ort hatten die großen Grund- 
besitxer es sdKMi im 10. Jahrhundert praktisch gefunden, 
ihre H6rigen (Kenin) ta bewaffnen und als erbliche Ccfolg- 
scliaft /u organisieren, um ihre Fehdin iurcli/i:)ul.r'Ti. 
Diesen Hauskerlen gab man den Namen „Samurai", d. h. 
Wachtmannscfaaften, die im Hanse ihres Herrn Dienst taten. 
Sie wurden auch zum Kampfe gegen die Aino aufgerufen. 
Als berittene Pfeiischüt/en von großer Geschicklichkeit 
haben sie das Obergewicht über die mit vergifteten Pfeilen 
zu FuÜ kämpfenden Ainos entschieden. Aus den Gefolg- 
schftltni, die ursprünglich aus den Kämpfen gegen die noch 
auf ili r Tlauptinsel vorhandenen Ainos hervoj l:i i,',inL;cn sind, 
ist in Ostjapan im iz. Jahrhundert das neue Lcbnssystem 
unter dem Shofran, dem „Sei I tal Skogun", d. h. Bariiaren 
unterwerfenHrn Generniiesirnns hervorgegangen. Die F-iiiiili 
der Hojo in Kaiiwkura gab dem neuen .Militär.stuai i:i 
Ostjapan seine Organisation unter dem staatsratälmlichen 
Balmfa, der wichtigsten fiehöide Japans in den scdis Jahr- 
hunderten bis 1868. Schon seit 1184 datiert die tatsicMfrhe 
Milit ärlif rrs li.aft in Japan. Als der Kaiser G;;t'>h.i ilen 
Kampf mit den Gewaltliabcm in Kamakura aufnahm, aber 
1222 völlig hesicut und verbannt wurde, war das Dber- 
pewicht rler Kriegsorganisation über die legitime Herrscher- 
gewalt 11. Ja(jan entschieden. Aber trotz dieser Kampfe 
haben auch die Sieger mit Rücksicht auf die nationale 
Tradition seit der Nara-Periode ihre Getreuen wiederholt 
ermahnt, die Ehrfurcht vor dem Kaiserhause in Kioto nidit 
lu verg: >-i 11 

In der osijapanischen Wehrverfa$sung eines erblichen 
Standes waifengcÄbter Gefblgdente, raent fan 13. Jabf' 

hundert, ist der l'r>[irur.f^ d^s j:^r:>nischen Rittertnm- zir 
suchen. Die Behoid'.: S,i:i:urai d<,kuro m Kamakuru, d. ii. das 
Amt für die Üburwachung, Bestrafung und Beförderung 
der Gefolgsleute, schuf den erblichen Dienst der dazu be- 
rechtigten und verpflichteten Familien ats eine wesentliche 
Richtsclirni: vnzialer TrentiuL^' \V; r T-.irhi in dm Li.sten 
des Welirsiandci stand, durfte kein Sdiwert tragen. Da* 
in der Periode Joei (123a) veriaOte JoH ehikimoku war die 
eryf'' Kodifikation der Pflichten und Rechte des Samurai- j 
stände:. u:id diimit die älteste Quelle des Bushido, d. Ii. des | 
Pfades der Krieger. Hu.sliido und Samurai sind dadurcli ' 
gleicbbodeutcnd gcv^orden wie Ritter und Vasall bei uns. 

Infolge der Mongoleneinfälle wurde die Organisation 
des Scliwcrtadi-Is im Kinverstiindni.s mit den Hajo von 
kanulkura auch nacli Wcstjapan, dem natürlichen Angri^ 



Der Volksgeist Japans und dar Bashido'*'). 

Von ProleMOr Br. Riess. 

(Fortiatiung.) 

pToPcn Ebene de? ] punkte der Mongolen übertragen 



*} Vorliag. griwlten am 7. 



Als Herren über Gefulg- 
j»i:li.iften größeren Umfangs sind die Morl in Nagato. die 
Otimio in Bn^p>t 4ie Shimadsu in Satsmna zu politisciui 
Bedeutung emporgdcommen, ZuilaclkSt deckte sich da« 
Bestreben alter Gefolgschaften mit der Tendens des Yamato 
Damashi. Galt es doch, nut \ > reinten Kräften die .Mongolen 
abzuwehren. Als aber dieses Ziel erreiclit war, sdiwand 
diese gliieldiche Verbindung. Nadi dem schweren Erdbeben, 
das 1293 d.i< Kwanto lieimsuihfc und Kamakura zum 
grüßten Teil im Meere verschwinden ließ, wurde das Über- 
gewicht der ostjapanischen Organisation zweifelhaft. Durch 
v ereinten Angriff erlag die Hojoheirschaft; Kamakura wurde 
1333 erobert. Der letzte Hajo-Füm, Takatoki, fiel wQrdig 
»vic Sardanapal. Er eilte mit 870 Va?; dien '.n einen Tempel, 
wo sie alle Setbätmord begingen. Es kam eine lange Periode 
der Wrren Aber Japan; von 14x6 an bis 1565 galt das 
I^rcljt de> Stärkerer in den unaufhörlichen Kämpfen der 
TcniliJULn. die ciiic gtailcre Gefolgschaft organisiert hatten. 
In dieser Periude hat sich d t Geist des Bushido in seiner 
gefälirliclien Besdirinkung aui das eigene Klan« oder 
LehnsfQrstentum entwickelt. 

Jeder Herr einer Gefolgschaft konnte, um die Leist int; >• 
fähigkeit dieses seines wesentlichen Machtmittels aufrecht 
stt erhalten, besondere Regeln des Verhaltens, Ohongen 
im Gebrauch der \V:iff.-n Stählung der Gesinnung den von 
ihm unterliHltenen uud linu uattrtänigen Samurai auferlegen. 
Durch Beluhnungen und Strafen wurde die Disziplin aufrecht 
erhalten. Als Probe will ich von den sieben Regulationen, 
die der berühnfte Kato Kiywnasu für seine Samurai am Ende 
des lö.Jalirhunderts erlieü, die erste und die -<;-rhste anführen : 
I. „Der regehnäüige Dienst muß genau innegehalten 
werden. Vm 6 Uhr morgens fangen die Obangen an. 
B"p;cns:h:e£3en. Gtschütüfeuern und Reitkunst dürfen nicht 
vema(;;i;.iij.igt werden. Wenn eüier mehr Geschicklichkeit 
darin zeigt als seine Kameraden, wird er Extrasold erhalten.*' 
6. oTansen tind das Veranstalten von Tänzen ist un- 
gesetriich; denn leicht verfflhren »e schwerttragende Männer 
m Gewalttaten. W i-- mm treibt, soll man mit ganzem 
Uersen treiben ; für den Soldaten smd also nur kriegerisclie 
Vergnügungen passend. Die Strafe für die Verletning dieser 
Vorschrift ist T k'i li:ri h üi-tttv ird •' 

Als nach i5aj;i]uij;<jn Kaiujiica i-lei Klane L-ndlicti durch 
eine Reihe erfolgreicher Taten der Politik und der Waffen 
die Ruhe wieder heimstellt war, da unternahm es lyej'asu, 
der größte Staatsmann, den Japan hervon^bracbt hat, den 
f)i -I r l,. ndcn Zustand f. 1 /u bewahren. K: Iiielt durch 
ein kluges System der gegenseitigen Beaufsichtigung die 
Klane in dnen» Zustand des Gleichgewichts und kigte flinen 
allen gkiche Beschränkungen auf. Im «i|gi,ent}i«±^su^ ^ 
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er den Zustand, wie er xur Zeit der Hojo bestanden hatte, 1 
wiederh(V«tstellen. Di? Benifipflicbten und die Standes- | 

ehre »icr Sanuu li -ii :!iti . i l)e.i4)nd(,'rs sicher zu stellen. 
Seine Nachfulger haben unnier wieder die Vorsduiitea iür i 
den Kriegnstand erneuert und eingeschärft. Es gibt «ne | 
ßanzc Reihe solcher Spi'2ialg<-s<?tze für rlen Kricgprstand, 
die Sogenannten Bukesliohatto. d. h. verschiedene Natzungen 
fttr den Militäradel. ; 

Das wichtigste Prinzip ist, daJ) er ;iwiSGbcn den Kriegern 
und den ttbrigen Ständen den schärfsten sozialen Einschnitt 
marhlf. Das 44. seiner 100 Gesetze lautet: ..Die Krieger 
sind die Merreii uttter deu vier Stünden. Die Adcerbürger, 
Handwerker und Kaufieute «ollen sich gegen sie nicht 
tinliöfiiih henelini. n H tut ein Samumi jemanden nieder, 
iler sicii groh Regten ikn bc-nimtnt, s<i soll man sich niciit 
hinein mischen " Dazu alsC'irrelat d.is 36.: „Das umgegürtete 
Schwert ist die Seeie des Samurai; wer tä verliert, aoU 
unnachsichtig bestraft werden.« 

Wenn man den Stolz und das Ehrgefühl des Samurai- 
sl4ndei> richtig würdigen will, so muß man bedenken, daü 
«s b Japan 400000 sülcher von ihren Herren unterhaltenen 
Gefoleslcute gab und daß die meisten von ihnen nnr eine 
rerlit kiimmerhche < rblirh Rente hatten. Die Wr.idiliing 
matcriellt-r Vorteile, die Fähigkeit, auch in der driiokindsti'n 
Armut den Adel der Seele nicht zu verieugticii, i^it ( iner 
der Von den ülirigen StSnden immer am meisten bewunderten 
Züge des ja; inisrl . n Bushi. Die beiden S]>rich\vorter; J 
„Wenn das Kind des Samurai auch nichts im Uagen hat, 
ist es doch nicht hungrig" und: „Wenn der Krieger nichts 
zu Kißen hat, Uiiiitzt er do li lange Zalmstother • be- 
leuchten diesen Armutsstolz aus Ehrgefühl, der eine lebi ndige 
Tradition des Rittcrgeistes war 

Zu dem als Benifspdicht gepflegten kriegerischen Dienste 
und der jederzeit hochgehaltenen Stantlesehre kam die Treue 
gegen den Lehnsherrn als etsvas ebenso Selbstverständliches 
hinzu. Auch sie ist nichts spezifisch Japanisches; wenn 
ich meinen Studenten, die ja fast ausnalimdos dem früheren 
Srimtirai^f ^nde angehörten, zur f'hnr.iktcrisierung der alt- 
dculitijen Gefolgschaft die Stelle aus Tacitus' Germania 
vorbrachte: ,,Fürs ganze Leben ist es für den Gefolgsmann 
ein Schimpf und eine Schande, ans der Schlacht als Ober- 
lebender seines Forsten heimgekehrt zu sein: Ihn ver- 
teidigen, selbst die eigenen Heldentaten seinem Ruhme 
hinzuzuscbreiben ist das vornehmste Gelübde; die Fürsten 
kämpfen für den Sieg, die CkfalgsmSnner für den Fürsten 
dnnn plän/ten ihnen die Augen, und gelegentlich rirf der 
eine in den H(jrsaal: ,,ganz wie im feudalen Japan". .Alier 
der japanische Samurai war dodi viel gebundener als der 
alte Gefolgsmann, Er konnte nicht Dienst bd einem 
andern Fürsten suchen. Fttr ihn bestund nicht die Gegen- 
seitigkeit des VerhiUtnLsses. die Treue auf beiden Seiten. 
Sein Fürst konnte ihn entlassen, ja töten; von seinem | 
Herrn konnte er ohne dessen Einwilligung nur durch den | 
Tod freikommen. 

Als ein bes<jnders 1>- w iniiernsrt t ties Kennzeichen des 
japanischen Ktiejjirs '.Mrii uns immer die Philosophie 
des Selbstmords, wie der Japaner Adacbi es bezeichnet, 
gerühmt und als der (üpfelpunkt selbstloser .Aufopferung 
dargestellt. Als Methcwlc iles Sclbstmoriis nahm man wieder 
das chinesische Vorbild an. das Bauchaufschlitzen; die alt- 
japonisdie Form ist Ketilabschneiden. Wie hoch vit audi 
die pädagogische HeileutuUL; des Grundsatze-, immer bereit 
zu üein. auf das ^lebvt de!> Lctinsherrn oder der Standes- 
ehic das Bauchaufschlitsen an sich selber kaltblütig zu 



vollziehen* bewerten imissen, so dürfen wir doch nicht ver- 
geisen, daß die:« Sitte m Japan auf zwei Erwä^un^cn beruhte, 
die für den Europäer niemals vorhanden waren. Erstens 
gab e» in vielen Fällen für den Japaner keinen anderen 
Ausweg. Der Besiegte im Kampf wurde unweigeflidl hin- 
gericlitet. iind die nnteiti^iiT l'aitfi kannte nicht die 
Möglichkeit, jenseits titi Laiideagii iizc ein My\ und entweder 
die Mittel zur Revanche oder doch wenigstens einen neuen 
ehieavoUen Wirkungskreis zu finden. Wo die Verhältnisse 
eben so lagen, wie etwa im alten Rom nach Unterwerfung 
des Orbis teriarmi, da haben die Männer von Ehre wie 
Brutus, Casäius oder Setieca mit gleicher Ruhe den Selbst- 
mord als das kleinere Obel gewätdt Das zweite, was 
hierbei zu berü< ksichtigen ist, hängt mit de: .\ itT i sung 
über den .Ans] ruch der Familie an jedes einzelue .Mitglied 
zusammen. In Japan galt die zeremoniell vollzogene Selbsi- 
entleibu^g als das einzige Mittel, den Schimpf und die 
Strafe für ein Vergehen von den eigenen .Angehörigen ab- 
zuwenden. Wir können uns als» leichter, als die Japaner 
glauben, in den Seelenzustand djt meisten Männer 
hineinversetzen, die freudig die Alternative zwiscken Selbst« 
moid c>der Hinrichtung nebst Verfehmang der Familie im 
Sinne des Bauch.iufschlitzens durch eigene Hand entschieden, 
Schwieriger wird uns schon die Billigung des Gebrauches, 
H ind an sich selbst zu legen, um dadurch die Ehrlichkeit 
eines gegebenen Rates einem Vorgasetzten gegenüber zu 
bekräftigen und einen moralischen Druck auf -eine En-- 
schlieOungen auszuüben, wie es in Japan und in Chma 
dadurch geschah. Ganz unanndimbar wären unserm mo- 
ralischen Gefühl js Solche .Aufopferungen für den Herrn, 
wie die Hin.>clüacht(mg des eigcueu Kindes, die in dem 
Trauerspiel Ter.ikaya als hOchste Pfiichterfülluiig eines 
Eltempaaies gefeiert wmL 

Es wird allgemein zugestanden, daß die 'Ideale des 
europäischen Rittertums, die sich auf die Religion oder 
den Schutz und Dienst der Frauen richteten, im 
Bushido nicht za finden sind. Auch den auf das ganse 
Land belogenen Patriotismus w-rden Kenner Japans 
dem liusljido abspredu-n müss.tn; di-nn über die Interess-n 
des eigenen Klans hinaus äuß.ü ten Si' K d e ufoiifernden 
Gefühle des Bushi nicht io dieser Fonu. £s wäre aber 
für den Zustand der Feudalzcit kein pass.^ndes Bild, wenn 
man sich vorst.'llte, d -r Va-all fühlte sich als 01; 
kncctitischer Untergebener seines H.-rm, dnä er auf cmc 
Laune desselben hin sieb zum Baachaufschlitzen entschlieOen 
rr 'itiff Vii Imrlii \s:ir i dl Reg.-l, d.iß über beiden, Herren 
und Dienern, da» IiUercis des Klans, das ,,Han", als eine 
höhere Einheit gedacht wurde, für die b<-idc gemeinsam 
wirkten. Auf die Meinung der Samurai über die zu er- 
w.irlinden Vorteile oder Nachteile des Han wurde doch 
f.ist immer Rücksicht genommen. Ihrer (!• s iintlint oder 
einer sehr übarwiegenden Majorität wohnte genug Schwer- 
gewk:ht bei, um ihre Meinung dorcbzusetzen. In einem 
berühmten Memorandum an den Kaiser drii' kte Graf 
Itagaki das so aus: ,,Der Fürst einer Proviiu und seini' 
HauptratgcbiT werden durch die Wachsamkeit der S,imurai 
dcä Klans von Unterdrückungsakten zurückgelialten. ja, 
die Samurai konnten ihren l.clinshenn wohl zwingen, si ine 
Flüchten an ein anderes Mitglied seines Haij.ses abzutreten, 
oder sie konnten die Amtsniederlegung eines Beamten er- 
zwingen". Der Kampf der Memungen innerhalb des Han 
gab dem einze In^ n ^: mmai eine gewisse Mitwirkung. 
I Unterlag er dabei und war er nach der Meinung der Gciio&scii 
I zn weit gegangen, so muBte er allerdings diE)1glte^efl^CjOOgI 
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und im IntereK« der Venn«idaag mnirer ZwKtigkeiten die 
Notwendigkeit des Harakiri selber ansehen. Denn inner* 

halb eines Klans inuüte ein HiirKi il<ii(L' wi' ii rinf.incs 
der fioiT Jahre den ruhmreichen Mitoklan fast völlig zeistiirt 
hat, mit allai Mitteln verhindert wenU'n. Deshalb muÜ 
der (ieisl der Kritik, der „Kogai Inluin", d. h. der auf 
(n ineingefühl basierte Käsoiiniereifcr, zu dem viele S.imurai : 
neigten, sorgfältig üb.Twaclil werden. Die Argumenti^, mit 
denen jeder, der sich berufen fühlte, opponieren Iconnte, i 
wurden von den Moralvorschriften der rhinesisdien Philo- | 
Mjplii'n luTgenommen, die von dem höheren Menschen 
den Kampf für das Gute und Kixhte verlangten. Jeder ' 
Samurai fUlUtc sich, we^n er, was meist der Fall war, j 
literarische Bildung hatte, als «^>lcli ein höherer .Menscli; ; 
von dieser emporgehobenen Stellung machte er ja täglich 
im Verkehr mit den anderen Ständen Gebrauch. Wurde , 
er nun aus seinem Klan ausgeschlossen oder traf ihn die > 
Enterbung infolge einer Auflösung des Klans, so konnte er ' 
ak ..Wellenmensch" {RMinn"i seinen hohi i' ti I'is: ! nni: ilurch 
irnjicnierendc Tato) /.um Schut/c der Bedrängten erwi-isen. . 
Es gab also audi fQr den japcuiischen Ritter die Möglichkeit. | 
auf eigene Fau.sl Abenteuer zu bestehen und als Bravo ; 
hölieren Ruhm zu ernten, als ihm walirsclicinlich in der ' 
langen Friedens]xriode bei korrektem Veibatten innerhalb 
seines Klans zugefallen v&n. 

Um die auOergewöhnliche Kraft zu erlangen, die der 
erfolgreiche K;ini|il •i.u > ituii gt itl. n Zweck erforderte, 
hatten die japanischen Kitt<-r au<h ein sonderbares Mittel 
der Hypnolisierung, den exeirltatioties spirituales der 
Jesuiten vergleichbar. Das waren die Meditat ionsübungcn, 
wie ;iie die buddhistische Zen-S<'kte seit dem l.^ Jahrhundert 
und noch heutigen Tages veranstaltet. Die Teilnelimer 
werden wie Gefangene täglich «ur bestimmten Stunde auf 
ihren Platz geführt, wo ae in vorgeschriebener Stellung 
Ii' wi gungslos über ein ihnen aufgi-gebcncs Tht ina meditieren 
müssen z. B. über dm Antwort auf die Frage: ,,\Vas i&t 
der Klang der rechten Hand?" Glauben sie die richtige 
Antwort gefunden zu haben, so teilen sie sie dem über- 
wa<-hcnden Priester nut. Ist sie riciitig, so bekommen sie 
eine neue Frage; im andern Falle geht di- M .htation ruhig 
weiter. Damit niemand dab. i einschläft, gelit ein Priester 
mit einem Stocke umher nnd priigelt jeden munter, der 
i]ri 7.n]] ,],-T I.iiiif^' ^v-'ili' /.ililf r>i. ~r \'LT-!enknng in sein 
Inneres, Zascn genannt, soll einen wunderbiren Etfekt haben, 
fim unvergleichliche Konzentrationsfähigkeit des Geistes 
erzeugen, ungeahnte Kräfte erwecken, Hemmungen der Ent- 
schlußkraft bi'witigen, wie keine andere \'orbercitung. Die 
Benutzung die.ses Hilfsmittels ist ganz im Sinne des B'.ishido 
und bat oft unerwartete Wirkungen. Der Baion Miura, i 
der 1895 narh Korea als japanischer Gesandter ging, war ' 
'liiti 'I '-if;' n ^iili lu i; Kut-iis '"l. : M' rlit.ition gegangen: <!r 
liatte darauf in ^oul den .Mut, mitzuwirken bei der Er- 1 
mordung der Königin und «ch in seinen Beriditen un- | 
l>i^fans'n und frohlockend zu dieser Tat zu bekennen. 
NatuiiiiU wurde er s<ifort abberufen und vor ein (ierirlu 
gestellt 

Wenn schließlicli nach Beoutsung irgend welcher Mittel | 



das erst unmöglich scheinende Ziel enteicht ist, und der 
Hdd triumphierend sich das Leben nimmt, dam inert der 

trm.izendentale Bu-linl" sf imn höchsten Triumph. Dem 
lic»viesencn Heroismus jubelt in Ja}>an Mit- und Nachwelt 
ihren Beifall tu. 

Was iK'dcutete das so raftiniert ausgebildete japani- 
sche Lchnswesen der Tokugawa-Zeit als Ganzes angesehen 
an Kraftaufwand und was leistete es! Da wan;n in 
den 271 Oaimyaten 371 kleine Heere von der kleinsten 
Dimension bis zu 80000 Mann. Ntdit weniger als 400000 

M.;inn übt' ii -.ich r:it;li ii im (icbrnuch der Waffen und der 
Erjjründung der Kriegswis.senschaft und kannten kaum eine 
weitere Beediäftignng. Vier Stunden vormittags und vier 
Stun<t( r. tiifhmittags war Dienst für die jüngeren Leute, die 
schon mit 14 J, ihren ihre Berufsplhcht zu erfüllen anfingen. 
So viele iK-rufsmäßig»^ Krieger. 400000 Mann, gab es im 
17 Jahrhundert kaum in ganz Europa. Da in Japan die 
45—50 Jahre alten Msnner, die erwadisene Kinder hatten, 
sich anf.s .Mti ntcil ./ur i kz'.izii-hen i>flegfeii. >o hätte bei 
einer Invasion noch eine s<hr brauchbare Landwehr von 
Veteranen Verwendung finden können. Da brauchte man 
fürwahr nicht aus Angst vor fn-mder Eroberung das Land 
zu verschließen. Und wozu diente das alles? Um das 
küii-tliche Gleichgewicht der Klane aufrecht zu erhalten 
imd den inneren Frieden zu sichern. Bei der konsequent 
festgehaltenen AbschlieBimgspoIltik des Insdreichs war 
damit derDaseinszWi I k ili,srs f. w.dtiRen .\;>[i:ir.it( ser-(höplt. 
Was hätte bei einer Zusammenfassung dieser Krali.summe 
nicht während der «sojahiigen Tokugawaberrsdiaft an aus- 
wärtigen Unternphmi;r:f,'i'n grl:-] t' t werden können"' Wenn 
man z. Ii. bloß bei der Erübtrung Chinas durch die 
Mandschus 1644 nicht teilnahmslos geblieben wäre. Von 
Unternehmungen nach dem nahen Korea ganz zu schweifen. 

Unabhängige Geister in Japan haben diesen Mangel 
der jajxinisch* n ]■ nc.v irkrlung scliüii ,ini Knde des 17. Jahr- 
hunderts klar erkannt und, indem sie das Ganze über- 
blickten, ihre vemiefatende Kritik nicht zuräckgdHdten. 
Der erste dieser Tadicr war Kumazawa Banzan. der admini- 
str.itive Leiter des KUuiS Okayama aiu Ende de-. 17. Jalir- 
hunderts, also selbst dn hochgestellter Samurai. Er sagte, 
daß die Samurai zwar vom Yamato Damashi als dem Geist, 
der sie beseelt, sprechen, daB sie aber einen so groBen, 
die Nation als Einheit umfassendcTi Gi-^irlitskreis tatsächlicli 
nicht kannten. Sie seien deshalb eigentlich nur bezahlte 
Klopffechter, beinahe nur Banditen. Dieser Ansatz zu 
einer Opposition gegen das herrschende System hat im 
iS. und 19. Jahrhundert trotz der gelegentlichen Unter- 
drück imgs versuch ■ des Shogunats immer weiter um sicli 
gegriilen. Allmählieh wurden die Gedanken der Nara- 
Perlode wieder allgemeiner Besitz. Ein schwärmeri.sdier 
Nationalismus im Sinne der Wicderherste^lunt; des ideaU- 
sicrten Zustandes der \'orzeit brach sich Bahn. Wie immer 
in Bolchm Situationen vetband aidi damit ein auf Spradte 
und Liler.itur gerichteter Purismus. Man wollte das 
rliuu i i lic Element dei japanisdien Kultur, soweit es ent- 
behritt h war und' als fremd empfunden wuide, wieder aus- 
schalten. (Sda«0 fUtt.) 
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Ein deutscher Unteroffizier als 

Von Ob«rstlcutnai 

Dait die deutschen Soldaten lu mancherlei Dingen 
taugUdi sind, äie dgcntlich nicht zu ihrem Dienst gehören, 

haben wir häufig an; den Berichten über die China-Expedition 
und aus dem Kriege in Südwest -Afrika erfahren« Hs haben 
die Schtttctruppler selbst das Vieh gegen Seuchen geimpft, 
wo es an Veterinären fehlte, um so das wertvolle Trans- 
portmittel Südwest-Afrikas dem Reiche zu erlialten. 

Heute aber berichten wir von einem Unteroffizier 
der deutschen Gesandtscbaits-Schutzwache, der mit dem 
deutschen Expeditionskorps nach China gekonunen war 
und aus > igfii^tt-m Antriebt- und zunächst nur mit eigensten 
Mitteln bei einer ganz seltenen Begabung für ^prachen in 
Peking eine „Deutsch-chinesische Schule" ins Leben gerufen 
hat. Er eignete sich durch Selbststudium Kenntnisse in 
der französischen und englischen Sprache an und lernte 
die chincsischi- Umgangssprache vollkommen beherrschen. 
Es ist dies der Seqpeant Karl Wilhelm Liebke, von dem 
wir beikhten, und aus dessen Jahresbcficht über die am 
15. Mai 1905 mit 27 ScIiiiLin i-yöUiu-tr PeklngüT Schule 
wir einige Mitteilungen schöpieii wuüeu. 

Doch sanXchsl, wie kam Liebke. dieses Muster 
deiit'^chcr Tatkraft, dazu, ein solches, dem deutschen Namen 
im fernen Osten Khre inacliciides Unternehmen ins Werk 
m aetsen? 

Vennöge seiner Sprachkenntniase wußte er sich in 
hochstehenden chinesischen Familien Ebgang «1 verschaffen, 

und rla fv nuch die chinesischen Sitten und tiebräuche sehr 
vvolil studiert hatte, machte er si<'h bald eine vorzügUchc 
Stdliing anter den Cbioeaen. 

Im Jahre 1004 iibrrtnig ihm der Großsekri'tär Natung, 
der jci^i m d^jr Kumiiiissiün iür die Reformen tätig ist. 
den Unterricht seiner Neffen. Bald traten auch andere 
Mandarine mit der gleichen Bitte an Liebke henui. Dieser 
faßte nun den EntsdduB. rine Sdtole »1 grflnden, in der 
unter voller Wahrung des rhinesi- In n CIiürMkirrs und der 
cliinesiscben Umgaogsiormen Söhne besserer Kreise mit 
wesfUdier, vor allem „dentscher" Bildung bdcannt gemacht 
werden sollten. 

Mit seltenem Geschick, nie eiialiinendt 1 WilUnskraft 
und größter Zuversicht in dw Gelingen führte er seinen 
Entschlaf} ans. Hit ganz unwesentlicher Unterstützung 
von anderer Seite, seine eigenen Ersparnisse, ja selbst 
seine Löhnung /nr Hilfe nehmend, mietete l.'.ebkf. ein 
Yamen — ein größenss Hüusergeviert — und richtete es 
niredEentspfechend ein; auch Pensioninn wollte erUnt«-- 
kunft bieten. 

\'on liinesischen Handwerkern und Mannschaften der 
Sciiutzwache wurden die nötigen Geräte gezimmert und 
aus alten Kistenbrettem Wimde beigestellt, um die Zimmer 
abmgrenzen. Jede Kleinigkeit wurde mit praktischem 
Sinn dankbarst ange.rjommen und Vi'rw. ndrt. Die I.uhr- 
mittel wurden aus Deutsdiland bezogen. Bald stand die 
Schule fertig da. ebe Oase in der eben nicht voradunen 
chinesiscben L'tiigi buiiL;. so sauber, freundlict, und schmuck. 
Ein gFODes wcitJes Sduld aüi demscfier und (chinesischer 
Inschiilt war ttber dem Eingang angebracht. Es schaut 
herunter auf das emsige Getriebe der Tin-U-tschang-Strafie 
und erfreut auch das Auge der Chinesen, die es mit dem 

•) B«itrige fOi die dantadte Sdnls in PtUag niflUkt ge» 
entc««eo d«r ▼«dag dsr Mtsduift ,.Aaiaa" and die XriegNcInils 

in Mvti. 



Leiter einer Schule in Peking.*) 

it von Mülmann. 

Fortschritt in ihrem Lande emst meinen. Den Deutschen, 
I die einmal in diese Stadtgegend kommen, ist es eine Ai^n- 

«rid. . (leiiii \ rtf^-cbr iis suchen sie sonst in Peking nach 
irgend einem deutschen gemeinnützigen Unternehmen. In 
der Tat haben wir «aSier dieser Schule nur noch eine kleine 
verborgene Klinik aufzuweisen, die von dem deutschen 
Gesandtschaftsarzte mühsam erhalten wird. Das ist aües, 
was wir den n-librn Hospitälern, Schulen und Missions- 
I Anstalten der Engländer. Amerikaner, Fransosen, Japaner 
und Russen an die Seit« stdien kSnnen. Und doch träumen 
I wir iinm.r nocii von riiii-iri i i^tut^-iaf i5.chen Absatzgebiete 
j für unscm deuUicIten Handel und unsere Industrie: Wullen 
I wir dafür gar keine ideellen Opfer bringen — keine Pionier- 
arbeit leisten? 

1 Der schliclite deutsche Soldat zeigt uns den Weg ! 

Liebke gewann für .seine Schule tüchtige chinci>i.sche 
Lehrkräfte, auch deutsciie Hemm fanden sich, die ehren* 
amtUch in ihren Mußestunden Unterricht erteilten. Soll 
abi r 6\v Schule weiter bestehen und gf<!( ihcn. Juni mii-ser. 
ganz andere Mittel als bistier daran gewendet werden, 
damit fest beaoldele deutsche Lduer für sie gewonnen 
werden können Vor allem muß es möglich gemacht 
werden, den Leiter der Schule, den Sergeanten I.iebke, mj 
zu stellen, daß, wenn er nicht mehr Soldat sein wird, er 
skh der Schule in unabhängiger Lebenssteliang gans wird 
widmen kBnnen. Jetzt kann er mir die fltm vom t>ienst 
frei gelassenen Stundin in der Scbiilf zubringen. Mit 
unennüdiichem Kiter eilt er am Nachmittag zu ilir hin, 
lehrt, ordnet und rechnet. Dann schreibt «r Ueine Auf- 
süiie für die Zeitungen, nur um die notwendigsten Mittel 
für seine Schule zu beschaffen. 

Nicht den geringsten materiellen Vorteil hat Liebke 
von seiner Anatalt oder erwartet einen .söldien, im Gegen- 
teO er muB noch jetzt gelegentlich mit seiner Lähmmg 
einspringen, wenn es gilt, einen tjar zu .iuf<!rini;liiiirn 
Schaden abzustellen. Die Schüler und Pensionäre zahlen 
«in verUiltnismiiOig geiii^;ea Sdnlgdd. aber efbSht kann 
es nirlit werden, dn die großen Missionsschulen der anderen 
Nationen und besonders die japanischen Anstalten in wold 
verstandenem Interesse kaum ein Schulgeld VOR ihren 
Zöglingen verlangen. 

Jeder, der die deutsche Sehlde m Peking seit ihrem 
' Bestehen besucht hat, konnte sich davon überzi ugen, in 
wie ausgezeichneter Weise es Liebke und seine Lehrer ver- 
standen haben, ihre Schüler Tüchtiges ni lehren, sie an 
ZuclA utid Oidnuiig zu gewöhnen. letzteres ist nimnl 
keine Kleinigkeit gegenüber Schülern von verschiedensten 
Altenl^osen und chinesischem Charakter, auch haben viele 
von ihnen schon in bcdenidichem Maße Großstadtluft ge- 
nossen und erkennen nur schwer die Autorität des 
Lehrers an. 

I In Licbkes Schule hängen aber alle Schüler mit großer 
I Liebe an ihrem Direktor, obwohl er nedi Soldatenart 

I strenge Zucht hält und iia 1 iiif d t Haus- und Schul- 
j Ordnung sieht. Neuerdings hat er auch eine recht kietdsaniie 
Uniform dngeführt, die mit Stola von den SchUlera ge- 
tragen wi'd 

Aläu der AiiianK ist gemacht, .sogar ein recht erfreu- 
liclier. Doch das Werk wird nur fortgesetzt werden können 
und sich weiter ausgestalten Jassen — es ist sogar ajt 
LieW« schon der Wunsch nach einer MadQi@iliAiilkllliyrhftOOgIe 
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getreten — , w«nn die Mit»cl zu sciiht Unterstützung 
tdchlichcr flieCen. 

DiT Mann und sein Wirk vordienen unsrrc Auf- 
mcrksamki-it und wir lioffcn durch diese Zeilen das Intcresiic 
in weiten Kreisen für die deutsche S<liuk in Peking wach- 
«uruicn, von deren £xist«ii« bisher nur wenige etwas 
wußten. 

In der Hauptstadt des erwachenden chinesischen Reiches 
hat Deutschland ein Gesandtschaflsvicrtel, das sidi sehin 
lassen kann, aber neben der Liebkcschcn Schule an ge- 
meinnüticigen und zugleich demdeutschen Intcri'ssf; dienenden 
Anstalten nur noch die crwalinte kleine Klinik. Und 
kommt nicht Hilfe, s" muß auch die einzige Pflan/stattc des 
Deutschtums in Peking ans verloren ^hea ; die Japaner, 



welche die Ik-deutung der Schule für die Zukunft wohl 
erkannt habe.i, »tredcen schon die Hand danadi aus. 

F- ::-t ?u b.dauern, duO wir /u Hause einen solch 
iiülitii Eiiclt; eine:» Ucutscben nicht mehr anerkennen; viel- 
leicht daO die Bcfocnea, die Sidl jetzt im Reiche der 
Mitte vollziehen, uns dodh zu einer wohlwallcndeiea Be- 
achtung der Sache cwtngen. Dann ist mit der deutschen 
Schul'. imniLiliiii du wenn auch kleiner Anfang gemacht, 
freilich gering nur im Vergleich mit den gewaltigen An- 
strengungen anderer Nationen. Dem deutschen Volk in 
Waffen aber wird die Schöpfung eines dentsrl --u Sn^dati n 
im fernen Osten immerdar iw Ehre gereidien und zeugen 
für den guten Geist im K«eK auch unter ungewohnten 
Verhältnissen. 



Asien im Moiiaf Februar. 



Wenn man die äuDere Politik der asiatischen Länder 
für eine gewisse Periode au fiberblicken unternimmt, er- 
scheint die AuslKute verhaltnismäUig gering. Für gewisse 
Gebiete stehen seit langer Zeit gewissermaßen dieselben 
Themata fest ; in Persien handelt es sich z. B. immer und 
immer wieder uro die Vendiielnrag des englischen tmd 
russischen Einflnssps gegeneinander Ti; Afghanistan spielt 
die tnglisi ]ie Litbeswerbung um Gunst ujul gute Meinung 
des Emirs die hauptsächlichste Rolle, und m ih r Türkei 
seigt der Wettiauf der europäischen Mächte, den Groü- 
herm In gute Stimmung zu setzen, von Zeit zu Zeit immer 
wieder dieselben Phasen und Forracti /ui/.;r j^; bi - 
züglich Konstantinopels die englisciie -Bruuncnvergiftung 
wieder obenauf. Die eneigische Aktion des deutschen 
Holschafters gegen Fehim Papfhn, füc sirh tatsächlicli des 
iJeifails aller besseren uiid relormfreundiichen Elemente in 
der Türkei zu erfreuen hat, und durch die das Ansehen 
Deutschlands moralisch gewann. läßt die politischen .Agenten 
EngUnds nicht schlafen, und sie behaupten neuerdings, 
daß der Sultan voll .\rgers über den durch Deuts<-liland 
au^eübten Druck seine Politik in England freundUchem 
Sinne levidioen werde. Was den Emir von Afghanistan 
anlangt, so äi heint er in der Tat mit den englischen Macht- 
habern in Indien nicht nur äuUerUch Frieden, sondern dar- 
über hinaus sogar Freundschaft geschlossen zu haben. 
Sein sogenannter Abschiedserlafi ist in den wärmsten Aus- 
drücken gehalten, und daß es nicht bei Phrasen imd Redens- 
arten sein Bewenden haben soll, läßt sich deutlich aus dem 
Umstände «rkcanen, daß die Englander als eiste reale 
Konzession die Bewilligung einer engliscben Bank für Af- 
ghanistfin crhaltrn hahtn. Der für das Frühjahr in An- 
sicht genommene Gegenbesuch des indischen V'izekönigs 
wird geeignet sein, das einmal Gewonnene weiter zu be- 
festigen. In Persien ist die Lage zurzeit noch völlig tm- 
geklärt. Wenn die neuesten Telegramme besagen, zwischen 
Rußland und England sei bezüglich dieses Staates ein Ab- 
kommen zustande gekommen, laut welchem Rußland seinen 
Handel künftig nur vom Kaspischen Heere, England da- 
gegen vom Persischen M>crbusen aus betreiben solle, so 
scheint das ledif,'lich der müßige Ausdruck gewisser Minsen- 
wahrheiten zu sein. Der junge Schab scheint sich und 
seinen Einfluß erfolgreich zu behaupten: sitzt er erst fest 
im Sattel, so wird er auch dem Vordrängen der enropäis^Then 
Maehthniier wieder ein Ende bereiten. 



Weit fruditbarer erscheint es, sich mit der inneren 

Politik der a.siattschen Länder m beschäftigen; denn 
Solche ist heute bereits geeignet, das Interesse der 
europaischen Nationen aufs höchste in Anspruch zu nehmen. 
Daß hierbei in erster Linie China in Betracht kommt, ist 
selfastv«rstSndlicb. Von allen Vorgängen im Inneren des 
Himmli.schen Reiches, die geeignet •■.r.d. tYiv .\iif;ne:k- 
satiikeit Europas auf sich zu ziehen, erscheint keine 
wichtiger und cbarakteristiacber ah di^enige auf dem 
(iebietc des Unterrichtswesens. Ich hnbe schon bei 
früheren Gelegenheiten dargelegt, daü gerade ciiie nähere 
l^eir-ichtung des Erziehungswesens und der alten Wissen- 
schaften Chinas die besten Aufschlüsse gibt darüber, 
was man für die Zukunft vom weltpolitischen Auftreten 
der Chinesen erwarten kann. Ich wies d i: lu: liin. \vie 
ungemein ausgedehnt das Bildungsstreben der Chinesen sei; 
wie die Zahl der Immatrihdationen an Hochschulen im 
Reiche der Kaiserin-Witwe unendlich größer sei als im 
europäischen Westen oder im amerikanischen Osten; man 
erinnere sidi, daß bis vor kurzer Zeit in China keine höhere 
Ehre zu erreichen war, als diejenige der Überwindung 
des höchsten litenirisehen Examens. Es ist schon wieder- 
holt di i.iiif liiiii;r(Iir.ti'( 'Aoid.-n, daß das alte Literaten- 
tum wisscrmaüen kalt gciicllt und eine grundsätziiclie 
.\ruli iimg für das gesamte Schulwesen Chinas im Werke 
sei. Die jetzt vorliegenden Berichte lassen erkennen, wie 
tief einschneidend die Wirkung gerade der Schulreform schon 
genannt werden muß. Auf kai.serliche Verordnung; ;si ■ in 
besonderes Unterrichts- oder Erziehungs-Uiiiistcnum in 
Pekhig eingesetzt. Allerorten in den Provinzen sind Be- 
l.'itvlen etabliert, welche diesem Ministerium din'kl iintrr- 
blelli smd. Normalien für Lehrpläne sind gegeben und 
veröffentlicht. Voll Zorn und Gnu» übt r die gewaltsame 
Einführung so vieler Neuerungen, Uber die Antastung 
dessen, was ihnen bisher als ein reservierter Besitz ihrer 
Kaste, gewissermaßen ali ein Heiligtum galt, haben zahl- 
reiche Sdiulmeister in China während des letzten Jahres 
ihren Abschied genommen und sidi ins Privatleben imd in 
unfruditbare Opp«sit)ons.stellung zurückgezogen, nachdem 
sii-, wie der „Ost asi.i tische Llojd" nach chinesischer -Manier 
sieh au.sdrückt, „lange dss Feld mit der Zunge bebaut 
hatten". Die Reformbewegung auf dem Gebiete des Untei^ 
ricbtswesens war zunächst nicht allcroiten populär.^'Schan 
der Umstand, daß man den Gemeinden ' fyftj l ff g ^ ' ^y 'lgoogle 
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B«vö!keningsklassen zum Zwecke der Ernchtung neuer 
Schulen nicht unbeträchtliche Steuern anferl^efi muBte, 
hat dieser Reform viele Feinde (»cscliaffen. Es traten hin- 
zu die von den buddhistischen Mönchen, als Mübiggiiigem 
und Inhabern fetter Pfründe, ausgehenden Widerstände. 
Die Versuche der Buddha-Priester, das Volk gegen die 
Fortnahme der Tempd zu Sdnilzwecken aufzuhetzen, 
haben an einzelnen Orten Sfigar zu kleinen T,okaIie\ olutionen 
geführt. Aber im allgemeinen hat der Fortschritt seinen 
Weg genommen, ohne irgendwo wesentlich au^jjdialten 
zu werden. Schon heute haben die BudfUia-Prip^tpr ein 
gesehen. daO es vergeblicl» sei, sich gegen die ntutn In 
stitutionen zu stemmen: so haben sie selbst zahllose Schulen 
eingerichtet, um auf diese Weise den am anderen Ende 
verlorenen EinfinB wiederzuf^innen. So weit man es 
ubrrbhcken kann, hat '-Ich die ni vrilkeninfi und die P>e 
amten-Hierarchie bereits dareingefunden, die I.asten auf 
sich zu nehmen, die die neuen VerordaangeB Omen anfeis 
l^en. Daß diese Lasten nicht geringr «ein können, ercribt 
sich unter anderem .<ichon daraus, dali in China uulit nui 
der Unterricht an di n öffentlichen Schulen kostenlos erteilt 
wird, sondern daß die ächüler. meist in Internaten unter- 
gebracht, audi freie BekSstigung und Unifonn erhalten. 
Die Bewegung auf r!i iTi Feldf des F,i /ii l.uncsw eseiis iiat 
die Entstehung einer ganzen Literatur nach sich gezogen. 
Zahllos sind die neu «rscheinenden SdralMirher; sie ent- 
halten nicht mehr die .ilten gelehrten Weisheiten der 
Konfuzianisten und anderer Morallehrer, sondern sie weuätii 
sich, in nicht uni^e-rlii -kter .\nlehnung an die europäischen 
Muster, in der Tat auf praktische Dinge; die chinesischen 
Kinder bfkommen heute mit und m ihren SchidbOdiem 
nicht mehr eine nie' h:iniseh aiiswen lip zu lernende, nur 
fttr den weit Fortgeschrittenen verständliche klassisclie 
Gddiraankeil, sondern mannigfadie lUnstnrtionen von 
Gegenständen des praktischen Gebrnnrhs oder Objekten 
aus der Naturgeschichte und dem Beieicli anderer exakter 
Wissens4-h.-if(en. Man hat die Axt an die Wurzel des 
ganzen gewaltigen Baumes des chinesischen Unterhclits- 
wesens getei^, ab man zum Schrecken aller Refnrmfeinde 
daran ging, die Krone herauszu.schnciih ti, die große 
literarische Prüfung zu beseitigen. Während früher der 
Gipiel der Hacht, das hficbste Staatsamt nur von Absol- 
venten dieser Prüfung err-ncht werden ktmntr, -ind beute 
an dieser Stelle Anforderungen eingesetzt, welclit von denen 
der frühefen Periode grundverschieden sind. Ist man doch 
sogar so weit gegangen, daß man In größerem Umfange 
Mädchenschulen errichtet hat. Bisher wurden m teuren 
Pii\ataiis.talten und meist nur gelegenthch Töchter der 
höchsten BevöUcerungsklassen, der reichen Leute unterrichtet. 
Die Bevetkenmg im allgeraeinen war und ist in ihrer 
Mehrheit noch h?'iitc dnvor; 'ihrr/cüg't, dnß die Tugend 
dci Frau auf ihicr Unkenntnis beruhen müsse. Jetzt aber 
werden allenfhalben vom Staat und von Privatleuten 
Mädchens« hulen errichtet, in denen neben nützlichen 
Kenntnissen gegen manche alte Sitte bzw. Unsitte mobfl 
gemacht wird. Wie bei Gelegenheit anderer grundlegender 
Umformungen haben sich auch für das Gebiet des Er- 
siehongswesens die nöt^^ Fanatiker gefunden, die durch 
Selbstmord — das hoiLit nach chinesischer Anschauung 
durch den Heldentod — die Überlebenden zu größerem 
Eifer und schnellerem Fortschritt begeistern wollen. Ein 
chinesischer Student, der von Japan her einen bezOgUchen 
Appell ta den Kaiser von Qikm gerichtet hattOi stürzte 
sich auf der Rfickkehr in die Heimat zur Bekififtignng 



semer Bittschrift vom Schiff ins Meer. Eine Witwe in 
Hnnan, die eine Tßcihterscbule errichtet hatte, der aber 

niemand am Orte junge Mädchen anvertraute, erhängte 
sich im Schulzimmer, in ihrer Hand ein Schriftstück 
haltend, welches besagte, daß sie in den Tod gegangen 
sei, um den Eltern der jungen Mädchen des Ortes die 
überragende Wichtigkeit der von ihr verfolgten Be- 
strebungen nahe?alt [;eri 

Natürlich mußte mit der Umformung und Vereinheit- 
Uchung des Erriehnngswesens auch eine Umlbnnong und 

' Vereirheitlichung auf dem Gebiete der Sprache Hand in 
H.ind gehen. Von wissens<haftlicher Aufias-inii^; der sprach- 
liclien Probleme, von einer dur< hd:ii htcn Grammatik oder 
S\ ntax hatten die Chinesen noch in den siebziger oder acht- 
ziger Jahren kaum eine Ahnung. Erst dem EhifluB gdehrter 
Missionare und anderer F^em^!en ist C'^ gelungen, hier ge- 
wisse Anfänge zu schaffen. Die zahllosen Millionen des 
ddnesischen Rekhes spredien dwdmiB nidit efaie Spnciie. 

' Nicht nur der Norden dem '^iiden, sondern hä'jfie auch eine 
l'rovin/. dicht neben der anderen bleibvu einander un- 
verständlich. Die Dialekte sind im Laufe der Zeit so 
charakteristisch ausgebildet worden, daß man sia trotz 
einer gemeinsamen Grundlage als eigene Sprachen an- 
^[ireehen muß. Die Regierung ist l)eitiüht, über alle 

I diese Dialekte hinweg die Sprache der Kegierendeo zur 
allgemeinen Kenntnis und Anericennnng cn twingen. Wir 

I ".iiirden sagen: d.ts ..horhchinesische'", in China heißt es 
das ,, Mandarin", d. Ii. die Sprache, die gemeinhin von den 
Mandarinen gesprochen wird. Man hat neuerdings versucht, 
in die chinesischen Schriftzeichen Sy.stem zu bringen und 
von der rein medianisdien Aneignung zur systematkcben 
übei.nif,'eher>. Eine Art Alphabet ist aufgestellt: das 
japaoisclte Vorbild läßt sich an dieser Stelle nicht ver- 
kennen; — auch nicht auf dem Gebiete der neuesten 
clünesi'irlien Literatur selbst. 

; üi.ui diiiii Einflüsse der Bewegung auf dem Gebiete 
der Spraclic ist auch sehr rasch eine neuartige Presse 
emporgewachsen. Nicht imr Zeitschriften und Journale 
mit Illustrationen, häufig sogar satirisdier und politischer 
.•\rt, sondern vnr allen 1 »mgen ei[i.' f;roßr- Menge f,;iMnein- 
verständlidicr Tageszeitungen haben das Licht der Welt 
erblickt; freOidi lilufig genug nur, um durch den Ehiflufi 
"ir.es erschreckten Mandarinen sdion nach kurzer Zeit 
wieder zu vcr>5clmindcn. Diese Zeitungen haben es auf- 
gegeben, wie ihre Vorgäl^riniwn möglichst gelahrt und 
dunkel im Auadruck «i sdn» was aber besonders, wichtig 
ist: sie sind meist von refonnatoriscfien Ideen dniehaetzt 

I und leisd n der Reform Ix'wcgung aus diesem Grutide 
wesentliche Dienste. Schon sind an einzelnen Plätzen so- 
gar öffentliche Lewbellen errichtet, in denen soldiie Zeituqgen 
•inentpeltlich ansliegen. An manchen Stellen sind sogar 
besondere Erkl.-irer eingesetzt, die dem des Lesens Un- 
kundigen den Inhalt der Tageblätter mitteilen und sich mit 
ihm in erklärende Disputationen einlassen. Selbst Fraaen- 
zeitungen fdilen nicht, di« gegen allerid veralteten Brauch 
angehen, wie es zum Beispiel das Klus !i:niren der Füße ist. 

Besonders interessant ist es. in welchem Umfange sich 
die europäischen Nationen bemfihen. auf die WeiterbUdung 
der Chinesen und damit auf das Gebiet der geistigen Ein- 
wirkung Einfluß zu gewinnen. Es ist leider noch all/u- 
wenig bekannt, daß von England in dieser Richtung all- 
jährlich Rtesensammen aulgewendet werden, daß selbst 
Fnnkreidi in a^aa an 4000 II issionsscbulea unterhüit und 
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geblieben sind. Idi werde an anderer Stelle versuchen, 
dies Thema ausführlich und unter Beibringung statistischer 
Belege SU beleuchtea. Hier sei nui erwähnt, daB die- 
jenigen deutschen Nationalpolitiker, welche längere Zeit in 
China tätig siiul oder «i wc-cn -sind, immer und iinrm-i 
wieder die Wichtigkeit der hier vorlicgeaden Arbeit be- 
tonen. Spesidl ..Ostasiatische Lloyd" bat sich nt dieser 
Richtung ein hohes Verdienst fnvnrbnn, tmd wenn « irklifh 
den von ihm und kpwiäs«;« Autoritäten gcgi,b(:m;n Aii- 
r^ungen neuerdings Folge gegeben werden wird, so 
ist eine solche Wendung auf das fteud^pte tu be- 
grUDen. Die Gouveniemeotsdiulen und die übrigen 
Schulen, welche wir in Ki.iut^i tum und di m KinfluBgcbiet 
\'on Sdianlung errichtet haben, blühen rasch empor. Das 
Refemmynnasiwn hi Tsingtau hat in den letsten 4 Jahren 

6ji neue Srhiilr-r ^twannim, und im Jnli wcrdrn znm cj^tcii 
Male die reil» (j Unlcr^-ckuiidaner die Sv^huic mil dem tu»- 
jihrigfruiwilligen-Zeugnis vcrlajiscn. Diese Schule wird von 
13 auswärtigen SchttleTn besucht, und ein jetxt unter der 
Lettung des Oberlehrers KUnxel «tuendes Internat be- 

hcrbiTfc;! lo ICnaljcn. Für Chinesen sjK'zicll existieren 
a Gouvernements- und a VoUcsscbulen. außerdem einige 
Missionasdiulen. Im nächsten SdiantunggeMete aallen avBer- 
dem 246 chinesische Privntschtilpn mit über 5000 Schülern 
bestehen. Wenn man sicii doch von der dringenden Not- 
wendigkeit überzeugen möchte, daß unsere ostasiatischen 
Btttnbungen nichts melir iördem kann als die Eciiehnqg 
von Chinesen in deutscher Sinache und deutscher Sitte. 
Schon die Art des ehmesischen Imporcge^thiiftes, das ledig- 
lich durch Vermittdung des chinesischen Kompradors sich 
abwidcein kann, madit das zur unumgänglichen Not- 
WeOdiRkeit, 

Man unterschätzt gcmeiahüi iinmer noch da^ Uiidungs 
liestfieben der ostasiatischen Völker und seinen Einfluß auf 
das, was wir WdtpoUtik nennen. Wir soUten insbesondere 
auf denjenigen Gelneten eingreifen, in denen unser Einfluß 
unvermerkt dadurch fortsclireiten kann, daß er der eui- 
geborenen Bevölkerung Chinas gleicbxeitig acliätsenswerte 
Dienste leistet und Wohltaten bringt; das ist beispldsweiae 
auf dem Gebiete der ärztlichen Hilfe der Fall. .Außer- 
ordentlich zu bcgrüOea ist es d(^alb, uaU sich uu No- 
vember V. J. in Frankfurt am Main endlich ein „Deutsches 
Institut für ärstliche Mission" gebildet hat, das unter dem 
Vorsitice Faul Lecblen sich denmädist in Tübingen ein 
Heim srhaffen wird. Weiter abt-r wäre es zu ix-grüLien. 
wenn solche Bestrebungen direkt in den ostasialiscben 
Osten hineini^ngen und dort eine Stätte für ihre segens- 
reiche Tätigkeit et.iblierten. Hoffen wit, daß auf diesem 
Gebiete werktätige Arbeit demnächst zu sichtbarem Erfolge 
fiihren mfige. 



Uexlvüll« Fingerzeige in dieser Richtung geben uns 
die Zustände in Niederläodisdl-Ostlndien. Bekanntlich ist 
die Chineseneinwandenng gerade nach diesem Gebiete 
auBerordenflieh ausgedehnt. Seit vielen Jahrzehnten ist 

f.'ist der iiesamte Kleinliandel, daneben abei aiieh < in großer 
Teil des Grundbesitzes, so weit er überhaupt veräußert 
werden darf, b chinesische Hände äbeigegangea. Die 

hoUändi^rhe Rei^TeninR hat leider dem Bilduiigsstrel>en 

dieses Bei. olkernn|^stt:ile^ ihrer Kulorueii iiie}il eiltsptoelieti. 

Mit Re-i lit lu kligeii sich hervorragende Chinesen aus jener 
Gegend, daß es lange Zeit und noch heute als eine be- 
sondere Gnade betradttet wflrde, wenn Chinescnkmder in 
den holländischen Schulen .\ufTi.;bm< famien. So ist man 
dazu gekommen, in Batavia eben großen cUincsischea Unter- 
richts verein ta grfinden, der besondere ehinesisdie Schulen 
errichten und — die Schüler dieser Srhnlrn al!mäh!it-h 
Holland entfremden wird. Die Chincsenkindw, die m den 
holländischen .Schulen keine Aufnalime fanden, wandten 
sich massenhaft nach der RaiTles-school in Singtpore, wo 
England sich vorurteilsks genug zeigte, keine nationalen 
Unterschiede zu machen. Die eliinesiseh<- Si hulveri'iiiigung 

errichtete ihreächulen zunadist mit hoUändisdi-chiuesischem 
Kursus, llan erbat von der hoDindiscbett Regierang Sul>- 

vention, erfuhr aber unbegreiflichenveise wiederholt die 
schroffste Abv\eisung. Die Folge war, dali man da» 
Holländische allmählich aus dem Lehrplan verschwinden 
ließ und dafür das En^die einsetzte, nachdem flua von 
England her alleriei PSrdcnmg erfahren hatte. Über eine 
halbe Million Chinesen wohnen in den holhuidi'-i hen 
Kolonien; China selbst hat sich, entgegen der früher ver- 
folgten Politik, dieser Schulen angenommen, und im leisten 
Jahre hat nicht nur ein chinesischer Oberinspektor diese 
Selmlen besucht, sondern der Vorsitzende der Schulver- 
eitiigung hat vom Kaiser von China sogar den Mandarinen- 
Titel erhalten. Merkwürdigerweise begegnen die Holländer 
den Japanern ganz anders und behandeln sie auf ungefähr 
gleichem Fuße. DaJu t kommt es ,lu. Ii, d iß neuerdings 
zahlreiche Chinesen aus HoUändisdi-Ostindien für eine ge- 
wisse Zeit nach Formosa gehen und von dort als naturali- 
sierte Japaner ztiriirkkeh.n-ti. Die japanische Regierung 
arbeitet übrigens cbenfail> auf dicsemi Gebiete; dum es 
treten allerorten auf dem }iolländis< hen Sunda- Archipel 
japanische Lehrer auf, die ihn-n Unterricht gratis erteilen. 
Vorbildlich auf diesem Gebiete bleibt ab<'r wie<lerum Eng- 
l.ind: CS bringt in seiner Machtsphäre unter anderem 
alljährlich für die zwei l>esten Sdiüler Preise zur Ver- 
teilung, die nun Studium von Chinesen oder Japanero in 
London r,ele^»enheit bieten sollen; der erste Preis, der an 
den Sdmlen von Singapore zur Verteilung kommt, belauft 
sidi auf die stattliche Summe von 5000 $1 
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Wirtschaftlicher Teil 



Vorderasien. 

Ab«üt£gclegenheit für landwirtschaftliche Maschinen 
in der Türkei. 
Auf Veranlassung eines türkischen Würdenträgers wurden 
vor riniger Zeit eine Anzahl landwirt schult] ich« Maschinen 
aus europäischen Fabriken bezogen und in das Vilajet 
Kooia zur probeweiaen Benatzung geschickt Die mit diesen 
Masdlinen angestellten Versuche haben so gute Ergebnisse 
gezeitigt, daß die Pfoito das Ministerium für Ilunilcl und 
öffentliche Arbeiten bcdultragt hat, in seinem Budget die 
nötigen Fonds vorzusehen zum Ankauf einer gn>Ben Anzahl 
landwirtschaftlicher Maschinen aller Art, die in allen Fto- 
vinxen des Reidies verteilt werden sollen. 

(KoostiDtinopta: HanddsMatt.) 



Qrunduoj; einer Automobil-OeMllichaft in Vama. 
Auf Anregung des Herrn Wladimir Ewaschtschiew, 

Mitchefs der Firma G. Mat«;j( w \ W I'waschtschiew, hat 
sich in Vama die Automobil-Transport-Aktien-Gesellschaft 
gegründet. Sie wird den Ptes o nenverkdir in ier Umgebung 
von Vam.i betreiben und namentlich liir Stn-rVcn Vama- 
Dobhtsch und Varna-Baltschik regelmäßig befahren. 

(Bolgaiisebe HuiddsseituBg.) 



Russisches Asien. 

Bau iHHiw Eliwibnlmliiilen ta Ranlmid. 

D l bei dem Conseil der Kr'nqrrsv der ^^■rtreter der 
Industrut und des Handels eine besondere Kommission für 
Eisenbahnangelegenheiten gebildet worden ist, werden nun 
an den Conseil aus der Provinz zahlreiche Gesuche um 
Bau neuer Eisenbahnlinien gerichtet. Ein solches Gesuch 
ist auch vom Kongreß der Gold- und Platinaindustriellen 
im Gouvernement Perm angeregt worden, wddier der An- 
sicht ist, daB die Goldindustrie des Permer Kayons sehr 
an dfr .\nlfgiing folgender Eisenbahnlinien interessiiit mu: 
I. Jekaterinburg — Schadrinsk~Kurgan als Verbindungs- 
linie xwischen der Nordisdien Tnarit- nnd der Sibirisdben 
Bahn und zur Vcr^orgruiiK des Prrmer Ravens mit Flf>isch, 
Getreide und Haler, 2. Nt-'wjüj)s.ki Werkt- -Itbit Doti 
Tabar:nskoj<-. 3. Nadeshda-Wi-rke — Wssewoloda— Iwdel und 
Nikito—Iwdel (diese Linie würde eine Fortsetzung der 
Bogosslowstreclce nach Norden sein), 4. Eisenbahnlinie von 
rincr Ilt Stationen der :m Punkt bu/i-irlineten Linien 
nach dem Petscherski-Naphthcirayon, 5. Station Bischkil 
der Seaman— Slsttooster Bahn und Katschlcar— TraUe. 

(St. Petenbniieer Henld.) 



Projekt einer neuen Etsenbahnlniie Amawir— Tuapse 
im Kaukasus. 
Eine Kapitalisten-Gruppe in Tiflis tiemüht sich um 
den Dan einer Eisenbahidinie Annawir — Mailtop — ^Tuapse 

(Weljamiuou^k) Hr:fi'ji Di' \"i>niiiff'rsiiduingt;n, die bereits 
vor 4 Jahren gemacht wurden, sind zum Zwecke emer 
Kflnoqg des Kostenanschlages durchgeprüft worden, wo- 
bei defselbe von 36000000 Rnbel auf a6oooooo Rabd 



herabgesetzt '.vordtn ist, l'^nrch da.«i nrnr Projrkt sind dir 
Stationsbauten in dttr Erwägung vennindert worden, daß 
bei irregulärem Betrieb und Mangel an Waren mit dem 
Bau jeder Art von Speichern, Packhäuscm, gedeckten 
Plattformen usw. für d*n Götervericdir gewartet werden 
könne. 

Die Unternehmer beabsichtigen, jetst schon 4000000 
Rubel oder die ffiUfte des Aktienkapitals so hfaiterlegen, 

die andere n i< fi M.iBg.ibc der Eröffnung de-: temporären 
Verkehrs, und haben die Regierung gebeten, ihnen die 
Emission eines OUigatioiis-Kapittils von xSoooooo Rnbd 

zu gestatten. 

Die Gesellschaft ist auch bereit, den Bau des Hafens 
für die Z.iblunf; vun '/j Kop. pro Pud der überseriw lien 
Frachten zu übcmchnien, welche gegenwärtig von der Krone 
•riioben werden. Mit der Zeit hoffen die Untcmduner 
über Surliurn nach Sugdid\ auf die Station Nowo SenakI 
der Transkauka&iädten Etäcnb<iiin hciau^zukuinmen. 

Da.s Gesuch ist durch den Statthalter des Landes ge- 
gangen, und die Untemebmer sind übenceugt, daß es den 
I Interessen der zentralen Eisenbahn Tiflis— Wladjkawlns 
niclit vvtdri.-ijriL'lit und sirh .x-lbständig leptjenQ wflide ah 
westliche kaukasische Hauptbahn. 

(Nach d. Torg. Ptomyadil Gaseta.) 



Die Iriitter Meiae. 

In lAat sind berefts die Transportkontore susammen- 

gekommen und mit dem Empfange der für die Messe he- 
stimmten Waren beschäftigt. Die Ankunft der Händler 
auf der Mesee hat bfiber ab soait begoimen, nnd auch die 
Menge der eintreffenden Waren ist gröl?er ah im vorigen 
Jahre. Die Verhältnisse sind sehr günstig, so daß .Autoicht 
dafür vorhanden ist, daß die Messe einen sehr lebhaften 
Verlauf nimmt. Als einer der Hauptfaktoreo. die den Aus» 
gang der Geschifte auf der Messe nach der einen oder der 
anderen Kirhtinig fiin beeinflussen, i'-t dir rietreideernte in 
denjenigen Gegenden zu betracliten, die auf der Messe ihre 
Geschäfte ahwkkdn. Per Irbit leimen hier aleo Sibirien 
und Perm in Betracht. Nach .\ngaben der Haupt- 
verwaltung für Landorganisation und Ackerbau war Mtwohi 
in Sibirien als auch in Perm die diesjährige Getreideernte 
im allgcfneinen mittelmääig und steHenweiae sogar über 
mittel. Infolge veistirkter Nachfrage seitens der MiB- 
emtegouvemements d< r Zentral.^one Rußlands waren die 
Getreidepreise während des Jahres 1906 in Sibirien und 
Perm vetliilltnismseiglioch. Bei derverhUtuHnUBiggioiBen 
Getreideernte un ! den hohen Preisen haben die Kauern 
Gdd, was dAnn /um Ausdruck ^^ekummen ist, daß der 
Handel in den cinxclnen Ortschaften ein sehr lebhafter ge- 
wesen ist, was wieder in Irbit die Nachfrage nach euro- 
päischeti Wann steigert. ^ Petersbuiger iSeituog.) 



BfWhuiOf dincr Warenbörse in 
(Fergbani^bietK 
In Rolcand ist eine WarcnbArae erttffiwt worden. Es 

ist dies die erstt^ Börse in Mitfrlasiftn, wodurch die Be- 
deutung des dortigen Handelszentrums bewiesen wird. Als 
erstcar Pribädeot ist Andreas Siegel gewählt worden. 
(Nack «iaen Bericht des Kais. Ktw twh tt ^ 
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Rusrische Butterausfuhr im Jahr 1906. 

Die amtlichen Statistiken für das Jahr 1906 weisen 
«ine starke 2unalime der Einfuhr russischer Butter in den 
Bauptkonsamlündem auf. Besonders «terk bt die nnsiscbe 

Buttervinfuhr in Groübritannien Rcstifpfti Währrnd die 
gesamte Buttereinfuhr En^nds gegen 1903 nur um 4,6% 
gestiegen ist, hat sidi der Import aas Rußland (ndt Ein- 
schluß von Finnland) )jm 31,5% vermehrt. Auf dem eng- 
lischen Markte dürfte aber <Iic kleinste Erhöhung der Preise, 
da bedeutende Eingänge an Kolonialbutter bei deren ver- 
htUtnismäSig niedrigen Preisen guten Absatz finden, ein« 
Abnahm« dn- Nachfrage nach nch ziehen. 

DL'utsc!;land hat im J^ihr«* 1906 seini' Ri:iirr«-'nfuhr 
aus Kul31and gegen 1905 um über 20% g^tcigcrt, die ge- 
samt« deutschie Butteieinftihr zeigte jedoch ein Mcihr von 
nur 1,7% gegenüber dem Vorjnhr 

Von verschiedenen Seiten iin Auslande und über die 
geringe Qualität der russischen fiutter im Verhältnis zu 
den hohen Preisen geklagt. Aber nicht nur im Auslände, 
sondem auch auf dem einheuntscben Marirte werden Klagen 
über die Qualität der russisthen nuftcr rlaatb ir. Die 
St. Petersburger Eier- und Butterbörse hat sich daher 
schon mit der Frage Uber eine Ausarbeitung von Nonnen 
fur Feststellung der verschiedenen Buttersorten beschäftigt 

Auf den russischen Markten hat sich die Stimmung 
mit dem Aufhören der starken Fröste, die dem Transport 
der Ware hinderlich waren, wieder belebt; da die Nach- 
frage nach fiiidier Butter das Angebot fibeisteigt, macht 
aidi dne steigende Teodeoz der Preise bemerkbar. 

(Nach Torg. Prom. Gaz.) 



Zur Ooldgewinnung im Ural. 

Die „Französische anonyme GeseDschaft'' soll im Früh- 
jahr in einer ihrer Goldgruben ein Werk aur Verarbeitung 
von goldhaltigem Schlamm errichten. Es aoU dort auOer 

dem Sthlamm ,1115 der. eieenen ( *.n.ib< n noch der ¥00 anderen 
benachbarten Gruben verarbeitet werden. 

(Nadi Toig. Prom. Gas.) 



ZolMaiifindcrung für das Tramkniiifabict und das 

Khanat Buchara. 
Nach einei MitUituiig des ..Pioneer" vom 20. Januar 
d. J. soll die russische Regierung die Einfuhrzölle für die 
aus Afghanistan nach den mittelasiatischen Khanaten ein- 
geltenden Waren auf 5 v. H. des Wertes herabgesetzt 
haben. 



Indien und Australasien. 



Die RiamuMmte der PriMdentsduft Madras im Jahre 
1906107, 

Ober die Rizinusernte in Jladras für die Saison 1906/07 
cntiiSIt der amtUehe Bericht der Prä^dentschaft vom 

14. D' .-embrr 1906 folgende Angaben 

Das mit Rizinus in den Raiyatwaridörfem bis Ende 
November 1906 bestellte Areal betrügt 452400 Acres und 
ist um 16% größer als das vorjährige. Hinter dem Durch- 
schnitt der in den \oraufgegangencn 5 und 10 Jahren bc- 
säeten Fliehe bleibt das Areal des laufend> m J.i!ir >s aber 
nodi um 7 baw. 16% aurfick. Die Zunahme des Anbaues 



tritt am meisten hervor in den Bezirken von Anantapor, 

Cu u! i|i.ih und (iuntur und wird den rechtzeitig einge- 
tietcneu Nicdersdiiägen zugeschrieben. Die Aussaat hat 
im allgemeinen im Juli oder August stattgefunden, also in 
denjenigen Monaten, in welclien sie für Rewnlmlich ;ii ge- 
schehen pflegt. Der Stand dei baateu is: zaailicii gut bis 
gut. doch inai l.i »ich an manchen Orten schon Mangel an 
Regen bemerkbar. Man rechnet auf einen Ertrag von 73% 
einer Normalenite. 

Einzt-lht-itcn üir i drn Anbau von Rizinus in den haupt- 
sächlichsten Anbaugegenden der Präsidentschaft ergeben 
sich aus der nachfolgenden Ohersicht: 

BesSete FlSdie in 100 Acres 
im im 
1906(07 I903'q6 5jälirigen 10 jährigen % einer 
Anbaugegenden Durchschnitt Normalemte 

Ctrcars 56,6 47,2 64,9 83,8 75 

Dckkan 294,8 252,4 300,5 235,1 73 

Camatic 35,0 16,7 21,9 39,7 60 
Mittkrer Teil 6j.i 59,3 79,5 80,9 73 
Südlif-hcr Teil 14.0 r-;.^; 19,5 22,2 66 

Überhaupt 452,4 309. i 486,3 541,7 73 

(Nachrichten f. Handel u. bidustrie.) 



Aussichten der indischen Weizenemte 1900/07. 
Das erste Memorandum über die gesamte Weiaenemte 
Britisdi-Indiens für die Saison IQ06'07 ist unter dem 

j 27. Dt/cmber I0i>6 vei iiffcntlicht wnnlm, Pit' Siliiitzungen, 
die diesem Berichte zugrunde liegen, umfassen ein Areal, 
das 7t,a% der gesamten, hi Bfitisdi4»dien unter Weisen- 
k'.ilttir stehenden Fläche, wie sie aus dem Durchschnitt der 
fünf mit dem Jiihre i<>04Jo5 abschließenden Jahre bt rcchnet 
ist, ausmacht. Die größten Weizenflächen bclmden sich 
im Punjabgebiet imd in den Vereinigten Provinzen. Uber 
das Area) der letzteren liegt indessen em endgültiger 
Bericht inuli nirl.t '. "r, sr-inicm nur ■. itic rohe Schätzung, 
die auf Grund der aus den Bezirken bisltcr eing^aogenen 
Berichte aufteilt ist. Aus den Provinzen Bombay und 

I Sind ist der Bericht nicht zur rechten Zeit eingegangen: 
im Durchschnitt der oben erwähnten 5 Jahre entfiel auf diese 
Provinzin eine Fläche von 2326200 Acres. Läßt man 
Bombay und äind unberücksichtigt, so kommt auf die 
übrigen Provinseo, auf die sich das Uemoiandum berieht, 
im Durchsi hnitt der fünf mit 1904^05 abschlieUendm Jnlire 
ein Weizenareal von 1643S300 Acres, das im Jahre i905;ob 
bb auf 18729300 Acres aagewadisen und fflr das Jahr 
i9o6>o7 auf io"b Mlwr oder auf «0599900 Acres au ver- 
anschlagen ist. 

Der Stand uns! die Aussichten der Sa.iten werden 
altgemein als gut beseichnet, wenn auch noch vid von 
dem Ausbn der Winterregen abhängen wird. In ebadnen 
Teilen des Punjab soll sich bereits Rcgenmangel geltend 
gemacht haben; es lauteten aber die Meldungen in den 
leisten Tagen gOnstiger, da in grollen T«üen dieser Provina 
auareichender Regen gefaUen sehi soll. 



Änderung in dem Tarif der Warenwerte in Nieder- 
Undlach-OatfiMlIea. 

Das Verzeichnis dpr im i. Vierteljahr 1907 bei der 
Berechnung der Ein- und Au.sfuhrzülle in N'ii'(icrländi>cli- 
Ostindien zugrunde zu legenden Warenwerte weist gegen" 
über dem seitbeiigen Stande folgende Andeningen auf: _ . 
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A. Einfuhrwaren. 

Grupp« 

1. Ponellan: 

Statt „Teet^.jiff, weiß usu." i-l 

gesetzt: „Tcctwpfe, athtkutitig, 

weiß usw." 
Teetöpfe, chinesiscfae, mit Tassen, 

in RolirltSrbcben . . . Stück 
Teetöpfe, chinfsische.ohneTassL'n, 

in Rohrkörbcheo . . . Stück 

2. Drogen und Medisiiiaiwaren: 

Kupfervitriol . kg 

Stangeoschwefel in Fääsem oder 
in Sadno von 60 kg und dnr- 

tuter . , > . kf 

Dea^. fn Passem oder ni Säcken 
von mehr al> fio k;; ... kg 

3. £tlwaren, nicht anderweit genannt 

GemOae, nnder«, in Vi Buchsen 

Büchse 

(Die zu diesem .Artikel gehörige 
Anmerkung hat folgenden Wort- 
laut eihalten: .^nckererbaeq v. 
japftnlsclie Gemüse: besmiderer 

WlTt'-,) 

Honig, anderweit nichtgenannl kg 
(2tt dicMm Artilcd ist folgend« 

.■Vnmprkiinp; fiinziigi treten : 
„Honig m Fässern : besonderer 

Wert«.) 
6. Garn«: 

Gefiirbte Gani«: 

s' hwarz . , ....... kg 

9. Ctsea- und Stahlwar<>n; 

Werkzeuggarnitiiren . . 
14. Baumwollenwaren : 

Schirtiitg und LoQgdoth: 
S7 Fäden und weniger 
aSPidenbisebscIil. 33 Fäden kg 
34 .» w 40 „ kg 

Gefärbte BaumwoOenstoile; 
Diillich, blau . . . 

Saiimporis, blau . 
andere 

Tarlat in, K inimertuch, Organdin, 
Tüll u.dgl.Gewebeausgenommen 
Musselin • > 1« 



Calden Btalier Culden 



I,XO 

I.— 

0.33 

0,35 



1,80 

«.35 



bisher anderer 
Woitlant 



0.35 



0,60 0,60 



bisher nicht 



'•'^ { aufgeführt 
100 kg 135 165 



•kg 



kg 

kg 



r,— o^J 

1,18 0,12 

iiSO 1,44 

1.25 1,30 

, i bUher nicht 

''^ I aufgeführt 

1.75 1.9s 



5.5« 



C8. Möbel: 

Stühle ohne Armlchnrn Stück 
29. Wagen nnd Wagentcil« 

Wagenrider ohne Eisenbeschlag 
Stack 

(Zu diesem .Artikel ist folgende 
Anmerkung hinzugekommen; 
„Ameiikanisdie: besonderer 
Wert") 
Wägern dder: 
amerikanisdl«, ohne Eisenbc- 

schlag Stüik 

anmikanische, nüt ehern m 
Reifen u. Eisenbeschlag an d<T 
Nabe Stück 1 



XI 



5.50 
(anderer 
Wortlaut) 

3.75 



II 



weg- 

gefaUeti 



»540 



19,80 



B. Ausfuhrwaren. 
Grappe Gulden Biilwr Culdm 

Scli:if- und Ziegeniiaute, ganzt wcg- 

odcr besdiädtgt kgffafsllta 1,10 

Häute*): 

von Schafen kg 0,90 ) bisher nicht 

von Ziegen kg 2,50 | .uifi'efOhrt 

(Extrabeilage nun Javaschen Courant.) 



Ostasien. 

Dia japnniaeha Raiaerate 1906 

Die Zeitschrift ,,The Jap.m W. rkh* gibt die 

nachstehende dritte S<~hät2ung der lct.5tjiiJuigcii Kt-iscrnte 
in JajKin. vst khe die Ernte Verhältnisse nach dem Stan<k' 
am Ende des Monats Oktober faerücksicbtigt und daher wobl 
als die letzte Schätzung anzradien ist. Hiemadi wird der 
Ertrag der Ir-tztjil'irigen Ernte mit 4683040g Koku**)oder 
3 Prozent geringer als die zweite Schätzung annweluimi 
nSn, eine Rncbeinung, welche auf die uagewfihnlich kalte 
Witterung im Oktohermonat zurückzuführen i^t. woflunh 
di<- hpäte Keissoil«- (okute) sich nicht günstig entwickeln 
konnte. TMtfdem dürfte die Ictztjährigr Ernte diejenige 
des Jahres 1909 um faut ao Proaent und den Durchschnitts» 
ertrag in den letzten Jahren um zo Protent fibeiateigen. 
Das Ergebnis der Reiserate seit 1896 ist nachstehend er- 
sichtlirh gcm;icht: 



Jahr 

1896 

1897 
IS9S 
1899 
igtio 
1901 
1902 



Ertrag 
Koku 
36840351 

33039293 
47387666 
39698258 
41466422 
46914434 
3Ö93sa66 



JiUw 

1903 

1904 

1905 

Ii. Schätsnag 
1906 II. ,. 

IUI. „ 
Ducdisduiltt 



Ettag 
Koku 

46473^98 

51430221 
38181117 
50539936 
48376451 
46830409 
4*546706 



Bahnhauten in der chinesischen Provinx T^chckiang. 

Die Versuche, das Bahnnetz der Linie Sciianghai — 
Sutsrhau — Nanking, die bekanntlich von einer englischen 
Gesellschaft erbaut wird, auch nach Süden hin in die 
Provinz Tschekiang auszudehnen, sind nunmehr als ge- 
scheitert zu betrachten. 

Die reiciie Provinz Tschekiang liat es durch andauernd 
starlmi Protest ihm* Gentry und unteiatützt durch die 
lentige Strömung in China nunmehr dl:rchgeset^t, die Bahn 
als i'rovinzialbahn zu bauen und jede fremde Beteiligung 
auszuschließen. 

Verschiedentlich haben in den fetzten Monaten Ver- 
sammlungen dt-r Gründer in der Provimialstadt Hang-tschou 
stattgefunden. 

An der Spitze des Bahnuntcrnebmens stehen dfe an- 
gesehensten Männer der Provinz Tschekiang. Tedmiscfaer 
T e'fer ist der Tautai Lo-kuo-shui, eine in Bi-amtenkreisen 
ges<.hatzte Persönlichkeit. Er hat auf der polj'technischen 
Schule in Troy (Staat Nfjw York) seine Studien absolviert 
und ist bei dem Bau der Piiighsiau-Hahn und bei der 
chinesischen Nordbahn erfolgreich tätig gewesen. 



*) Hiem ist folgende Aomerkuos (ekoma 
bMcMdigt". 

*•) I «Oha a ISA« L 



„Gabi «der 
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Die Tsrliüki.ing (Irntry k.itin .luf ihrfii hishrrigen Er- 
folg mit Befriedigung zurückblicken. Genügend Geld für 
oiae grfiSM« TeSstncbe achdnt bereits antgebtneht ta sein. 
Wie chinesisch«"' Zeiltingfin berichten, sindbisher42iooooTacls 
an Kapital c;nge^a)iU woriieu. Da.s mi ( hm.i neuerdings 
allgemein hervortretende Bestreben, das erf .tderliche Eisen- 
bahnmaterial nach HägUchkeit durch dk cbine^sdie In- 
dustrie herstellen zn Uesen, Icommt auch hei diesem Unter- 
nehmen darin /um Ausdrui k. (i.iB lilc Si IniTUTiliefcning 
den Hanyang-Wcrkcn (bei Wutscbang) übertragen ist. 

Viele Scbwierigkeitea bat die Bahnleltuog beim Ankauf 

dci> Bahniandcs wegen der zal.ln i !u n hinesisdicn Griiber 
/■u überwindm gehabt, doch iSi dis L litiTnehmcn soweit 
gefördert gewesen, daU am 14. November v. j. unter Be- 
teüigmig der hdcfasten Proviimalwttrdenträgsr der erste 
Spatenstich am Tnen tang^Flosse getan werden konnte. 
Die in der ,, North rhjn i D.iily New^ ■ \ cm 26 NV]M nih<.>r v J 
abgedruckten, gelegentlich der Feierlichkeit gehaltenen Reden 
lassen die Befriedigaiig darüber erkennen, daß es sich hier 
um ein vDn fremdem Einflüsse freies Untemehmrn hnndelt. 
Ein Artikeä der in chinesischer Sprache erschemenden 
Zeitung „Chung-Wai-Jih-Pao", der einige nähere Einzel- 
lieiten über das Unternehmen bringt, ist in Dbersetzong 
am Schlüsse wiedergegeben. 

Zuxerlässige Mitteiluncii uhi-v d<ii WCe: dfr innien 
Bahn sind nicht nach Sctunghai gelangt. Nach den 
Zeitnngsnachriditen ist gei^ant, lunädst die knrse Ver- 
bindung :".i,isfhen Hanptfilini; (Kung chen-Briirke. n^ue 
Fremdcumederlai-iUDg) und dem Tsien tang-Fluß (Tüian- 
kang) herzustellen. Die Bahn soll dann später im Osten 
nach Schanhaing und Ningpo und im Norden über Hutscbou 
nach Sutschou — nach anderen Nftdirichten über Kitdiing 
II, ich Sutschou writerLiefühi t werden. Durch sie würden 
dann die wirtschaftlichen Mittelpunicte der Provinz Tsche- 
Idang und Süd-Kiangsus mitetnand«- verininden. 

Nicht imintere-saiit für rüc Pr-urtt iltin.T der hri ilcn 
Chirirsen au schnei! ciwachtc-n \\''lirdipu:ig diT Vorteile von 
Kis«^nbahnverbindungen ist die Tatsache, daß die Bahn- 
leitung beabsichtigt, die Bahn durch Hangtschou su führen, 
während noch vor kurzer Zeit hei der Schanghai-Nanlring- 
Bahn die Gcntry von Kiangse es durch^ i-- tz« n f;. a uLU 
hat, daQ diese Bahn in größerer Entfernung von der 
Provinoftlhanf)tst«dt v«rbeigdeitet werden mcBte. 

Nachdem hc\ der Peking-Ka!f^Tin-l'.;ihn dir fhinp-^ci! 
gezeigt habtn, daß sie nunmrhr auch ühnc fremde Hille 
Enenbahnen zu bauen verstellen, kann man dem Bau- 
untemehmcn der Provnu Tscbckiang mit Waiinscheialichkeit 
Erfolg voraussagen. 

.\m 26. Oktolwr 1906 fand in Uang-chou-fu die ente 
Versammlung der Eisenbahngesellachaft der Prorin* TWie- 
kiang statt. Es waren 300 Aktionäre anwesend. Die 
beiden Direktoren berichteten über die Bestellung der 
Eisenbahnsdiienten in Han-yang-fu in Hupei und der 
Schwellen bei der japanisthen Firma Ta-tsang 

Andere beantragten eine Abänderung des Statuts, nach 
welchem mr bihaber von 50 Akti' tt an Beratungen teil- 
nrhmen können und Stimmrecht hal>en. Da sehr viele 
.Vktionäre in Schanghai wohnen, so wurde vorgeschlagen, 
daß diese ihre Versammlungen in Schanghai abhalten und 
Bestimmungen treffen könnten. Falls sie zu keinem Ke- 
sultat kommai konnten, sollten sie nach Hang-dion-fu 



kommen und mit den in Tschekiang .iiibässigen Aktionären 
gemeinsam beraten. Andere erklärten jedoch, daß dies su 
umständlich und aeitianbend sei. weshalb Schamgliai cum 

VVrs,immlTins"3nrt nller .Aktionfire bestimmt wnirde Fi^rncr 
wurdij beschlossen, daß nur solche Aktionäre zu Verwaltern 
ernannt werden kfinncn, die ibten ejgeaen Naiuen ange- 
geben hallen. 

Am 28. Oktober wurde in Hang-^ou-fn ^e zweite 

\ -rsanimlani,' der Kisi;nbatirf;csplkch:ift der Provinz Tschc- 
lüang abgehalten, zu welcher über 890 Aktionäre erschienen, 
also mdir als ein ZehnteL Diese 890 AktionSie sind mit 
1600000 Taels beteiligt, ungefähr ein Viertel des Gesamt- 
kapitals. In dieser Versammlung wurde das Gehalt der 
Beamten festgeset.!t und Bericht über den Stand des 
Kapitals erstattet. Der aste Direktor erhält monatlich 
000 $, der zweite Direktor 400 9 und fünf Kasslerer je 
KKi .V. AuL'crdcrn u urdt ii 1 1 Verwalter ernannt. Aktionäre 
mit Stimrorccht müssen 50 Aktien besitzen; die Gesellsdiaft 
s&hlt 5160, Teilaktionäre (unter so Aktien) über 9800. An 
Kapit.il -ind cingt'sangcn 42 ic oon Taeh. bisher verausgabt 
282800 laei.s. .Somit bleibt ein Bestand Von nmd 
3930000 Taels. In Han-yang-fu sind 25ooTonnen Schienen be- 
stellt, pro Tonne 40 Tacts Bd der Firma Ta-tsang sind 40O00 
Schwellen in Anftnij,' t^cf^i K n a 95Si.-n, 8Fuü lang, 9 Zollbreit 
und 6 Zoll dick- Ihr Ki:4enbahngesellschaft darf mit Ge- 
nugtuimg auf den Erfolg dieser Versammlung zurück- 
blicken. 

Verschiedene KlSttcr haben berichtet, die Strecke 
Chiangkang-Hu-shu sei iM-reits in Angrifi genommen worden. 
Diese Nacfaricfat ist verfrüht, da der Landkauf und die 
Beseitigung von GrSbem mit vielen Schwierigkeiten ver- 
bunden gewesen Ist. 

(Beridit des Kais. GanecalkonsulatB in Schani^i.) 



Freundadiafts«, Handels- und Schiffahrtavaitnf 
zwischen Japan und Chile. 

Der am 25. September 1897 «wischen Japan und Cliile 
abge^-lilosscne Freundschafts-, Handeis- und Schifiahrts- 
vcrtr.ig ist nebst dem Zusatzartikel vom 16. Oktober 1899 
am 5. November 1906 ratifiziert wordiu Der Vertrag 
stimmt mit dem japanisch-aigentinischcn Vertrage vom 
3. Februar 1898*) würtlich überein. 

Dl r 7 iSiitzartikel enthält ein Änderung der Meisl- 
begünstigungsklausd : Während die vertragschließenden 
Staaten im Artikel 4 des Vertrags den Angehörigen der 
Gegenpartei die gleiclun Vergünstigungen, Vorrechte und 
Befreiungen in bczug auf Handel, Schiffahrt, Reise und 
Anfenthalt in ihren Gebieten zusichern, die den Angehörigen 
dnes ennpSiscfaen Staates oder der Vereinigten Staaten 
von AmeriÜEa dasdbst zustehen oder fürderhln zugestanden 
werden, wird in dem Zusat/artikel bestimmt, ilaB den An- 
geliörigen des einen Teiles in den Gebieten des anderen 
TeAea dieselbe Bdiandlnag «nderUiren soll, v^-ie sie den 
Angehörigen irgend einer anderen Nation zuteil wird. Dies 
soll indessen nicht gelten in bezug auf die Vergünstigungen, 
Vorrechte und Befreiungen, welche Japan den Angehörigen 
eines selbständigen asiatischen Staates und weiche Chile 
den Angehörigen der latejaisdhainerikaBiachen Rapnbfiken 
gewährt oder in Zukunft gewihien wird. 

» 

*) DentMlies HaBdeis-Aiehiv 19« I S. jSj. 



VotaC vaa Hermann Pielcl -.ri B<t1i;i. - V\it d;c kcdaktiun vcritU'«ijri:;rh; Ur. Vosbcrg-Retow la 
DcuMiC Buch. uiHl Kunstdroclani, O. m. b. H., Zottcn- Berlin SW. lA. 
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Deutsch-Asiatische Gesellschaft. 

Wir beehren uns, unseren .N\itgliedem bekannt zu geben, d.iß :it Herpi.Tnrt I'nctcis Verlaft minniehr I !eft 4: 

„Die internationalen Verkehrs- und Machtfragen an den Küsten Arabiens" 

von Ludwig Orielibnuer-Frankfurt a. M. 

und HeR 5: 

„Syrien als Wirtschafts- und Kofonisationsgebiet** 

von Professor Dr. O. Warburg 

der SduUten umerer Oeselbdiaft endiienen »nd. Die Broschüren, die im Buchiundel ]e 80 Pfg. kosten, können durch 
unsere VennUtdnng für den emdfiigten Preis von 50 Pfg. bengen werden. 

DAS PRÄSIDIUM 

Freiherr von der Oolt/, rv • «: " Vosberg-Rekow, 

Central cVr l;if;i.. . rir, w/^^ l"' n !? • D*pdctor d«r Zentralstelle für Vorberntnnc 

tomnundimnder üener»! des I. Armeekorps. « '"Tlf 7 . "l" «>» Handrisvertrügen, 

Pritident 0«chIfUf. VUepra*ldeiiU SchrHlftthrer. 



D&r Emir von Afghanistan in Indien. 

Von Fregattenkapitän 2. D. Walt her. 



Am I. Januar betrat UabibuUah, Emir von Afghanistan, 
tum entenmal den Boden des indischen Kaiserreicfas, seines 
mächtigen Nachbarn, zu einem I.iriRercn Bf^uil.. T>äli es 
mit diesem Besuch eine eigenartige Uewandtnis hatte, geht 
schon ans der Begrüßungsdepesche des Königs von Eng- 
land hervor. Der Emir wuide darin zur Verwunderung 
alkr Welt „Euer Majestät" anstatt „Hoheit" betitelt; auch 
wurde sein Kommon als eine Art Erholungsreise dargestellt, 
eine femsinnige HöiUchkeit für einen Besuch, dem jahre- 
lange Verhandlungen vorausgegangen und der im letzten 
Hnde für den Emir nicht mehr und nicht wcnigfr als 
ein Herabsteigen von seiner früheren, ausschlaggebenden 
Henenstdlnng in Mittelasien bedeutet, für England hin- 
gegen einen groOartigen Erfolg, mühelos erworben durch 
den Ausfall des russisch-japanischen Krieges. 

Um diese Tragweite des Besuches in semer ganzen 
Bedeutung beurteilen zu können, sei hier dann erinnert» 
daß bis vor drei Jahren die Nordwestgiense Indiens auf 
das crnstlichstu bedroht erschien. Rußland war damals 
auf dem Gipfel seiner Macht und verstärkte seine Position 
gerade ia Uittdasien nodi bedeutend durch die Herstellung 
der zweiten strategischen und kommerziellen ZufuhrstraBe, 
der Eisenbahnlinie Orenburg— Taschkent, während zu 
gleicher Zeit Englands Pit-stige diir< li dm südafrikanischen 
Krieg schwer gditten hatte. Diesen Macht Verschiebungen 
entsprechend war die Haltung des Emirs von Afghanistan 
Enal ind Rcgenüber eine immer kühlere geworden, trotzdem 
er durch Verträge gebunden war und Subsidicn für seine 
Annee in der Höhe von 3,6 Hillionen Mark bcz^. Eng- 
land sah sich zu umfassenden VerteidigungsmaBregeln striner 



Nordwestgrenze gezwungen: Lord Kitchener wurde nach 
Indien b^fen, die indische Armee wurde reorganisiert und 

schlagfertiger getnaclit und zum größten Teil im Nordwesten 
gamisoniert, auch wurden die B.'festigungen im KaiberpiD 
verstärkt. — Die drohenden Gewitterwolken sollten sidi 
aber bald wieder zerstreuen. Rußland schlug nicht in 
Hittelasien, sondern in Ostasien los, und mit seinen Nieder- 
lagen änderte sich auch das Benehmen des Emirs wieder. 

1904 schickte er seinen Sohn Inayatullan Khan zu 
einem Besuch nach Indien und gleichzeitig lieB er dch zu 
einer Revision der V'erträt:;e herbei. Eine englische Gesandt- 
schaft unter Sir Louis Dane kam nach Kabul, die Ver- 
handlungen zogen sich indessen monatelang hin, und die 
Gesandtschaft wurde eine Zeitlang direkt schlecht behandelt. 
Schließlich kam es aber doch zu einer Erneuerung des 
Vertrages, wobei die Engländer irgendwelche bedeutende 
Zugeständnisse trotz ihrer verbesserten politischen Lage 
nicht erreichen konnten, vor allem nicht den erhofften 
Bau einer Hi$' tibahn nach Kandahar oder die Öffnung 
des Landes für englische Kaufleute und Reisende. Dahin- 
gegen wurde dem Emir, wie erst jetzt in die Öffentlichkeit 
gedrungen, der Titel Majestät, also die Königswürde zu- 
gestanden. Dies war im Frühjahr 1903. 

Seitdem ist es mit KiibKinds Macht iir.n>:r weiti-r 
beigab gegangen, und Hubibullah hatte es nunmehr für 
Tätlich befunden, der bereits von Lord Curzon ergangenen 
Einladung seinem Narhfolcer, Lord Minto. zu bewilligen. 
Er ers« hitn allerdings nidit mehr als wolilg. neigter Bundes- 
geiio>se. sondern gewisrerina ßcn al Va-all und, um ihm 
für diese neue Stellung go'denc Brücken zu bauen uncU 
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diese Auslegang für den Besuch seinen Untertanen zu ver- 
schleiern, dürfte das eingangs crwäiinteBcigrQßangstcIcgramm 

seine Fassung erhalten haben. 

Es ist nun interessaat »i beobachten, wie dleeer Be* 
such vor sieb gegangen ist und wie sililu ülicJi ganz m-ue 
Momente während desselben entstanden sind, die für den 
Emir doch einen Triumph bed<-uten mi'ijjcn. — Zuvor sei 
bemerkt» daß besondere Abmachungen oder wicht^e Zu- 
geständnisse von selten des Emirs nicht erwartet wurden. 
Die Anomalie, dal3 Afghanen nacli Beheben in Indien 
Handel treiben können, aber kein Engländer in Afghanistan, 
wird »icherlich bestehen bleiben. Aber die Tatsache des 
Besuches ist allein schon ein großer Erfolg, und es ist an- 
zunehmen, daü er manche Vorurteile bcin» Emir, der die 
westliche Kultur vorher kaum kennen gt-h-rnl l»at, /er- 
streuen wird. Selbstverständlich ist diese Gelegenheit auch 
dazu benutzt worden, dem Emir mit englischen Macht' 
mittein und englischem ReicliruiK , n iinp'inicren und ihm 
2ugli;ich vor Augen zu führen, wie wohl sich die indii^lten 
VasaUeo-FQrsten unter britischer Oberhoheit befinden. 

Der ofüzielle Empfang durch den Vize- König sowie 
die Haupt-Festlichkeiten fanden in Agra statt. .Abgesehen 
von dem großen Stab des Vize-Konigs w.ir eine .Anzahl 
indischer Fürsten, vornehmlich mohammedanischer Religion, 
dazu erschienen, und der ganze Pomp orientalischer Staats- 
aktionen mit ( einlichstem Zeremon«ell wurde dabei be- 
obachtet. Ah Kurioäum sei aus den Berichten über den 
ersten olfiziellen Besuch erwähnt, daß der Emir auf einem 
.silbernen Tliron Platz nahm und der \"izc-Köniß. als der 
liei soh lien Gelegenheiten im fernen Orient nie fehlende 
Tee scrxi' ri wunU . ^n h erhob umi dem Emir die Milch 
dam eintichenkte. Gleich darauf, so beiBt es dann, ertiob sich 
der Emir tmd tat bei dem Vize-Könlg das Gleiche. — 
Dci T.ig mIiIoL' tiiit (.■iticr Gartenfcstliclilceii. (Irr wich 
die cngUschen Damen teilnahmen, für den orientalischen 
Hensciher jedenfalls etwas ganz Neues. 

.•\m nächsten Tag war groüe Parade über eine Tnj|>pen- 
masse von joooo Mann, bei der der Maliaradja von Gwalior 
sein Ulanen- Regiment vort)eilührte Der zweite Vorbei- 
marsch KhloU mit einem Galopp der Kavallerie und 
Artillerie. Am Abend mude ein Ordenskapitel abgehalten 
und dem Emir das GroUkreuf Bith-Ordens feii rlicltst 
im Namen des Königs verliehen, mwic eine Anzaiil indisc her 
Fürsten und Offiziere deleoriert. 

Die folgenden Tage wurden mit Manövern und (ic- 
fechtsübuiigcn, Bcsichtiguneen der Forts und Truppenlagcr 
ausgefüllt, wobei der Emir g: jUcs Intere-ssc und Verständ- 
nis gezeigt haben soll, sich dabei aber von seinen, zu be- 
stimmten Tagesstunden voigeschriebenen Gebeten niemals 
hat abh.ilten n. .Ms I.ord Kitehener ihn beim I)in<'r 
als den Herrscher einer kriegerischen Rasse pries, er- 
widerte er, er wäre wohl das Havpt der roflitfirischen 
und bürgerlichen Krriftc seines I.andi'?*, in erster T.inie 
fühle er sieh aber als .Soldat. Neben seinen militärischen 
Neigungen zeigte der Emir auch Interesse für jede .\rt 
Sport, für das Polospiel der englischen Offiziere, für Kricket, 
er stieg im Militär-Luftballon auf. konnte im Antomobi) 
nicht •i. 'inr!) ^ni-iL; f ilu- ii iiu'l /rlvXr sii Ii üt'rili ui|it so 
ganz anders wir andere orientalische Herischer. Es sei hier nur 
:m die Angst des verstorbi-nen Schah von Peisien vor zu 
M-hnellem Fihrrn auf den Eisenbahnen wShrcnd seiner 

Europareisen ciiiiiKTt. 

.•\n den .\ufentli.ilf in .\nra schlössen sich Besuche der 
Stadt Delhi, des Maharadja von GwaUur, der Städte Kalkutta 



und Bombay, femer versdiiedene Jagdaosflfige und vor 

allem ein Besuch de-* grollten und 'iltf-sten mohammedanischen 
College in Indien, Aligarli, wo der Emir sich als ein eben- 
so gddirter wie fanatisefaer Moslem zeigte. Er trat hier 
in seinem ganzen Benehmen weniger als Besucher auf als 
wie als ein inspizierender Vorgesetzter seiner Glaubens- 
genass«-n in brzug auf die Art der Erziehung ihrer J ugeiid. 
— Gieicb bei seinem Eintritt auf die groO« Bedeutung 
und die Erfolge der Anstalt hingewiesen, erklärte er dies 
als Eigenlob und i i .rain Essen eingeladen wiitdf rnit 
dem Hinzufügen, daü auch der Prinz und die Prinzcs:>in 
von Wales äne solche Einladung angenommen hätten, 
lehnte er es zunächst mit den Worten ab: ..Er wolle es 
davon abhängig machen, ob die Schule eine solche sei, daU 
sie Seine Zustimmung fände." ■ — Nachdem er sämtliche 
Räume d«r Anstalt besichtigt, bc|;ab er sich nach der 
Moschee, wo er selbst die Gebete abhielt; darauf hOrte er 
dem rrti ■■nicht zu und n*ar'itf- sich schlieCH' Ii daran, 
einzelne Eleven, dieersichaiissuehte, imKnranzue.vaminicrcu, 
worin er sich auch nicht stören UeO. als ihm gesagt wurde, 
daß Tausende von Moslems drautJen auf ihn warteten, um 
ihm eine Adresse zu überreichen und seine Antwort zu 
hören. 

Nach Beend%ttn£ der Inspizierung hielt er aber mit 
seinem Lobe Ober die Anstalt nidit zurück, die ihm zuvor 

durch Liigiirr v lil. i ht g. iii.icJit worden sei D.inn fulir er 
fort: „Ich hab;- durch altmodische Mohammedaner die »t-st- 
liche Erzidwflg verunglimpfen hfiren. Welch eine Torheit I 
Ich stehe hier als ein aufrichtiger Freund mropriischer 
Kultur. Ich habe in .Afghanistan eine Schuir gründet 
und ihr meinen Namen gegeben, auf der.<iclben sollen 
westliche Wissenschaft und Gelehrsamkeit nach westlichen 
Methoden gelehrt werden." 

Sein .Auftreten in .\ligarh, tclegraphisch über ganz 
Indien verbreitet, soll wesentlich mit dazu beigetragen 
hallen, dem Emir die S>inpatbien der Mohammedaner zu 
erwerben; jedenfidls wurden ihm überall, wohin er k;im. 
von si'inen Glaubengenossen Huldigungen dargebracht. In 
Kalkutta wurde er von den Schülern der mohammpdaiii.sc.hen 
Schulen bewillkonunt und auf seiner Fahrt zur Haupt- 
mosdiee von Tausenden von Moslems bcgrttBt. Diese Vor- 
g:i:u;i' würden vor einem Jahr noch kaum irgend eine Be- 
deutung gehabt haben j sie haben es aber in der gegen- 
wärtigen Zeit, in der die 5s Millionen der der britisdien 
Herrschaft in Indien direkt unterstellten Mohammedaner 
gerade dab<'i sind, sich zusammenzuschheüen und auch 
politisc h hervorzutreten, um dem immer mehr EiiifluU ge- 
winnenden gebildeten Hindutum, vertreten durch die so- 
genannte Koni;reBpartei, ein Gegengewicht zu bieten. Seit 
Anfang; J muar ist fiTner ein indischer Fürst, der N.iu ili 
of Üacca dabei, einen grolien Verljand aller Mohammedaner 
ül>cr ganz IndMn zu bilden, die all India Moslem League. 
Die (ieinüter waren als<) erregt, und es ist nur natürlich, 
daü sie gerade jetzt für einen ihnen sympathischen und 
selbstbewußten Herrscher, wie es der fast unabhängige 
Emir von Afghanistan ist, besonders empfänglich waren. 
Vielleidit entspinnen sich daher aus dem Besuch <tes Emirs 
/wisclien ihm und den Mohammedanern Indiens noch v.'-'.trti' 
Fäden, die itun zu einem EinlluU in Indien vertielfcn. Doch 
das Sind ZuhunftsrnSglichkeiten. 

D.is Ha uptprogr.ini in des Bc-siicties erhielt in Boinbav 
' einen glänzenden AhscliluÜ, wo Schießübungen, Wettrennen 
' itrid Besichtigungen \ c)nKriegssc:hiffrn einander abwechselten. 
1 Am 25. Februar trat der l-.mir, nachdem er noch mehrei; 
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Tage ijugegcben, die Rückreise auf einem Kriegsschiffe anf I 
dem kürzesten Wege von Bombay n.irli Karachi an, und ' 
am 6. Uärc überschritt er wieder die Grenze seines | 
Landes. | 

Am nächsten Tape kam der Fksiuh des Emirs im 
Parlament zur Spra<he, wo der Staatssekretär für Intlien : 
auf eine Anfrage erklärte: „Es hätten keine politischen 
oder miiitärisc hon Htsjirrchungen stattgefunden, es seien 
weder von der einen, not li von d<-r anderen Seite Vorschläge 
politischen Charakters g<mia< hl \vi<rd<-n, auch seieti keinerlei 
Änderungen der Beziehungen, wie sie zwischen GioUbritannien 
und A^antstan auf Grund der Vertrüge von 1905 bestehen, 
angeregt worden." Wie Iwreits angeführt, hat man der- ' 
artiges auch eigentlich nicht erwartet. ' 

Ohne greifbare Folgen wird der Besuch al>cr anscheinend | 
doch nicht bleiben. Nach einer Times-Meldutlg soll der I 
Emir beabsi< lUigen, den Schulunterricht anf weitere Kreise 
der Bevölkerung auszudehnen und einige Prinzen zur 
militärischen Erziehung nach Indien zu sdiidcen. femer 
sollen Reformen in der Zivil- nad Hilitär*Vcnniltnng ein- 
geführt werden, auch die Entwicklung der mineralischen 
Hilfsciuellen gefördert werden, zu welchem Zweck dn 
(ieohige den Emir naeli Kabul mm Erschlicüen \ oi\ Kohlen- 
fehlem begleiten S4>ll. Eine Reuter-Depesche spricht von 
der Gründung einer afghanischen Bank, die den Handels- 



verkehr Twischen Afghanistan und Indien erleichtern soll, auch 
von der .Absicht des Lord Kitchener. im nächsten Herbst 
dem Emir einen Besuch in Kabul abzustatten. 

Der Emir selbst bat seine England freundliche Ge- 
sinnung überall öffentlich bekundet. In Bombay brauchte 
er bei einem Toast die Worte: ..So lange das Indische 
Reich Freundschaft zu halten wünscht, so lange werden 
Afghanistan und Großbritannien Freunde bleiben" und in 
seinem letzten telegraphischen Dank fflr die Aufnahme, 
die er in Indien gefunden, hciüt es; .,Ich fand alle, Vizekönig, 
Obert>elehlahaber, die Militär- und Zivilbehörden, Afghanistan 
und mir freondlidi geshtnt und ich kann erkUren. daB ich 
während der kurzen Kr:';r für Afi:hanisfan imd fi;t mich 
mehr wahre Freunde gewonnen habe, als ich sie in zo jähren 
hätte gewinnen können, wenn icii nicht nach Indien ge- 
kommen wäre. Ich wünsche daher dem Volke von Afghanistan 
und mir selbst Glück da^u, so gute Freunde zu besitzen." 

Ob sich all die angekündigten Reformen verwirklichen 
werden, muü erst die Zukunft lehren, ebenso ob es wirkUcfa 
gelungen ist, den Emir nicht nur zu einem durch die 
politischen Verhältnisse der neuesten Zeit pezwnnpenrn, 
sondern äuch überzeugungstreuen Freunde des in<tis<:iien 
Kauserreichs zu machen. Auf jeden Fall droht von Afghanistan 
ohne Rußland keine Gefahr, und die Achillesferse Indiens, 
die Nordwestgrenze, encbeint für viele Jahre gesichert. 



Belulschtstan. 



Von H. Fe 

I. Geographie. Belutschistan ist ein bntischer Schutz- 
Staat, der im Westen des indlsdien Reiches zwischen 25* 

nnd 32" nördlicher Breite bzw. 61" und 70* östlicher Länge 
von Greenwidi gelt^en ist. Das .Areal lietrsigt etwa 
342,700 qkm, die Bevölkerung wird v<in Hughe.s-BuUer auf 
i,o5o,(xx> Personen geschätzt.*) Die VollGSzäiilung von 1901 
erstreckte sich bloß auf einen Teil des Gebiete.s, nämlich 
auf Britisrh-Behitschistan, das seit 1887 unmittellwr zuiji 
indisdien Reiche gehört, die unter britischer Verwaltung 
stehenden Distrikte Quetta und Solan sowie etnzdne Land- 
striche des ..unabhängigen'" H. liisi m; es wurden ilabei 
auf einem Gebiete von 200,100 <ikm 810,746 Eii>w<ihner 
ermittelt. Der Herrscher des .,unabhinfigen" Belutschi±>tan 
ist der Khan von Kelät.**) Der Vertrag von 1876, weh her 
zwischen Sir R. Sandeman und den Stammeshäu])tlingen 
abgeschlo>seii wurde, bildet eine Erneuerung der Offensiv- 
und Defensivallianz von 1854; er anerkennt den Status 
der Häuptlinge und setzt die britisch-indische Regierung 
srliiedsrichter für <lie zwischen ihnen und dem Khan 
entstehcudei» Streitigkellen ein. Der Khan erliält von den 
Briten eine Jabressub\'entioii, aulierdem einen bestimmten 
Anteil an der landwirts<haftlichen Produktion, der in 
günstigen Jahren bis zu 500,000 Rujiien betr.igen kann. 

Belut»cliistan wird im Süden von der arabis<-|ion See 
begrenzt, im Westen von den persischen Pro^inzen Ktrmän 
und Korasin. Die Grenze läuft von dem kleinen Orte 
Guatar an der ar il ti- 1 See (westhch d< r Mündung de.s 
Daschtilusscä) m nordostlicher Richtung durch die Berg- 
wildnis M^rans bis zum HaschkelfluD, wobei das viel- 
tunstrittene Kohuk auf persischer Seite bleibt. Von der 

■) OmtiM of In«» 1«Ü1, Band 6. 

■*) Uber dw Ai]|liiiaeii- (oder PiitliaD-) SiSmm« im NordoMen 
BtlaiachilUii» bniiit der Khan kdiie AiitorltlL 



h I i n g e r. 

Einmündung des Rakschan- in den MaschkelfluQ wendet sie 
SR^ nach Kordwesten, wobei sie zuerst den Hamunsmnpf 

lif rühr' nnd <pHf. r Irrn T^thlabfluO folgt, bis zum Berge 
.Vlalik-Siuh. Hier treffen sicli die Grenzen Belutschistaus, 
Persiens und Afghanistans inmitten einer trosüoaeii Sand- 
wüste, aus der schroffe B<Tge bis zu nahezu 2000 m 
ü. M. aufragen. Sir Thomas H. Holdich, der die topo- 
graphische .Aufnahme Belutsehistans leitete, gibt die 
folgende E>arstellung.*) Im Norden des Malik-Siab delinen 
sich die Hocliflädien des südlichen Seistin aus, die einst 
fruchtbare Felder tniiiPi-. inm .iln i %'ert)det und verlassen 
sind. Etwa 30 englLsche .Meilen östlicli hegt der Salzsumpf 
God-i-Sirreh. Weit bn Sfiden sidit man an einem klaren 
Tage die Rniichwolken des Vulkans Koh-i-Taft.-in (4,400 ni) 
aufsteigeti; darüber liinaus, sowie im Westen, liegt die 
unwirthche Hochebene von Sarhad. deren Bewohner kein 
Gesetz ak das Recht des Stärkeren kennen. Das Land, 
durch welches die Nordgrenze Rehitschistans, vom Malik- 
Si;ili -liis^^f^i'-rid, i:i wp-^tri-.tlii-lii r T'ii htuntr i crKtuft, ist nicht 
weniger öde : die groUe Helmand-Wiistc. Die Grenze durch- 
schneidet die Wüste hn Süden des Hdmandihwaes bis zum 
Quettadistrikt ; von einem Punkte, der etwa 40 englische 
Meilen westsüdwestlich von Quetta gelegen ist, wendet sie 
sieh in weitein Bogen, der die fmchtlKtrsten und für den 
Ackerbau am meisten geeigneten l.andstrichc Belutsehistans 
umschließt, n-ich Nordosten öber die Station Neu-Tschaman 
der Siml-l'iNcliinb.ilm /iiin r,,,m;-tf1-,i-^ -. Die Ostgri ii/; , vom 
,\ustritt dieses Flusses in die Derascliatebeiu , unweit Dera 
Ismail Khan, bis zurMflndimg des Hab — etwa 20 Meilen 
westlic h \ or Kar it'chi — erfordert keine nähere Definition; 
sie scheidet un allgemeinen die Berge Belutsehistans von 
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den Ebenen des Indus. Gerade so weit als die Abhänge 
der V'orbergc des Sulcim;in- und KirtliHrgLbirges für den 
Ackerbau nutzb;ir gemacht werden konnten, beanspruchte 
die agrarische Bevölkerung des Pandschab und Sinds den 
lioden iür sich. Von Zeit zu Zeit drangen Belutschen- 
und Afghanenstimme in die Ebene vor, um RaubtOge 
aiiszufiihren ; sie u iiitii n. iinm< i ^v:•■^li i zuf irkgedrängt, 
aber doch niemals unterworfen, da ihre wilde Energie und 
die Unzugänglichkeit derGrenzgetnrge die Inder vor gvöDcrea 
kriegerischrii Operationen abschreckten. 

Mit Ausnahme der Karän- und Mohamedani-Wüste 
im Osten und Norden des Hamunsumpfes, der Wüste 
Helmand, der Wiistenlandscbait Kat^chi, die von Jacobabad 
bis «um Botanpaß reicht, und des Tales des Puräliflusses 
im äußersten Südosten, ist ganz Belutschistan gebirgig. — 
Vom Gomalfluli bis Jacubabad ziehen sich die Ketten des 
aus Kalkstein aufgebauten SuHmangebirges hin; es bildet 
kl ine Wa.sser.srheide, sondern di.- Gewüsaer der Ost* wie 
der West abhänge flieUen zum Indus ab. Die Flüsse der 
Westseite hrt eben sic h in tiefen Schluchten Bahn, die das 
Gebirge quer zur Streicfarichtuqg durchschneideD und die 
einzigen Zugänge nach dem westlichen Hochlande darstellen. 
Die liöthsten Erhebungen der Hauptkette erreichen etwa 
J500 m. Die Vegetation besteht in spärlichem Graswuchs, 
Wachplder- und Tamariskenbüschen, wilden Oliven etc. 
In den IJingstalern linden sich schmale Streifen zu Kultur- 
zweckcn geeigneten Landes. Vom den Flössen Im Südwesten 
des Sulimangel)irges ist nur ein Teil perennierend. Der 
dttninierende Berg der Sulixnanketten ist auf den Karten 
als Takht-t-Suliman verzeichnet; lokal ist er jedoch unter 
dem Namen Kaisarg.irtsch bekannt. Dieser Flrrc wurde 
früher für die hüdi&le Erhebung an der indischen Grenze, 
südlich des Himalaya, gehalten; doch wird er ohne Zweifel 
von mehr als einem der Beigriesen, welche die Täler Von 
riseliin und Ouetta umrahmen, übertroffen. Die be- 
di iut tnlsten Gipfel um yuctta, das selbst 1710 m lio<h 
liegt, $ind der Takatu im Norden, der Tschiltan im Süd- 
westen nnd der Hardar hn Südosten. 

Die Schaffung von ßewäss; run;.;sanlagen hat die Täler 
von Quetta und Fischin, wie das Tal des Zhobflusses, in 
grüne Oasen inmitten der starren Gebirplandschaft ver- 
w.indelt; ül)crall l)r<-iten sich Felder aus, unterbrochen von 
Ob.stgarfcn und kleinen Aii.-iedluiigen: ein gutis Zeugnis 
für die britische Kolonialwirtschalt. Die Sind-Pischin-Bahn 
fährt von Jacobabad über die indische Grenze durch die 
Katschiwflste und teilt sich bei Sibi. Die nördlkhe 
Linie geht iil>i i ü irnai in das I'ischiiital, die südliche 
durch das .Maschk iftal und über d.ii Bulan nach Quctta, 
um Ach dann mit der nördlichen Linie zu vereinigen. 

Im Süden Belutsdiistans herrsclien ebenso wie im 
Norden die Kettengebirge vor. Lange enge Täler fähren 
Von Quetta erst .südwärts, bis Kel.it langsam ansteigend 
um von da abzufallen und sich in sanften Kurven nach 
Westen zu wenden; sie verlaufen scliliefilirh in Mekn&n der 
Küste p ii.il'' 1 I IS zur persischen Gnn/i-, V' n dfii rn.i)lit;pn 
im Süden von Kelät zweigen einige Ziige in mendionaler 
Richtung ab; der bedeutendste davon ist das Kirthar- 
gebiige, welches Belutbf liistan von Sind scheidet. Im Westen 
des Kiilhargibirtres, am PurdlifluLS, ist die fnicfith.ite Land- 
schaft Las Heia g. kvtn. ■ In direkter Ki<lifung westwärts 
von Kel&t breitet vidi die Karanwüste aus. Ihr zentraler 
Teil ist von Ben.') n eingenommen, aus wcldicm zahlreiche 
(.luellcn i'nlsplinyrn. in dertn l"niR>vfiim^' nii ht sdii n upl'ige 
Vegetation gedeiht- Eine b. iiK-rkonsw-tle Ersctieinuntj in 



der Karanwüste ist der bereits erwähnte große Hamun- 
sumpf, dem die Gewässer eines weiten Gebietes des süd- 
lichen Afgh.tnistan und des fistlichen Pcrsien zustrAmen; 
er ist abflußlos. In Mekr;in, der südwestlichen Landschaft 
Belutachistans, tritt der Parallelismus im Gebirgsbau 
am klarsten hervor. Vide Hellen weit ziehen sich die 
niedrig! r. r.uhirgskämme hin. die aus leicht verwitterndem 
Gestein bestehen, dessen Schutt die Täler Iiöher und höhet 
erfüllt. Dem Reisenden wird das Passieren dieser Steinwildnis 
fast zur Unmöglichkeit. Der Küstensaum Belutsdiistans 
ist außerordentlich schmal und unfruchtbar. Nur an den 
wenigen Flußläufen, die sich in die arabische See ergieüen, 
tritt stellenweise reichlicher Pdanzenwuchs aijf. Die 
fruchtbarsten HUer im Södwesten dnd die von Kedacb, 
P >1id.L Pandschgdr etc., wo namentlich die Dattelpalme 
gut gedeiht. 

Die mittlere jShrlidie NiedendilagBrnenge, die in den 

drei meteorologischen Stationen zu Quetta, Tschaman und 
Kelat Verzeichnet wurde, Ixtträgt 22 cm; sie schwankt von 
25 cm in yuetta, bis 19 cm in Tschaman. Die Nieder- 
schläge sind sehr unregelmäßig; nidit weniger als 86% der 
ganzen Jahresmenge fallen in den Wintennonaten. Der 
Somnu r :st nahezu ganz rcgcnlos. Der SüdwtstmonsUD 
übt auf das Klima sehr wenig Einfluß aus. 

Wer von der Küste Mekrins durch die FelswUste in 
die Taler des zentralen Belutschistan vordringt, hndct An- 
zeichen einer ehemals viel diclitercn Besiedlung des Landes. 
E. Vredeuljtirg*) und andere gelanKlen aul Grund ihrer 
Forschungen zu dem Ergebnis, daß der trostlose Zustand 
Mekrinü und Zentral-Beltttschlstans durch abnehmende 
NiiderscMiige Veranlaßt u 111 dr Inden nun wüsten Tälcni 
sind die Keste liuudcrter alter Feldterrassen erhalten, die 
auf eine ausgetneitete Landwirtschaft In voigesehlditlicher 
Zeit hinweisen. Mit zunehmender Austrocknung dieser 
Landscliaften erfolgte die langsame. Jahrhundertc hindurch 
andauernde Abwanderung von hier ansässig gewesener 
arischer BevöikeniQg nach Indien, die heute in Radschputaoa, 
im Pandschab sowie in emem Teil Kaschmirs angesiedelt 
ist und sich vielfach mit den einheimi-. Ii. n R.i^ 1 n ver- 
itüscht hat. — Gegenwärtig ist eine Invasion Indiens durch 
BdutaehistaB gänzlich ausgeacbioasen. Die onwirtlidie 
Natur des Landes macht nicht allein die Migration von 
.Stämmen, wie sie sich vor Jahrtausenden vollzog, umnuglicb, 
sondern sie bietet auch dem Vordringea einer grofien Armee 
imüberwindliche Hindernisse. 



2. Bevölkerung. Von allen britisch • indischen 
Provinzen und Sehutastaaten ist Bdutschistan am dünnsten 

bevölkert, und zwar weisen hirr ;!ir' Distrikte Quetta- 
Pischhi mit neun Personen auf dtii Quadratkilometer die 
größte He Völkerungsdichtigkeit auf, während im Bolan 
kaum eine Person auf den QuadratkQomietN' kommt. Im „un* 
abhängigen" Gdiiet schwankt die Bevölkerungsdichtigkeit 
von sechs- im Distrikt Kelät bis zwei auf den Quadrat- 
kilometer im Gebiet der Marri- u. Bugti-Stämme (Belutscfaen). 
Nur fünf Prozent der Einwohner lebten 1901 in jStädten, 
44*,''j sind difi^egcn Nomaden {r4",j im britihclien Gebiet. 
63% im ..unabliiiiigigen" Gebiet). Die kiicgerischen Stämme 
der Belutschen und Brahui sind weder dem Handel 
noch der gewerblichen Betätigung zugeneigt, und 

•1 \'rodenl)uri>. ( ',co[o(;ii:-,il SVcich of itio l<;tluclHltail I>esert; 
Mcm. of tiie Ocol. äunrey o( liulut, 31. Ud., i. Teil. 
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sie haben i'irii Abnrigiiiif; gf^Kcn /usammengedränKtes 

Wuline-i) in üttii it Ansipdlungcn. Die stadti!vclie Ein- 
wotinprschaft besteht zumeist aus indischen und .ifghanisclien 
Händlern. Handwerkern, Schreibern und AngehArigen der 
bntisdi«n Bentnngen. Der nomadsche Oiarakter der 
I^cvulki t uTif; kommt auci» darin zum Aiisrlru' k, daß in 
ganz fklutsciiistan nur 3034 geschlo!>^e Ansiedlungen 
vorhanden sind, ve«i denen 91% weniger ab je sm> Ein- 
wohner zählen. 

Da der Kcgeniall im Sommer nicht ausgiebig ist, so 
hängt die Bodenkultur von der kanstlichen Bewüssemng 

al), d r (Irr sogenannten Kare.sc (UritcrgiundkriTi.'ilr di ricn. 
in wflciien das Quellwasser aus den Gebirgta liLigckilct 
wird. Ivin ungenügender Schneefall bedeutet trockene 
Karcsc im fulgenden Sommer; dies nötigt manchmal «um 
Verlassen der Ansiedlung. In allen Fällen, wenn die 
Bevölkerung einer Ortschaft siel) so rasch vermehrt, daß 
eine Ausdehnnng der Landwirtschaft wegen Wassermangel 
nicht möglich ist, muß eine teilweise Abwanderung in 
andere (iebietc erfolgen. — Wo die I'xtri rne di'S Klimas 
es unmöglich machen, dauernd in /riter. zu leben, (ritt 
der Nomadentrieb weniger hervor, und sttbald die künst- 
liche Bewässerung eines Landstiichs durchgeführt werden 
kann, hält es in der Kegel nicht schwer, StSmme zu 
dauernder Niederlassung und zum Ackerbau zu bewegen. 
Die Tierzucht bildet auch bei den Ackerbauern noch eine 
wichtige Erwerbsquelle. 

SämtlicheStämme Belutscinstans werden von H. H. Ri.-.ley 
dem turko-iranischen Kassentypos zugeteilt.*) Die Kopfform 
ist mittellireit; der Längen - Breiten - Index des Kopfes 
(Breite X loo. geteilt durch die Langel betrügt im Durch- 
schnitt meist 79 bis 81, nur b^i wenigen Stämmen 83 bis 85. 
Die individuellen Indioes shid sehr verschicdea, was eine 
Folge der Ra?si nmtsrhungen ist, die stattgefunden haben. 
Die Form der Nast- ist gewöhnlich st limal (leptorrhin) oder 
mittelbreit (mesorrhin); Individuen mit außerordentlich 
breiten (platyirfainen) Nasen wurden namentlich bei den 
Brahul bn Distrikte Sarawan und den Dehwar von Hastung 
hi'fjbarljtct. Dir Hrpres-imi <^< v Nasenwurzel, wrliln- lui 
die mongolischen Völker charakteristisch ist, trifift man bei 
keijwna der StUmnie Bdutachistans. Die durchsclmittliche 
Körpergröße \':triierf vrn 162 rm !i<:i den Belutschen von 
Mekrän bis 172 cm bei d-cu AtitliakiUi-Pathaiis im Norden 
des Landes, Die Farbe der Haut zeigt verschiedene 
Schattieruogeo von hell- bis mittelbraun; sie ist am 
dttnkdsteu bei den Brabui um Kelät. Das Haupt- und 
Barthaar ist bei allen Stämmen tiefschwarz. 

Ihrer Sprache nach sind die Stämme Bclutscbistans 
in drei Gruppen zu teQen: i. Die Brahui, die sich haupt- 
sächlich im Süden von Kelät ausbreiten D>- Afghanen 
oder Pathans im britischen Gebiet und in den weiter nördlich 
liegenden Distrikten; 3. Die Bdutsdien, deren Uass: im 
Westen und Süden des Landes lebt, während < iiiirrr- Srrimme 
nordösthch von Kelät ansasiiig und durcli das dcbici der 
Brahui von den iUirigen getrennt sind. 

Die Hr iliui hihlen einen Zweig der drawidis*-hen Sprach- 
familie; wieweit sie auch anthropologisch mit den Drawid is 
venrandt sind, konnte bisher nicht in b^ friedii-ender Weise 
erwiesen werden. RisU y nimmt an, daß Drawidas aus 
ihren ehemaligen Wohnsitzen am unteren Indns verdrängt 

*) Caitlei Tribe and Raoe. Census oT India, Bsuul 1: datii; Eihncvtr. 
AppndioM, CBlciinii lOCm. 



wurden; sie ließen sich in den Heiy;rcgionen des zentralen 
Belutschistan nieder, wo sie in der turko-iraniaclun Be- 
völkerung aufgingen, während ihre Sprache erhalten blieb. 
Holdich vertritt hii^gegen die Meinung, die Drawida-Raase sei 
ans dem Nordwesten nach Indien eingewandert, wobei die 
Brahuts al - Xichzügler in Belutscl ist.in \erharrten. Diese 
Anschauung bat wenig Waluscheinlichkeit für sich, da die 
|6ng8ten Foisdiungen die südliche Herkunft der Dniwidas 
und ihre Verwandt chaft mit den Australiern bestätigen. 

Die üelutschen, ein-nso wie die Paschto sprechenden 
Afghanen (P!athans) gehören fum ostiranischen Zwäg der 

iml. -i'uropäischrn Sprachfamiü" fnri'che Subfamilie). Das 
äpjai ligcbiet der Belutschen erstreckt si< b im Osten an 
den Indus, bis D< ra Ghasi Khan, obfjlcich an den Ufern 
dieses Flus.*es teib die Lahnda-, teils <lie Sindi-Sprache vot' 
herrscht; die Ncirdgrenze des Sprachgebietes zieht sich von 
Quetta bis über das Tal des Hclmand hiu.ius, während < s 
im Westen etwa mit dem 58. Orad östliclicr Lange ab- 
schlieBt. Der Diahkt der Stämme im Westen und Süden 
wird als ..Mekrani" be/eichiii't. Von alh n ost iranischen 
Sprachen li.it die Sprache der Helut.-chen die ältesten 
Formen hew.ahrt. — Paschto wird weit über die Grenzen 
Belutscfaistans hinaus in <ler indisclicn Nordwestprovinz 
wie im südöstlichen .\fghanistan gtsiiiocl en und von vielen 
Stämmen als Vcrkelirssprachc l;en«tzt. Ks besitzt eine 
ansehnhche Literatur, die in einer Modifikation des arabisch- 
persischen Alphabets geschrieben ist. Paschto ist den 
Galtschah-Spraclicn des Pamir verwandt. 

I Die Grundlage der Stammesorganisation der Afghanen 
I (Pathans) ist die Blutsverwandtschaft. Jeder Stamm besteht 

I aus einer Anzahl GrupfK-n, vi>:i (Ii i; :! [.;* v iirt w-rd, 
j daß sie väterlicher!>eits von einem gem> insamcn Ahnen 
j abstammen. Einigen Stämmen sind jedoch fremde 
; Ciruppi-n angeschlossen, die mit den übiigen nicht 
; blutsverwandt sind; sie werden als .Mindun oder Hamsayah 
bezeichnet. Die primäre Einheit ist die Kahol, welche im 
allgemeinen der Familie entspricht ; die Khel oder 2ari ist 
aus einer Anzahl Familien mit gemeinsamen wirtschaftlichen 
Iriti :< -fi n zusammengesetzt. Gruppen, die st« h \'< in Stamme 
absondern und in entferntere Laiidsthche wandern, hören 
auf, als Stanmcaangehörige zu gelten; sie schließen sich 
vielmehr einem anderen Stamm ai\, io daß eine fort\« ähr4.nde, 
ob;;war nicht liedeutende, Fluktuation statttindet. Wtnn 
der Wechsel des Wohnsitzes nur zeitweise ist, so bleibt 
die Stammeszugehörigkeit gewahrt. 

Bei den Belutschen und Brahui basiert die Stammes- 
organisation nicht auf der Nutsverwandtschaft, sondern 
auf der Wahrnehmung geoieinsamer «irtschaftUcher 
Interessen. Wenn ein Mann in einen Stamm aufgenommen 

wird, ^f> i:r«.i Ii-t ihm damit ir; erster Linie die Pflicht 
der Teilnahme an der Verteidigung; erst nach längirer 
Zeit erhält er AnteO an dem Gmndbesite und schließlich 
da-; Rrcht, cii? Weib aus dem Stamme zu heiraten. Sowohl 
iiie Iklut^ciien wie die Brahui haben eine gut ausgebildete 
Organisation für Angrifib* und Abwohrzweckc geschaff« n. 
Jede Gruppe eines Stammes liat eine der Grülie ihre« 
Landbesitzes entsprechende Zahl bewaffneter Krieger zu 
stellen. 

Die soziale Bevorreehtang und die Kastenbildung, 
welche eine gewaltige Rollo im Lehen der Bevölkerung 

Indiens spielen, sind in Hchit'-chisi.in utitvk.miit. Hier, 
wo der Mohammedanismus die Reiigion der überwiegendt 11^ 
Hehrheit ist, waren bis vor wenigen J B ^ grt i k^W'Ü ydtfaOOgle 
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Hindus nur geduldet als eine nützliche Kia.sse von Händlern 
und HandwerlKm; b« Krkigssügen, achreibt Hughe»- 
Bnller*), war es ein nngesdiiiebenes Gesetz, daß Hindus, 

•) Ohms vt India 1«M, Bd. S (BalMlitetti)i. 



gleich den Frauen und Kindern, geschont werden miusen. 
— Bei dem geringen Öffentlichen EinfluO der Hindus 

besteht keine Wahi -chr i lik st, daÜ i\;i> indi>i< lie ('•* - 
seUschait^ystem in Belutsrhistan jemal» ILinganK hn<i<;a 
«erde. 



Rußbnd und die Vereinigten Staaten am nördlichen Eismeer. 



Von Gencnilni ijor 

Als zum ersten Male das Frojekt der Trans-Alaska- 
Eisenbahn auftauchte, und man zum Erstaunen nicht nur 
rassischer Kreise vernahm, daß ein amerikanisches Syndikat 1 
sich um die Konze^ion für diesen Schienenweg beinuht | 
habe, der bekanntlich die BermgstraÜe in emem Tunnel 
überschreiten soUte, da verwies so mancher mit den Natur- 
verbSltnissen Nordasiens vertraute Geoe^raph diese Kunde 
in das Gebiet unti< rei lienbarer Zeitiniu-;i i.ten. 

Und doch hatte bereits im Winter und Frühjahre des 
vergangenen Jahres der Vertreter dieses Syndikates in 
St. Petersburg in verscliiedenen wissenschaftlichen Ver- 
sammlungen diese Frage behandelt — und hierbei auch 
ihm schroff gegenüberstehende (iegncr /ii seiner AnsdiauiiQg 
von der Rentabilität des Projektes überzeugt. 

Im April befaßte sieb sogar eine ParteiveisamTnlung 
des konstitutionell-monarchischen Reiht s\erbandes mit der 
Trans -Alaska -Bahn. Dem Herrn Loicq de Lobel gelang 
es, die Versammlung von dem Nutzen dieser Balm für die 
wirtschaftliclie F.rschlieOung der bisher i>dcn Gegenden 
NordcHtstbiriens zu überzeugen. Man hatte sich in der 
..Kaiserlichen Gesellschaft für Schiffahrt" früher sehr 
mißtrauisch gegen das Projekt verhalten. Namentlicfa war 
es General Rittig, der darauf hinwies, daß iwar die bis' 
herige Isoli- runj» der Tschuktschen-Halbinsel vom Reiche, 
zn der kein Weg, keine Dami>ferverbindung lünführe, die 
sogar ohne die Möglichkeit telegraphischen \'erkelirs mit 
dem Mutteriande ist, ein sehr gefährliches Dmg tsai. Diese 
Abgeschiedenheit, vereint mit dem Mangel an jedem 
militärischen und poliieilichen Schutze. gewiUire den 
Amerikanern und Engländern die Möglichkeit einer still- 
schweigenden fiiconomischen Eroberung. So hätte z. B. 
die yot) den russischen OlKMSten Wonlj.irijaiskij gegründete 
GescUscliaft für Guldausbeutuiig die Konzessionsl)e<lingung, 
daß kein Amerikaner leitender Direktor sein dürfe, völlig 
umgangeti und ein (ichiel, das großer als Belgien. Holl.ind 
lind Dänemark ziu>ammcM i.sl, in ihre Hände gebr.u'ht. 

Wa.s würde nun r-' lic F'olge sein von einer einem 
fremden S>-ndikat gestutl«tcn- Erbauung einer Eisenbahn 
von Kansk unweit Irkutsk bis zur Bertngstral}^ und durch 
dieselbe bis Alaska ? 

Darm würde die Gefohr drohen, daß die Balm vielleicht 
niemak oder dodi nur io sdur spftter Zeit vollendet M'erden 

würde, <l.igegcn das der Gcsells<li,iff zu ))ciden Seiten der 
Tr.ice dersellK-n abgetretene Land auf seine Boden.si liätze 
hin (Tkundet und — mit Nutzen v<tn den Fremden aus- 
gebeutet werden würde, die auch im übrigen das Land 
des Nordosten Asiens bald wirtschaftlich beherrschen würden. 
Daher w,irri:> Kiir'^' 'Ir;ri^'> iid vor einer unvorsichtigen 
Abmachung mit den Fremden. 

Unterstfitst wurde der Genetal dnreh die Ergebnisse 
fli 1 Ki i-r des Von der russischen Regierung zur Erkundung 
der Verhältnisse aut der Tschuktsdien-Halbinsel entsandten 
Bergingenieurs K. N. Tultschinskij, dessen in der Jahres- 



C. von Zepelin. 

\ersaminlung der Kaiserlich Russischen Geograi>hischen 
Gesellschaft im vorigen Jahre gehaltene -ehr interessante 
\'orlesung in dem letzten Bande der „Iswestija" dieser 
Gesollschaft veröffentlicht wurde. 

Dies< r Bericht ist namentlich deshalb interessant. Wi il 
aus ihm das große ökonomische Übergewicht hervorgeht, 
das die Englander und Amerikaner infolge ihres energisdicn 
Unternehmungsgeistes und ihrer F\.i|'if..lskrafl über die 
eigentlichen Herren der Tschuktschen-Halbinsel gewonnen 
haben 

Nicht weniger interessant sind seine Beobachtungen 
über die Fortschritte, welche das früher russische Nord- 
amerika. d:is v ielgenannte Guldlaud Alaska, welches Rußland 
un Jahre iHbj tat 14 Millionen Rubel den Vereinigten 
Staaten Oberiieß, unter amerikanischer Hcmchaft gemacht 

'rat M;iii daif "ie:-. :i \'rik,uif Wühl als i'in VCMteilh.ifteS 

Handeisgescliait der su schlauen Yankees bezeichnen, 
wenn es sich bestätigen sollte, was Sachkenner behaupten, 
daß CS bisher 150 Mitliunen Dollars, also ineJir als 
300 .Millionen Rubel eingetr.igen hätte. Tults* Innskij wurde 
wähnrnd des russisch-japani.schen Kriegi-s im Frühjahr rcHi5 
Über Nordamerika zur Tschuktschen-Üalbinsel entsandt, 
um sich von der Titigkeit der dort vom Staate 

konzes^inriierten ,,Nord<ist*ibiri.selieii .VkliengeSH'llMliafl" 
(Ssewerowoüiutsclinoje Ssibirskiije Übts<-lie:<tW(>) bekannt zu 
machen. 

Ihm tr;it, als er auf seiner Reise in .\l.iska das 
Land gestiegen w.ir, die ("berU-fienheit der .\nierik.iiier im 
Handel und Flrwerb den Russen gegenüber vnr Augen, der 
angestrengte Kampf um den Erwerb, der Geiz mit der 
Zeit, beides Eigensrhaften, die meist den Russen fehlen. 
lnd<-m er an di h -kannte Wort Ss;imarins erinnert: 
..Wenn die ru.s.sisrlie Gesellschafl jemals aufhörte, sich iiir 
die Grcnzlande (die OkrainUt zu intitrcssicren, so würde 
dies l>efleulen, daß sie Rußlands Finheit nicht mehr erhalten 
wülle. Dieser Tag würde aber mucIi der Beginn seiniT.Xuflosung 
sefnV". ])r()])hezeit er, d. I i lOi.Hand auf iler Ts. Iiuktsrheii- 
Halbmsel, wenn die jetzige ganz unnatürliche Lage der 
Dmge sieh dort nidtl von Grund aus ändere, dieselbe 

Rolle zu spielen iK'Vorstelil wil- den ( lien veiloieiigetiangenen 

Stellungen in der Maudsdmrei und auf Kwantun, Der 
Unterschied sei nur der, daß, während die Russen dort 

unvorbereitet .uif die vitalen Intcri-sscn der J,i|):iiut stießen, 
sie hier auf einem alten \'orp<>slen unserer entlegenen 
iKirdfistliclien :mgestammtcn Gebiete sich befänden, auf 
welche dii .Vmcrik iner seit langem ihrer reichen Mincral- 
schätze Wegen gierige Rücke werfen. 

ILilwn sie doch mit \I -1: 1 il ,- Krfahning gem.icht, 
wie wenig die Kus:>en den Wert dieser 1867 abgetreteneu 
Besitzuqgen gekaiml haben. Waren doch auch die Amerikaner 
/um Teil d.iinals selbst so wenig vertraut mit dem Werte 
Alaskas, daß liüchst angesehene Kongreßredner es für eui 
Verbrechen erklärten, wenn derSlaat AuchQ}jgj|f]i^ B^'^OOglc 
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iüt ein völlig unwirtlkbas Land opfere, aus dem lüchts ni 
holen sei. Doch gewann damals der klare staatsniiiiinische 
(icdaiikc zum Heil der Union die Oberhrinil. und so ging 
iür eiii „tinaosieUtö Butterbrot" ein Land \'on fast der 
di«i£aehiea GraBe Deutsddands, von mehr Plichcninlialt ab 
zwanzig der ülteren Staaten der Unimt in Dordamerikanisciien 

Besitz über. 

Seit jener Zeit sind, ganz abgesehen von edlen Metallen, 
«Sein au Pdxwaren nnd Fellen für mehr als 6o Millionen 
Dollars ausgeführt worden, fGrebentovid an LachdcooserveiL 
Viele MHli ;r.- n 'i;iln ii di. riiirJamerikanischc Industrie und 
Schitiahrt bereite durch den Import verdient. 

Aber man ist in Nordamerika noch weiter gegaggen. 
Man verstand es sqgar, in das benachbarte Rnsaisch-Alien 
hinüberztigreifen- * 

Eine Persönlichkeit, deren Herkunft in Dunkelheit 
gehüllt ist, wohl ein aus Chicago gebürtiger Jude, Rosin. 
war es, der mit groOer Schlauheit, aber auch mit Energie 
die T-^rhuktsi litn-Halbinsi l in Arn Kreis -.-iner tT'brnsa 
gewagten wie klugen Spekulationen iog. Er hatte m 
St. Fianciioo und in Seatfle Gdegeolidt gefniiden, seine her- 
vorragende Begabiincr f'ir Hnn Hnndrl beweisen zu können. 

Als nun Nomi tiitstanden war, nciitete er sogleich 
sein Augenmerk auf Nord- Alaska. Er brachte die von 
ihm geleitete „Northwestern Commerdal Co", scimell an die 
Spitze aller dort entstandenen Unternehmungen und machte 
bald den Bezirk von Norton tiis /um iiuCi. i -ten N'imJi n zum 
Schauplatz ausschlieÜUcb seiner Handelsunternehmungea. 
R<Ain swang die hüeioeren Konkorrencuntemehmen, sich 
mif ilim verAchmeIri*n ndcr Alaska zu verlassen. So 
wurde die „NortliwesU-rn Conunercial Co.", eine Art 
Trust mit Rosin als Präsidenten« gegründet. Und nun 
ddinte man die Unternehmungen auf das russische Asien 
aus. Wie Rosin selbst berichtet, hatte ein Ingenieur 
Rohi ris bald nadi der Entstehung \"u Nmiic mut Zwn ke 
des Suchen» nadiGvId denEntschluUgefaßt, dieTchuktschen- 
HalbinBel su besadwn. Wlhrend seines Aufenthaltes dasdbst 
gewann er «lie Überzeugung, daß dieser Teil des russischen 
Festlandes mit Bezug auf seine metallischen Bodenschätze 
nur die Fortsettnng von Alaska bilde. Kosin reiste nun 
nach Loodon, gewann einen grofien Finanzier (Baker?} für 
seine Ansichten, der das Projekt Ro«ns noch dmch den 
Gedunki u ( i(( :fc. -icli illi r Koiilenlager zu versichern, 
an denen die Küste Sibiriens so reich ist, wie z. B. die 
Untugend von Kap Navarin, des Busens des Baron KorlT 
n^w Er wandte sich an Lord Salisbury, auf dess<'n Für- 
spfathe er Empfehlungsschreiben nach Petersburg erliielt. 
Das Ergebnis des Besuches Bakers in Rußland war die 
BiMiuig eines englischen Syndikates von Kapitalisten, und 
in Ruffland die Gründung einer HandeJsgesplIschaft. an deren 
Spitze ein russischer Unternehmer st. cid und /u deren 
Verwaltung ein Russe und zwei Engländer gehörten. 

Diese neue Geadlschaft entsandte sunSdist eine 
T'.vpi'ditiim, die das seitens der russischen Regierung ihr 
zui AusbeutunK überwiesene Küstengebiet kennen lernen 
sollte. Sie ging unter Führung des Russen Bogdanowitsch auf 
dem Dampfer „Samoa" ab. Professor Bogdanowitsch hat 
das Scbicksal dieser infoige der Gegnerschaf t derEnglSnder 
und Russen und <ler störenden i iriAnkung weiblich» r, auf 
dem Schiffe betindliclier Personen in enier tgoi in St. Peters- 
btiig eiachienenen Schrift: „Die T^draktschen-Halbtnsel" 
gieschildert. 

Nachdem die englischen Teilnehmer an dieser Gesell- 
schaft sich mit ihren Geldern surOckgesogen hatten, faßte 



Rosin den Gedanken, die Konzessionen derselben sich und 
sdner Gesellschaft übertragen ni lassen. Es gelang ihm 

denn auch, nach kurm», in I nnrlmi utnl Pr' r>burf; i:c- 
fülirten Verhandlungen die Nordwest-Gesellschaft mit der 
Nordostsibirischen Gesellschaft zu verschmelzen und als 
leitender Direktor an die Spitze der neuen Gesellschaft zu 
treten, die dem Namen nach eine iussi.sclie, al>er ganz in 
in den Händen der .\mcrikaner ist. Nicht mit Unrecht 
können die Amerikaner sagen, dall die durdi den Ustaw 
vom 33. Juni 190» und dessen Ergftnnngen vom 3. Juli 1903 
neukonzcssionif rtr ,,Ssewerowostot.schnoje übtschestwo" 
i.Nordostsibirische Gesellschaftj nichts anderes set als eine 
HiUsuntemehmung (Sobsidiary Co.) des groBen Handels- 
und Industricsvndikates, dessen Seek ttod Leiter der 

Amerikaner John Rosin ist. 

Bald nach Erlangung dieser Konzession stiegen die 
Aktien John Rosins. £r gründete eine Reihe amer (Se- 
sellsdiaften wie die „North Liditenge Co. Lhnited", 

die „Northwestern Steamshij) ('o. Limited", und in 
der allerletztea &it die „Northwestern Fisheries Co.". 
Dies groSe ifandelsayndikat soll in den letzten Jahren seme 
großen Hrindelsoperationcn, und zwar unkontrollierbar und 
abgabenfrei, auf den russischen fernen Osten ausgedehnt 
haben. 

Die Rohprodukte der Tschuktscben-Ualbinsd: Walfisch- 
knocben, WalroOsähne, Seebunds- und Eisbärenfdle, Pdz- 

werlc liier Ar; w- nlm von den Tschuktschen billig, nament- 
lich gegen Spiritus und Whisky, eingetauscht und mit un- 
geheurem Gewinne in Amerika verkauft. 

Von Mptallgewinn soll die Gesellschaft - - nach Tult- 
scLinskijs H'ihauptung — nur 3% Abgabe an die russische 
Regierung zahlen, während sie ein/eine kleine Teile des ihr zur 
Ausbeutung überiassenen Areals von 100000 Quadratwerst 
für 5000 bis 50000 Dollars wdtergibt. Welche Erträge 
das S>-ndikat allein aus den Fischer^ m Juktt 11 ge winnt, 
dafür spricht der Umstand, daß nacit Angabe Podgursktjs 
die „NorthlMStern Siberian Co. Limited" allein im Jahre 
1904— 1905 aus den Erträgen des Fischbeins (Kitowoi 
Uss) 75 bis 96000 Dollars Reinerfrag gehabt hab^n soll. 

Wie groß der Geschiiftsgewinn der .Amerikaner ist, geht 
auch daraus hervor, daß nach den Angaben desselben 
Podgorskij das Pfund Pischbnn auf der Tschuktschen 
I Halbinsel f' r r.50 Dollar eingekauft nnd in New York mit 
ao Dollars wieder verkauft wird. 

Nach den Erhebungen Tultschmskijs wurden im Jahre 
1905 von der Gesellschaft nach .Amerika ausgeführt: 9850 See- 
liundsfelle, 8200 Stück Walroßzähne, 8000 russische Pfund 
Fischbein, 1(150 Stück Renntierfelle, 560 Pelze von Polar- 
füchsen, ferner eine mehr 'oder minder große Zahl von 
Bäienpelzen, großen Seehundsfdloi usw. 

Die Ausbeute an E<lcl- und anderen .Metallen wini 
gegenüber dem leichten Verdienste auf anderen Erwerbs- 
gebieten vemachllasigt. So sollen 2. B. in den Jahren 1900 
bis 1905 nur ^00 >Jann, d. h. i Mann auf etwa 300 Qmdrat 
kilometer Area., mit der Goldwiischerei bescluiftif;! ge- 
wesen sein. 

Im Gegensatze zu der „brachliegenden" russischen 
Tschuktschen • Halbinsel ist auf der g(>genüberliegenden 

amerikanisc'K'ii Si w;i:d-H.iIl>inftid dir- Mrt:'iM[;i->winnunK un- 
gemein entwickelt und allein die Goldgewinnung \'on 1S99 
bis 1904 von 3150000 Dollars auf 6200000 Dollars ge- 
stiegen. Es gibt dort 18 Goldwäscherei -Gesellschaften, 
, über 1000 Qoklwäschereien mit besonderen Gesdlscbaften 
I für Waaaenuftthr in Leitungen, mehrere ^f^^fiz^l^HGoOgl 
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Nome, das mit allem Kotnlort neu/chlit ]i r Eiorichtungen 
a»egcstattet ist, unter den dort angesessenen vier Vize- 
knn- iln allerdings keinen Vertreter K'iu'linds s;in eigen 
nennt. Außer Gold wird auf der H dbinicl viel Zinn gc- 
wonn«!, femer Grapiiit, Steinkable und Kupfer. 

Ob die von Herrn Tultschinskij in seinem Vortrage 
ausgesprochene Mabauag, Rußland dürfe nicht liLngvT 
lögem, die trats ichcinbarcr Verddung der Tscholctsclien- 



i Halbinsel reichen Nator«ch ätze derselben selbst auszubeuten, 
I um diese sonst nicht in amerikanische oder japanische 
, Hände kDinmcn zu lassen, iingehört verhallen .vird. -ri 
i dabiogestellt. Jedenfalls dürfte dies bi^er so wenig be- 
achtete entlegene Polaiigebiet in der nächsten Zakunft zu 

größerer finc'ciltung geVmgcn. 

Wir V. erden auf dies- Frage in Zukunft no?h mdir- 
fach «irückkommen. 



Der Völksgeist Japans und der Bushido. 



(SchlaC.) 
Von Professor« Dr. Rtess. 



Das Schicksal des Lehn8?v>tcnis mit seinem Divide et 
Impera-Priniip war unentrinnbar, ak nun seit 1840 die 
fremden Mächte anklopften, Ostasien aus seinem I tngen 
Winterschlaf aufrüttelten und ihm den Handelsverkehr 
aufzwangen. Ua es den Scbogunen unmöglich war, den 
Kam{rf gegen die Fremden aufzunehmen, gaben sie die 
Absclilieliungsj^o'itik 1854 definitiv auf Diese eklatant 
gewordene Schwäche entfachte nun die ganz- Glut dt-s 
wiederum (I ii. Auslände gegenübe rgestelltenYamatoDamashi. 
Man fand an dem Hof in Kioto den Rückhalt der Legali- 
sierung durch eine höhere Instanz, mit der man dem 
f rcmdenf reundlichen Schogunentgcgent reten konnte.W i ed e r- 
licrstcUung der Kaiserherrschaft und Vertreibung 
der Fremden wurde der Sdihichtruf der oppositionellen 
Klane. Durch feindselige Alttr- u'egen die Europaer suchte 
man die Politik der Resietuii^ in Yeddo ;;u durdikreuzei:. 
Das Schogunat wagte nicht mehr, den mächtigsten Klanen 
im fernsten Süden und Westen seinen Willen aufzuzwingen. 
Es überlieS es den Englindem, sich 1863 selbst Genugtuung 
vom Satsumaklane zu verschaffen, indem die Hauptstadt 
Kagoshima bombardiert wurde. Die vereinigte Flotte von 
englischen, fnmzSsisehen, hoUlindischen und amerikanisdien 
Schiffen griff 1864 den Chnghinlclnn in Shimonoseki aa 
Dadurch war es «itschieden, d.ib der Schpgun nicht rael r 
als der Hüter und Wahrer des nationalen Gedankens gelten 
konnte. 

Da die im Bunde nnt dem Kaiser und in seinem Namen 

kätiii'fi hJr ti Mi t K;. i;i im Süden und Wes'en von Satäumri, 
Choshiu, Hizcn und Daa den Sieg errangen, so war es die 
Frage, ob die Wiederherstellung der Kaiseifaenschaft 
pniktiscli nur die Vurh' rr'^rhafl di r Leiter dieser Kom- 
bination oder ob sie c-im: wirkliche Ernvuerung der |x>litiichen 
Einheit der Nation im Sinne der alten Zeiten bedeuten 
wUrde. Die Entscheidung fiel gans xugunsten der ent- 
schiedensten Zentraliserun? und gegen (Ke Ansprüche der 
Ix-schränkten Klatipatnoti n . Auflosimg der I.ehnsi-taaten, 
Umwandlung in l'rälckturcn, möglichst schnelle und syste- 
matische Hcrfibemahme aller Institutionen, auf denen die 
Übel legetiheit der Vfrtrnfrsmärlitf bcrtilite, t:n rnn:;r-h>( 
s< hnell die |x>litisrlie Kiiiif^mig /u vollenden und <i..ii »ibiigen 
Kultunnäclitt-n gleichgestellt zu si;in, waren das Programm. 
Nachatinuing.-eifer in bcziig auf alle europäischen Ein- 
richtungen, m i^'ln h^t wllstündigc A^milieruuj; war das 
0[)(<-t, das sich der ja]>anis< lie \'olksg. is1 ,tiifi rli gen mußte, 
um eine gleidigeactitetc Stdlung in der Wi^lt für seinen 
Staat zu erringen und damit vor dem eigenen Selbstgefühl 
tu bi stcUt n. 

]>ie*c von den ialiigatcn ittaatsmiuinern befolgte groti- 
artige P^^itik war aber nicht der groflen Masse der Patrioten 



klar zu marlu-n und il» den einzelnen Schacluiigcti des 
Vorröckens noch weRiger leicht mständlicb. Die ein- 
schneidenden Neuerungen, bf>5ond«rs die AUSsung der 

Renten der S imurai, das Vrrl .1 ili > Schwertertragens, die 
Abschaffung des Harakiri %varen höchst unpopuläre Vor- 
schläge, Das StandesgefQhl der Samurai hat dieser Methode 
der nitionalen Wiedergeburt bis 1877 noch einen ^^hr pf- 
fälirän hen Widerstand geleistet, der sich in dem Satsuma- 
Aufstände unter der Führung des als Prototyp eines echten 
Bushi gefnertsn Saigo Takamori, des letzten japanischen 
Ritters im höchsten Sinne, entladen hat. Der siegreiche 
moderne Staatsgcd mkr d-ning aber trotzdem in den sich 
überstürzenden Reformen und Entlehnungen der Periode 
von 1879— x888 durch. Japan sollte Rechtsstaat. Kultur- 
sri if , konstitutionelle Monarchie werden, um endlich die 
GltiLlisttfllung mit europäi>chen GroCstaaten in den 
revidierten Verträgen zu erreichen. 

Wäre jsdem Fortschritt des Assimilierungspnueases 
in Japan auch ein sichtlicher entsprechender Erfolg in der 
Besserung der auswärtigen Stellung des Inselreiche» g- f'ili;t. 
so hätte sich der japanische Volksgeist diese Politik ohne 
Widerstreben gefallen lassen. Aber damit ging es erstens 
nicht schnell genug unrl 7\vi">"ns nicht gni? nhif Rürk- 
Sfhläge, Jedesmal, wenn i in solches Zurii* kbltibtn hmter 
den gehegten Erwartungen eintrat, bäumte sich der Stolz 
des erregten Nationalgcfühls auf und machte Bich Luft in 
wildcrOpjKjsition gegen die Regierung. Als es im Oktober 1888 
bekannt wurde, daß eine Vertragsrcvision beschlossen war, 
die Japan einen gemischten üerichtshof, also etwa die 
SteOimg Ägyptens auferlegt«, erhob sich ein Sturm In der 

rm::."rtrn •';ff-'nt1irl---n Me;n-.ing. Di'- niodrrrir Varrnfo 
iJam.ishi - l)i-v>\ j^uii^i, ihi.' -dci; Mituslciii die iu-iiigsten 
Interessen der Nation noch nicht anvertrau n wollte, kam 
damals in Flu?. So sehr gefälirlich ist für eine kluge 
und geschickte Staatsli^tung in Japan diese Bnwegung 
ab -r nicht. Sic ist, wenn ~i' -^ii l. auch wild gebärdet, 
weil jeder Japtner seine momentane Erregung als einen 
Ausfluß der einmütigen Volksstimmung hält, doch dem 
Staatsprin^ip an ilog und deshalb ganz rnt mit dem mehr 
b.'wu'Jten und auf engfre Volkskreist- b si Juaakitn Jmgoismus 
und CliauvinismtlS europäisdier Nafinncn zu vergleichen. 
Sic kann vor allem, wenn man ihr erstes Toben vorüber- 
gehen ISDt, vom Kaiser geleitet und bemhigt worden. Auf 
die Pflege d«rs Yaniato Damashi in den Schulen und öffent- 
lichen Veranstaltungen wird deshalb viel Sorgfalt verwandt. 
Als Quintesfenz der japanischen Geschichte irird dieses von 
dt.-n \'<>rfahren überlieferte. fehl'?rlose und für alle Zeiten 
pa.ss.iidc Prinzip, das Loyalität, kiudbcbe Pietät, Höflichkeit 
und energische Tätigkeit in sich schlieDt£)fg;fgi;g(j ijiys|gopgIc 
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liclien Erlaß vom 30. Okiober 1890 über das Er/iehungs- 
Wesen hervorgehoben. Dieser ErlnO wird regelmäßig bei 
jedem Schulnktc vor den S<luilcm verlesen. Man frnkti- 
ftziert also die anthropologische Tradition der Nara-Periode 
für den staatlichen Zweck der JngeDdeniehtmg. Jetzt steht 
die Kntwickelung so, daß dem Kaiser in den wichtigsten An- 
gclegcnlieiten der Politik die fünf erprobten, aus dem Partci- 
leben aussoM-haltetcn Staatsmänner nir Sritf -r.-iijn. Im, 
Inouye, Yamagata, Matsukata, Oyama. Ihrer Ll ituuj^, nii iit 
den Beschlüssen desSlaatsministeriums, g^laubt die inpani-^che 
öffentliche Meinung ohne Besorgnis dir ( Vdr,i ng (i ; riiis- 
wärtigen Politik überlasaen zu können. Damit ist der 
Yantat« Damasbl-Geist gebändigt nnd den groSen Staata- 
autgabnn fiicnslbar gemacht. 

Der Hu.shido, der sirh, wie wir ^ti^-iiesi liaben, auf die 
Forderungen der Individualethik beruft und leicht sogar 
Gewalttaten ver/eilit und verherrlicht, wenn sie nur mit 
Anfopferung des eigenen Lebens verbunden sind, erfreut 
Ii krii i T >;n7ielleii Förderung o<l- • u fi, nur Duldung. 
Im Strafgesetzbuch wird die Beeinflussung eines andern 
xum Selbstmord mit schweren Strafen bsdnAt. In den von 
der Regierung herausgegebenen und in den Volks- und 
Mittelschulen benutzten Büchern über Lebenspraxis und 
Moral wird der Selbstmord ur.lj dini't i-riii tnli . Die 
Neigung, das Grab von Rächern der Moral, die da« Leben 
geopfert haben, zur Stätte von Demonstrationen zu machen, 
bekämpft die Polizei und die Praxis der Gerichte, solchen 
Bravca lieber lebenslängliches Zuchthaus ab Todesstrate 
zuzodiktieren. Die Tngendhdden, die aus ihrer QnalitSt 
als Wächter der Nationalehre und des Rechts ihre einzige 
Beschäftigung machten, die sogenannten „söshi", hat die '■ 
Regiening so gut wie völlig unterdrückt. Einige von ihnen | 
haben zuletzt die Bühne als letztes Uittel zur Ern-ichung 
ihrer Ideale betrachtet und sind auf diesem Wege berufs- 
mäßige Schauspieler geworden. Die japanische Theater- 
truppe, die vor einigen Jahren in Berlin solchen Erfolg i 
hatte, war aus einer Soahigeaellsdiaf t in eine professioaelle I 
Schaii'piplrrhnndr- r.mtje'.vand' It wnrden; für Europa nahm : 
der rjin ktoi ru i Ii dir Taicnle seuicr Frau, einer Ex-Geiüha, 1 
zu llilit Aurh ■.vahrcnd dos letzten Krieges hat eine | 
patriotische Tat, die den Tendenzen des Busliido entspridit 
und den Russen sehr imponierte, von der japanischen 
Regierung keine Anerkennung gefunden ; nämlich der Versuch 
zweier ZiviM^tm, als Chinesen verkleidet, die Eisenbahn- 
brBcke tfber den Songari zu serstdren. Die Erfahningcn, 
die man früher mit den Sftshi machte, M-id eine Warnung, 
dies«« i>svcliisi'h'- Elcnieut lieber einzudaimiu-n. 

Wie kommt t-s nun aber, d«0 trotzdem in der öffent- 
lichen Meinung Japiiiis neuerdings so\'icl Aufhebens von 
dieser GcistMrirhtung gemacht wird ? Das hängt mit der 
Entwickelung zusammen, die der P.irlauu-ntarismus in Japati 
genommen hat. Es zeigte sich. daU bei den Wahlen und | 
in der Taicttk der parlamentarischen Kämpfe, bei den V«r- | 
handlungen der Stadtvprrirrln' ti'n in T<iki<> und Ix i .;,>r /ii 
vielen anderen (u-Ugenhcitcn Hi'stichung un<l Stimiiu rikauf 
eine groBe Rolle gespielt haU-n. Di'r Virtu<ise dieses 
Systems war der Parteifidirer Ihtslii Tom. Seinem Er- 1 
folge verdankte i r es. daß s<igar Marquis Tto mit ihm in | 
ein politischt?; Kompagriicgcschäft »iiitrat. Die Erregung 
Über diesen Gang der Dinge hat die moralische Entrüstung I 
der gebildeten Kreise, namentlirh der Lehrerwelt, ern^t. i 
Man zürnte über diese Korruption d- - ""1 che und setzte 
ihr die EihabenlieU der alten Samurai übtir alle Geld- i 
beeinfiuasungen entgegen. Man prägte die Antitiiesc: Hie ] 



Mqii-Korruption dort-Bushido, Weg des Kriegsadels. Bald 
erstand auch dieser Richtung Uir Held. Es war Iba Sotaro, 

ein wohlli.ibi luler, angesehener Mann in glücklichen Familic ii- 
verhältnissen, 50 Jahre alt, früher Schuldirektor. Er ging 
im Jtmi 1901 aufs Rathaus am bdlen Tage in die 
Kommis.^tmis'.itztini;, d'— Tfoshi Tr,ni pr.'i^idi'prff . schalt ihn 
einen \'iM(li, rhi r ik:i Suttn und liicb ihn lueder. 

Dil X Iji sircbungen, die Schwärmerei für den durch 
Selbstmord bewährten Geist des Bushido zu emenern, suid 
namentlich in IVofes<u)renkieisen weit verbreitet. Man 
glaubte dort, in den. K i £;>^ gegen Rußland viele Helden- 
taten erwarten m können, die eine unzweifelhafte Ot>er- 
legienheit des sich unbedenklicb hinopfemden Budii gegen- 
über den ims EurnpäTn prlÜMfiiTen Ffirmfn von Tapferkeit 
Iwweisen .sollten. Die Tat der Oihziere der neunten 
Kompagnie des 37. Regiments galt als die hervorragendste 
Heldentat spezifisch japanischer Färbung. Als dasTranqmrt' 
schiff, das sie auf den Kri^ssrbanplatz bringen sollte, die 
F\;ii-iiiii Mani, den rassischen Kreuzern begegnete, soll der 
Hauptmann die Soldaten angeredet haben, dali sie sich 
nicht mehr als nnter seinem Befehl stehend zu betrachten 
hiitten. Er i rlnnn mit den I "ntnnnts und dem F itinhcli 
in die Kabuii t;i,>,'angen imd alle iiätten Harakiri vul;/i.t;en. 
wählend auf Deck die Soldaten eine FüsiUade geg' ii d; 
Rnsoen unternahmen. Der Rektor der Universität Tokio 
nahm die Gelegenheit des Stiftungsfestes der Anstalt wahr, 
um eine Lanze für Bushido zu bi..:i:he:i. ,,Als die Idi'c 
europäischer Zivilisation in Japan lebendig wurde", sagte 
er, „wurde Bushido ab ein Überfaleilnel der Unwissenheit, 
des Vorurteils und der BTirh:ir> i • rtii ti ilt .\hi i I?ii l.ido 
ist keine Barbarei". „Jetzt iifilut iiUulge des Kiiüg. s das 
Studium des Bushido eine Wiederbelebung." Er geht dann 
auf den Fall des Selbstmords der Offiziere auf der Kiu&liiu 
Maro naher ein. In Japan war der Eindruck gerade den 
Selbstmords, durch den die tapferen Soldati ti in di-r \ . !- 
hängnisvoUen Stunde \oq einem Sergeanten kommandiert 
werden mußten, sehr gewaltig und wurde Im Interesse der 
Bushido-Erneuerung verwertet Da-. Unijliirk uolltr es aber, 
daß alle die Selbstmörder nacu deui EiiL-den wohlbehalten 
aus der russischen Gefangenschaft heimkehrten. Sit wurden 
voi' ein Kriepgeiicht gestellt und kassiert. 

Wie der Glorifiziemnff; des Selbstmordes als echter Probe 
von Heldengesinnung, so treten die leitenden Männer in 
Japan auch der Klan- Tendenz entgegen, die den Bushido 
im Gegensatz zum Yamato Damashi charakterisiert. Diesen 
Gecnr^nf/ hat der einflußieichstc Publiiiist j pins vor 
einigen Jahren in die ])Opulär-elhiSi-lit i iiskus^iun giiwurfen, 
als er beim Tode des Grafen Katsu d'.:i>' n patriotische 
Tat, das Scbloä dem Kaiser ju übergeben, als unmoralisch 
bezeichnete, weil er sich .d.s Bushi seinem Lehnsherrn hätte 
enger viTbunden fühlen müssen als seinem Souverän. Da 
der Klanverband, die engere Landsmaimschaft von den 
neuen Verfechtern des Bushido wieder mdir in den Vorder- 
grund gerückt wird, so » rsi l-irn es dem K'irrr-^p'sndentcn 
der Times, einem der besten Kenner Japans, wichtig, eine 
von Admiral Kamimura erzählte Reminiszenz mitzuteilen, 
die beweisen soll, daß Saigo, das beau idtol eines Buslii. 
den Dienst für das Vaterland doch höher bewertet habe, 
als die Verpflichtung dem Klan gegenüber. Saigo halte 
seine drei Klangenossen Togo, Kamimura und Yamamoto 
nach Yeddo gesandt, um die Marineakademie des Schogons 
zu bi'sui hell Als nun der Satsuma-Aufstand unter S.iigos 
l''ührung ausbrach, eilten alle drei nach Kagoshima. um 
idcb ihrem Klan nnd Gönner sur Verfügung[^i;t2%9 tS^i^oOglc 
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Selbstmord zu bcgehuii, wenn »ie sich überzeugeo mußten, 
dafi Saigo unrecht habe, wenn er den Kampf anfnehme. 

Er Sitzte ihnen ab'.r aust^inander. daß d^-r Zweck ilires 
Studiums in d« r Hauptjtadt voi ilin-m loyalen VV-rhältnis 
,■11 ihm und dem gt-nii insamon Klan den \'or/Aig verdiene. 
Dl'UQ Üir die Flotte würden sie einst gans Japan wichtige 
Dienste leisten können: in Satsnma wiirden sie im günstigen 
Falle tiui iIiT m Klan zum Siege verhelfen können, im 
F(U1l- des Selb!>tmords aber dem Vaterlande, das einst vor 
aUcm eine Flotte brauchen werde, verloren gehen. Nach 
Tsushima r.r'\<- je.'!- r <:\u- Wahrlv it fl-i-: r Mt»?rnativ«' 
würdij;cn. Au: \', i a t^i in i;- W alusicil kann diese Ui ininiszenz 
keim n Anspruch erheben; denn To^jo war wahrend der 
Jahre 1871—78 in England. Un^ uitcrcssiert sie aber aar 
als ein Beispiel dafür, wie man sich in Japan an den hervor- 
raf;endi(( r. St üen dem .\gitati<inseifer drr I'rofcv»ioten für die 
Wit-dcrbck-bung diä Üusltido t^ntgegensetüt. Ich giaube ntcht, 
da6 die neu« Bushidofaewegung b Japan von langem Bestand 
sein wird. Die Sta.it;.rais<>n spricht zu deutlich gegen sie. 

Wenn ich also dem japanischen Volksgeist in der 
Gt';;enwart ideale Bestrebungen zuweise, <lie viel tiefer g<'. 
a-faichtlich begrändct, viel umfiissciider (weil aU«n Volks- 



klaäi^n gemeinsam) und viel heilsamer für die weitere £jit- 
. Wickelung Japans sind, als die davon veischicdenen Be- 
strebungen de!' wieder erweckten Bushidohcv.Tir'ing, so muß 
j ich doi'h /um SclüuB auch <iuf die Si luanke hmweiscn, 
die auch bei der Pflege des Yamato Damashi in der jetzigen 
gemäßigten Form nwh b stuht. Noch ist es in Japan 
niemandem gestattet, in ja|)anischer Sprache etwas xa ver- 
I lit'fenlliclien, was tler tdh/iellcn (ieschichtstradition widcr- 

i spricht, üiiie vorurteilsluse Kritik der ältesten japanischen 
Geschichtsquellen. etwa in demGebtederwafarfaeitsuchenden 
Fiirsehniip:, der tiir^etr- B"bc'lkr:tik =icl: it 75 Jahreji be- 
(leiUi^i, diiii -II 1.1)1:11 wtilil in L-iuci Iieaiden Sprache, aber 
nicht japanisch geäuüeit werden. Ein Histürikei an der 
I Universität, der $tcb damit her vorwagte, ist abgesetzt 
I worden. Ich hofie, die Zeit ist nidtt mehr fem, wo man 
auch in Jajian von dieser Bi-schriinkung der Freiheit der 
Wissenschait absehen kann. Denn ein Volksgeist, der »ich 
sddicr Leistung«!! USiäg erwiesen hat, wie der japutischc 
in den letzten Jahren, bedarf keiner f irinfj^ hing mein. Die 
wciteie Entwickclung der Dinge kann ihm gctrust oline 
j jede \ (irsiehtsmaüregel .mvcrtraut Werden, die der Freiheit 
I des Geisteslebens widerspricht. 
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.\ui> irgend einer, übrigens hier niclit mrcressierenden 
Veranlassung, hat im vorigen Jahre das fran/ösische Unter- 
richts-Ministerimi dncn Haaptmaim namens D'Olonne zu 
Zwecken dner Forsdiungsreise nach dem Jangtse-Gcbiet 
entsandt. Dieser Kxpert i'-t vov umici r /' it wieder zurück- 
gekehrt, hat seine Berichte veröffentlicht und es verstanden, 
sie zu einer Art Sensation auszugestalten. Eine kuiae Zeit 
War die ganze französische Presse vull davon, und zum 
ersten .Male seit der Zeit, da Maurice Schwöb sein be- 
rühmtes Buch ,.Le danger .illemand" schrieb, gab es 
wieder einmal einige Wochen in einem Kulturlande 
Euio)>as, in denen eine sogenannte „Gefahr" auf der 
Tagesordnung stand. Es ist ganz unglaublich. wa.s während 
dieser Zeit, insbesondere von den Pariser Blattern an 
Übertreibungen und Propheseiungien gdeistet worden ist. 
Herr D'Olonne hat in der Tat China und das Jangtse-Tal 
besucht und daselbst eine Kcihc recht beachtenswerter 
Beifbachtungen gemacht. Das rigentlich wertvolle Material 
aber, das seme Berkbte enthalten, gibt sdbstverstiuidlich 
zu Sensationen keinen AnlaD, und so hnt er es \ orgezogen, 
Nebendutge und allgemeine Betrachtungen heranzuziehen, 
um sich und seiner Leistung das nötige Relief zu geben. 

Weitausholendspriditerznnüchst diivon, welch schlimme 
Erfahrungen man überall auf der Erde mit den chinesisehen 
Kulu gemacht habe. r>ie alten Geschichten von dem 
Arbeiter olme Nerven, von der stumpfen L'nermüdhi hkeit 
und v< III der unbcsreiflicben FrtigaUtät kehren wieder. Die 
N'organgc in den Minen Südafrikas werden entsprechend ins 
rechte I.icht gerückt. Warnend wird darauf hingewiesen, 
wie die Vereinigten Staaten von Amerika ganz neuerdings 
tmd trotz des drohenden pazifischen Konfliktes mit dem 
<.)steM, trotz des Hovkotls gi;gcn die .imerikanisehen Waren, 
llire Chinesen-* 'esci/e nieht nur aufieeht erhielten, sotuiern 
sogar erneuerten. Sodann wird der N.e liweis vcrBWclii, daü 
die ganzen o^tli' hen und südlichen Ozeane von einer 
Chiueieii Einwanderung überschwemmt seten. Ruhige Be- 
urteiler haben in der Tat die gesamte uuBerhalb des engsten 



Vaterlandes woimeiide Chinesenschaft auf \'ier Millionen 
taxiert, wobei zu bemerken ist, daü auch diese Taxe noch 
viel zu hoch g^riflen sein dürfte. Trotzdessen stellt Herr 
D'CHonne die Behauptung auf, daU der ganze ftrtliche 
Arclii(>el über kurz oder lang der Chinesenherrschalt anheim- 
fallen müsse — , selbst verständUdi überall unter Ausmerzung 
der Fremden — und dann kommt er zu seinem Schlüsse, 
nämlich zu dem Satze: wenn der Chinese schon 
außerhalb 5«'ines X'atcrlandes so furchtbar ist, wie gefährlich 
muH er t r-t in den Massen sein, in denen er daheim bei- 
einanderM'ohnt. Herr D'Olimne untersucht die Rück- 
wirkung, die die Giinesenauswanderung auf die Heimat 
übt, und kommt zu dem Schlüsse, daü diese Rückwirkung 
eine ganz eminente sei. Jeder ins Ausland gehende Chinese 
erwirbt seiner Anacht nach mehr oder weniger grofle Geld- 
siinimen und schickt sie nach If.i ise Herr n'Olonne 
versteigt sich bis zu der Bchaupluu^, daiJ alle duse 
Summen zusammen so gewnltig wären, daß man annehmen 
könne, ein Viertel des gesamten Geldumlaufs in China 
entstamme dieser Quclle.(!!) Wo HerrD'Oknme die Grund- 
lage für die Begründung dieser Tatsache findet, vergißt er 
leider anzugeben. Auch ünden sich in seinen Berichten 
keine Belege dafür, auf welchem Wege es ihm lüdui^eR 
ist, iiber die bisherige I.einimr; .illt r uuscr- i I'ui M lu r hin- 
aus den Geldumlauf Lhliias uat enuL;i-r Si.Je i lu K zu 
taxieren: insbesondere verschwi-igt er, a il a.-! :ri li-d^ia 
er den RücktluO der von den im ;\uslaQde weilenden 
Chinesen eingesandten Summen mfj^en >mmi n hat. 

Obgleich es mm für jeden denkenden Menschen er-' 
sichtlich tat, daü hier nur eine utopistische Behauptung 
vorliegen kann, hat die fransdsische Presse es nicht ver- 
schmäht, sich kritiklos diexr angeblichen Ergebnisse zu 
bemächtigen und dein Veifasscr sog.ir in den Beri'ich der 
Folgeningen nachzugehen, die er :tuf die vorgetragenen 
,, Titsachen" zu stützen beliebt. Der gewaltige G<ld- 
zulluU, den China aus dem .\uiJande erfalut {ücl), 
dient vor allen Dingen müitäiischen Zwecij^j^jl 
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Zwecken dient nach Herrn Ü'Oionne ütiertEiupt alles. 
Insbesondere meint er, jede der bisher gebauten Eisenbahnen 

in erster Linie sei al> eine ,,str;ittf;i<iiu-" aufzufassen. 
Natürlich hat er darin in gewissem Sinne recht; denn wvnn 
ein so gewaltiges Land wie China nur einige wenige Eisen- 
buhnlinien besitzt, die es durdizielieii, so hat für den 
Kriegsfall selbstverständlich jede dieser Linien einen ^ir.ite- 
gischen Wert. China kdim vorläutig keine Ki.sciil).ihn b;mrn, 
die keinen strategischen Wert hätte. Herr D'Olonne aber 
weist darauf hin, daB in weiten Besirlten em militärisrherGeist 
l'latz liegrifYrn hal)e, dab ein ausgedehnter Rcserv-istenstand in 
der Bildung begrifien sei, dali in jeden: Dorf ein »bgedankter 
Unteioffiaer «der Feldwebel sitse, der die Verbindung mit 
dem stehenden Heere und den Rcsci vistenmasst n herstelle, 
daü i-s nur i'ines Winkes der HccresIcitunR bedürfe, um 
htKiil' itt uiscnd eiir»]>üischer geschulter (?) Kampier auf 
die Dein« zu stellen! Kurxum, er meint, bis zum 
]ahre 1920 werde das stehende Heer Chinas aas zehn 
Million n nio Irrri geschulter, bewaffneter und taktisch 
durchgebildeter Soldaten besteben! Und was wird nun 
China mit diesen aebn Millionen anfangen? E» wird 
nicht nur die frechen Ausländer alsbald /u P i^r-Ti treiben, 
sondern es wird bevorstehen ,.die schrecklii lislu Invasion 
Europas, die die Cieschichte kennen werde". Hunnen, 
Mongolen, Tataren, Ungarn, Türken und Mandschu werden 
als Bestandteile der fürchterlichen Macht, die über Europa 
wieder einmal h 1 ri.-itii , . hf n wiril, b-.ur dm. In inander 
gewürfelt. Herrn D Olonne ist alles Chinese, was mit einem 
fremden Namen behaftet ist, und alles bereit, das diinesische 
H» i r /Ii \ r^t'irken und sich auf lüuio|ia zu stürzen. Nacli 
dem lAiiRiiu französischen Hau|>tmann gibt es nur einen 
kettungswig: das ist die Schaflung w.ifftnsl.irrendtT „Ver- 
einigter Staaten von Europa" ein slawisch • germanisch- 
mmanischer Heeresbund, wie ihn die Welt noch niemals 
gestehen hat. Welie uns allen, weh'- insbesondere dem armen 
Vaterlande des Uenchterstatters, falls dieser lamuse Bund 
nicht zustandekommt I 

Man nmü sich bei Lektün deN D'Oloiuieschen Bel iebtes 
unil iHiiJi mein bei derjenigen der Kominentaie. seiner 
Weitcrverbreiter und Propagandisten verwundert fragen, 
ob denn in der Otientlicbkeit eines zivilisierten Landes 
wirklich $0 viel Kritiklosigkeit und Urteilslosigkeit Pla'tz 
lindet. Das tianze ist ja l in unschiidliclies Vergniigi n, zu- 
mal es »ich im vorliegenden Falle nicht lediglicli um die 
Ankündigung einer wirtsdiafllichen Gefahr bandi'll, di« 
indu?trii']li nnd K i-ifin nnskri-is<- «rstlirecken kininte, 
sondern 11 ii ' IUI' UiukU |M)lilisrlie Utopie. Verwundert 
(ragen iihil: min sich auch, in welcher Tendcnx gerade 
das fronjciisische IKnterrichts - Ministerium einen scdclien 
Berichterstatter ansgesandt und einen soldieti Berirbt an 
die Ülfentlichkeit zugelassen bat. 

Wir erwähnten mit Herrn D'Olunne auch den chine- 
sischen Boykott gegen amerikanische Waren. Merkwürdiger- 
weise scheint die>ij Bewegung tatsiichlieh auch jet/1 noch 
niclit völlig beendet zu sein, denn n.ich d- m OMasiati->' li< n 
Xloyd" vcioflenthclil in Siiigapore und den anderen Nieder- 
lassungen der Straitä Settlements ein Chinese namens Lin- 
Fong-Wi einen Aufruf, der unter dem Htd „Übenaschungs- 
brief" di(^ c)ime>i>chen Landsleutc folgendermaOen zur 
Fortsetzung de^ Boykotts autfordert: 

„Dieses Rundschreiben soll die Chinesen daran erinnern, 
daß sie von den .\menkanern sehr schlecht behnndelt wurden 
^nd, daü man mit ihnen wie mit wilden Tieicn und Ge- 
flogenen umgegangen ist. Roll ein Chinc!« sich diese Behand- 



lung ruhig gefallen lassen? Der amerikanischen Regierung 
ist es glefdigältig, ob Ihr Mandarine, Beamte, Scliiiler oder 

Miinner in anderen hohen Stellungen sciil S > lange Ihr 
Chinesen seid, werdet Uir wie Bestien beh.indelt. Keine 
andere Natioii behandelt die ChineseD so schlecht, wie die 
Amerikaner es tun. 

Vor ungefähr sechs Monaten bildete in Singai>ore dti 
Boykott amerikanischer Waren das Tagesgespräch und alle 
Chinesen erklärten sich für ihn; seitdem aber scheint dies 
nachgelassen zu haben. Es hat den Anschein, als ob Ihr 
Euch die Sarhe anders überlegt habt. 

Im letzten Jalir hat die aiuerikaiiiäche Kegierung uns 
versproclien, im Kongreß die Beschränkung der chinesischen 
Kiiiwanderung in Erwägung zu ziehen. Aucti briin Beginn 
dc.s neuen Jahres wurde uns das wieder versprodien. aber 
bisher ist in die.si'r Angelegenheit nichts geschehen. 

ich fordere daher die gesamte chinesische Be\'ölkcrung 
auf, den Boykott zu nnterstfltsen und nach Kr.Hften mit- 
zuhclfin, die imierikanisrhe Regierung m zwingen, eine 

i Versammlung betreffs des cbines,ichen Ausschlief^ungspara- 
grapben einsuberufen. 

F,s gibt in Singapore cinr rhincsische Zeitun«?, dir 
j sich gegen den Boykott erkiart iiat, indem sie .\ii/eigen 
amerikanisch« r I rno 11 \erdfiientlidit. Sic sollte dies niclit 
1 tun. Denn das Volk weil} ganz genau, daß die Leitungen 
auf die aflentliche Meinung einwirken: das Blatt tut also 
nichts, um den Boykott zu unterstrit, ' n. 

Es gibt in Singapore auch eine AuzalU chincsisctter 
Handelsleute, die den Amerikanern Mdil, Zigaretten, Tabak, 
Zigarren und Saucen verkaufen, Diese Leute gleichen den 
Schildkruten. Wenn man sie angreift, ziehen sie den Kopf 
zurück; wenn sie sich aber unbeobachtet glauben, stecken 
sie ihn wieder heraus. 

Als der amerikanische Boykott begann, ziigten sich 
die Chinesen in Singapore so brav wi<- die Tiger; jetzt 
t>enehnicn sie sich wie Hatten. .Ms der Boykott seinen 
Anfang nahm, gab es in der South Canal Road eine Firma, 
die gegen <len Boykott war. Sie verkaufte trotz der Proteste 
der oliiiie.4schen Zeitungen amerikanische ArtikeJ. Jetzt 
aber verfahrt Ihr, die Ihr diese Fnma d^imals geschmäht 
1 habt, in derselben Weise. 

j Ein Tdegramm aus Canton besagt, daß der Boykott 

; dort immer noch ansgeiibt wird: .»Is ein (Chinese halte ich 
I es daher für meine Pthcht, dieses Kudsciit^iben m edasscn, 
I um Eud) auizoforrlem, den Boykott zu «nterstfltzen. Denn 
• s h.-it keinen Zweck eine Sache zn vertreten, sie aber 
nicht ans/riiführen. 

Die Chinesen in Singapore haben an die Regienntg in 
Pddng ein Telegramm gesandt, in dem ihr niitgeteilt wird, 
daß, wenn die Vereinigten Staaten den AussrhluB der Ein- 
wanderung nicht b.'schninkcii, sie den ariicrik.in:-.t:tnn 
I Handel so boykottieren würden, bis die Amerikaner nacli- 
j g&ben. Es s(Mte jetzt in Singapore durch freiwillige Beitrige 
, eine Vereinigung gegründet werden. D.iiin kimiitf man 
leicht <r5elien, wer dm Boykott unter>tützt hat, aber 
, trotzdem im geheimen amerikanische Wuen verkauft. 
1 Die Gründung einer solchcD VerdnigilQg würde den Boykott 
I stärker machen." 

IEs beelarf wolil kaum einer Erwähnung, daü bei 
aller Nationalisierung und Modernisierung, die sich m 
China vollzieht, im einzdncn und vorläufig doch vieles, 
ja vielleiciit n"ch d;is in. istr beim alten bleibt. Eine 

iuupraktistlic .\bnt;igung gegen die Fremden mid ihre 
Einrichtungen, ein nicht zu Qbcrwindend^jgffji^^iu^ 
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behaupten da» Feld. Es soll bei$pid$M-ei$e die Bahn 
Kiukiang-Nanchang dringi-nd gebaut werden. Der Gemral- 

diivktor des Eisenbahn svstetns von KaiiKtsi hat nach langem 
Bemühen endlich einen Vertrsig mit einem btlgischon 
SyndHcat »»tande gebracht, das die notwendigen Anleihen 
für I n Bilhnbau berguhcn soll: aus dtin Grunde des oben 
c't%\almt«n Mißtrauens hat das Handi'lstninisterinm diesem 
Abkommen seine Gem-hmigung otino «citprc Angal>e von 
Gründen versagt. Viele Edikte der Zentralbehörden bleiben 
auf dem Papier. So wahrscbeinltdi auch das neueste, vor 
kurze: Zuit an s.iir.tlirl;r TatarcnRencnik" ergangene Edikt, 
das diesen Würdenträgern befiehlt, ilire rriippen alsbald 
nach europiischem Master umzuformen. Su die Bestimmung, 
die für alle Reisenden die strikte Mcldci>tlii:ht fejiflegt; etwa 
nicht uui tur reisende .\uslander, sondern ebi-nso für reisende 
Chinesen, wie solche bcisiiiolsweiso ;(ahlreicli in den Tempeln 
abzustehen pflegen. Eine Volkszählung nach modernem 
UuBter ist befohlen: sie wird kaum ein anderes Resultat 
ergeb.-n als die bisherigen — iibri^cn- i'nn Ii nii ht ganz 
unzulässigen — , weil es nach chinesischer .\uffaäsung dein 
ahler nicht gestattet ist, in das AUeilidligste der Familie 
einzudringen und er seine Trifi,;:^;"if an der Schwelle des 
Hauses beginnen und enden muB. ,Mj.n marht woiil dem 
Neuen undFremden immer wieder Konzessionen und schreckt 
hierbei selbst nicht zurück, in bisher geheiligte Gebiete ein* 
tuf^fen. aber das alles bleibt doch mehr oder weniger 
auf (Ir: ( >(;i i'flache. Bek.ii.ntli' !i hat d- T kürzlich 
dem Konfuzius den „Rang des Himinels und der Erde" ver- 
lieben; damit ist dieser Nationalheilige so hodigestdit, daß 
ihn nur dir K:\*?er anbeten darf und damit sind die 
modern dankenden tiiii>tlichi'n (ielehrtcn. die immer 
zahlreicher werden, d-T lästigen Pflicht enthoben, vor 
diesem Nationalphilosophen den Kotau su vollziehen. 
Alle ECefonnen abei kfinnen das Volk und die es leiten 
nicht plötzlich iiiul .mf . innial umformen. Cberall, wo 
es gilt, ernstere Fragen zu lösen, versagt der Mechanismus, 
weU er den alten Pehkni unterliegt, die der chhiesifldbeD 
V'rr^valtung von jeher angehaftet haben: der Unredlichkeit 
und Liiliichtigkeit der Beamtenwelt, Man braucht nur in 
die Hungerdistrikte zu gehen, um dort zu hören, wie die 
Bevölkerung sich bitter darüber beklagt, daß die Ausländer 
sicher groBe Summen für die Annen nnd Hnngemden 
gesammelt hätten, daO aber nichts in ihre Hände käme, weil 
es in denen der Mandarinen verblieb«. Zahllose Beispiele 
werden angeführt, nach denen der auf Staatskosten ffir 
die Hunj^f^rdistrikte gekaufte Reis von den hohen Beamten 
mit V\ ucher/insen weiter verkauft wird, nach denen das 
Rftiiberwesen um sich greift, ohne daß der Mandarin sich 
seiner Bekämpfung rührt, wenn ihm nicht die nötigen 
Vorschösse gemacht werden. Die Preise fiir die einfacliSteB 
Bedürfnisse nnd Lebensmittel sind in diesec Distrikten, 



1 wie z. B. in Kiangpe, ins uqgelicurc gestiegen; seit dem 
I Sommer stieg dift Brotpreis nm ioo% imd so manche 
; Familie von 20 K 'i fi n fii^ttf ilii n.i-^i in .tn einem Koh'- 
oder Salalkopf, dessen Brühe sie trinkt. Die Regierung 
aber nnternimmt trotz aller angeblieheo Reformen nichts 
Ernsthaftes, nnd so kann es nicht wunders nehmin, wenn 
das ganze Land nur unrocrklicii vorwärts kommt und wenn 
i-s einer Zukunft Voll Unruhen und Anfetidde wiederum 
entg^engeht. 

Eine Reformbewegung in der Verwaltung ist ütwigens 

'] :ii Japan im Gange. Als dort dtr Mikad i zur Herrschaft 
gelangte, hat man sich, ähnlidi wie seiner Zeit nach der 
französischen Revolution in Europn, veranlaßt gesehen, mit 
den alten historischen Bezirken aufzuräumen und moderne, 
mehr oder weniger scheniatisch aufgefeilte Bezirke em- 
zurichtcn. Japan ist damals in 45 Regierungsbezirke geteilt 
worden, an deren Spitze komplizierte Behörden stehen, die 
nicht weniger als in 12 ^Trschiedene Abteiinngen zerfallen. 
I Diesen Be/irksregi 1 imgen unterstanden zahllose Krti=' od r 
Guns, die ihrerseits wieder die Oberaufeidit über die Ge- 
meinden führten. Jetzt werden die Kreise oder Guns 
einfach beseitigt und die Gemeinden dem Kenchn rvder 
Regierungspräsidenten direkt unterstellt ; nicht weil man 
sich von einer Umlur:iuing der Verwaltung administrative 
Vorteile verspricht, sondern weil man einfach sich genötigt 
sieht — Geld zo sparen. Es bandelt sich also eigentlich 
nicht um eine Venvaltungsreform, süiidern um e;in Maß 
regel, die angesichts der engen Finanzlage des Staates 
notwendig ist. Der Beamtenkdrper sdfast, soweit er für 
die westHrh. \V. 1' nl; modern in Betracht kommt, wird 
dabei kauji. i:j Mith id-.-iMthaft gezogen. In unserem Sinne 
gebildet sind überhaupt nur die Regierungsbeamten der 
Hauptstadt, die Würdenträger aus den Zentralbehörden. 
Zwischen ihnen und den Beamten der Provinz bestellt eine 
[ weite Kluft, die nach dem jetziget: Si.itns mit Recht nur 
I in Ausnahmefällen überschritten werden kann. Die un- 
j bedeutenden nachgeordneten Beamten der ^vinz, die ait 
! der Spitze der Knise grsfnndcn haben, besitzen kaum 
j irgend welchen Kmtlaü oder irgend welche Bwlcutung und 
: darum f>leibt ilic; Saclie, wie gesagt, \om verwaltungs- 
technischen Standpunkte eigentlich beim alten. Ob Japan 
trotz seiner weisen Sparsamkeit tmd trotz der aller Orten 

geübten vät« rli ani Firr-urL;' fiir die Entwicklinig der Laiid- 
wirtsdiait, der Scidenzucht und der Industrie ohne eine 
Kriais in neue geordnete Verhiltnisse wird ttbeigeführt 

werdei'. kinuien, bleibt irnrntrliii! zweifelhaft. Erst ganz 
jiüizli^ii iiat sirfi ein hervorragender japanischer Staatsmann 
dahin geäußert, daß Jajian .sich eigentlich wirtschaftlicb 
im Stadium der Gründerwut befinde und daß er einsn 
scharfen Icrisensrtigen Rücksdilag für sein Vateriand be- 
fürchten müsse. 
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Die OHvenolproduktion Kretas. 

Von ganz besonderem Interesse für den Exporthandel auf 
der Insd Kreta ist das Olivenöl. Da sich die dort gewonnenen 
Qualitäten als Speiseöle für den europäischen Geschmack 
nicbt eignen, so wird das von Kreta nach Europa exportierte 
Olivenöl Imuptsäclilifh als Maschinenöl verwendet, Dor 
bedejtt iulitc Abneiimer darin ist England. In den ver- 
t<'>~^t'iii'ti Jahren hat auch Deutschland sich an dem Bezüge 
beteiligt; is dürften im Jahre 1906 etwa 4 bis 5000 Faß von 
Kreta nach Deutschland verschifft worden sein, teils über 
Triest, teils nach Hamburg direkt. 

Die Gesamtproduktion an Olivenöl auf der Insd KreU 
schätzt man bd nnttdmlßiger Ernte auf 15 bis 20 MIIL 
KiliSgratnin. 

Selbst bei Verwendung des Olivenöls als Maschinenöl 
spielt der Säuregehalt eine große RoOb In England t. B. 
veilangan die Käufer, daü das Ol nicht über f. bis 8 Grad 
Olsanre enthält. Der Säuregehalt des kretensi&chen Öls 
ist nadi der Lage der Pflanzungen sehr verschieden. Im 
östlichen Teile der Insel — in den Provinzen Kandia und 
UmAü, Mirabdla und St. Nicola — enthllt das Ol ge- 
wöhnlich unter 8 Grad Säure; wahrend im A -stlichen Teile 
— in den Pro\ inzen Ketiimo, Sphakia, Apokorona, Canea, 
Kissamo und Sellino — der Säuiegdialt viel höher ist und 
durchschnittlich bis auf 16 Grad steigt Tn einzelnen 
Fällen sind auch noch höhere Säur«^elialtc kuusiatiert 
worden. Derartige Ole mit hohen Säuregraden lassen sich 
als Schmieröle nicht gut verwenden, wo es sich um Mctall- 
lager handdt. 

Dir verschieden angestellten Analysen hatten das 
folgende Ergebnis: 

die besten Sorten Olivcnfil enhielten an Ölsäure 

1,41 bis 3,66 Grad, 
die gangbaren Sorten, die im Orient als S|>eise«>lc 

Versvendung finden, 3,948 bis 15.51 Grad, 
die für den Handel und den £xport nadi Europa 
bej^imaiten Maschraenüle bis 15,51 Grad. 
(Bericht des Kaiserl. Konsulats in Canea.) 

Russisches Asien. 

Die Goldausbeute in 1 omsk im Jahre 1900. 

Die Goldausbeute im Montanbezirk Tomsk erreichte 
im Jalire 1906 nacli den Berichten des Kameralhofes von 
Tomsk die Menge von 34 Pud 0 Pfinid 72 Solotnik, In 
den Goldminen des südlichen Steppeiibezirke-s wurden gegen 
30 Pud und in denen des nördlichen l Pfund 94 Solotnik 
T5 DoK Goild gewonnen. 

Im \ergleich zum Jahre 1005 hat im Montatibezirk 
Tomsk die Goldausbeute um a Pud 27 Pfund 85 Solotnik 
77 Doli abgenommen, während sie in dem südlichen 
Steppenbezirk und 7 Pud 10 Pfund und im mTdlichen 
Steppenbezirk um ^c) Solotnik 28 Doli größer gewcrcii ist. 
Demnach hat iVw (ioldaiisbeute in den dem Kameralhof 
von Tomsk unterstellten Rayon im ganzen gegen das vorige 
Jahr um 4 Pud 20 Pfund 77 Solotnik 28 Dr4i n^enommen. 

(Nach Totg, Prora. Gaz.) 



Die Irbiter Messe. 
Der Rauchwarenmatkt auf der diesjähr^en Messe in 
Irbit wird wohl kaum so sdmell sich abwickeln, wie im 

vorigen Jahr; er ist am 27. bis 28. Januar a. St. eröffnet 
worden, zu welcher Zeit die Rauchwarenhändler, sowohl 
Käufer als aiKh Verkäufer, fast vollständig in Irfalt ein- 
getri iren waren. Indessen machte sich, wii- auch bei 
fiühüscn Messen, die gewöhnliche fieberhafte Geschäfts- 
tätigkeit in den ersten Tagen nach dem Eintreffen der 
Rauchwarenhändler noch nicht bemerkbar. Das vorige 
Jahr verlief bekanntlicb auf den ausländischen Rauchwaren- 
mäi ktenäuLSerst günstig; auf der Irbiter Messe des Jahres 1906 
hielten sich die Preise für alle Arten von Rauchwaren auf 
einem ziemlich hohen Niveau. Der Markt blieb fest. Im 
Wintei des Jahres 1905 handelte man im Auslande gut. 
Daher scheuten die ausländischen Agenten nicht vor den 
hohen Preisen zurück und kauften alles, was nur nötig 
erschien, für die ausländischen Märkte, SO daß viele Käufer 
von Rauchwaren für rassische Märkte sich zurückzogen 
oder auf geringe Käufe sich beschränkten. 

Unter dem Einflüsse der hohen Rauchwarenpreise auf 
der Messe X906 und zum Teil auch aus anderen Gründen 
wurden die Rauchwaren in ganz Sibirien hol., n Pr i-cn 
gekauft. Sogar in der Zeit vor der diesjalirigeii irbiter 
Messe kauften die Händler trotz der flauen Stimmung auf 
den ausländischen Rauchwarenmärkten in Sibirien die 
Waren zu teueren Preisen, viele von ihnen setzten ihre 
Hoffnungen auf diese Mose. Die Hoffnungen der Sibirier 
haben sich aber nicht bewahrheitet. Jetzt ist der Verkauf 
der dunklen und hellen Zobelfelle vbllkonmien abgesdüoss«!. 
Heller Zobel wurde zu solchen Preisen abgesetzt, daß die 
Verkäufer einen Schaden von 10 bi^ 15% erhtteii. Für 
dunkle Zobelfelle von hoher (Qualität mußten sie sich einen 
norh größeren Verlust gefallen lassen. Man war gezwungen, 
die Felle zu verk iufui, da sie durch das La^'ern mit der 
Zeit ihre Farben und ihr Aussehen verlieren. 

Als Hauptkäufer für kostbarere Rauchwaren (Vorzugs- 
weise Zobeb ecsdicincn jetzt die Amerikaner, sodann folgen 
die Eni^änder, Franzosen und IK utst hen. 

(Nad) Torg. Prom. Gaz.) 



Lage des kankniwIieB Maof anerkbersbaiic*. 

Die l.age der kauk.isischen Manganindusirie, die zu 

IBt^mn de:« Jahres 1906 infolge der politiüciien Unruhen 
und der damit verknOpften wirtschaftlichen Sdiwierigfceiten 
gefiilinK't war, hat aui li jetzt noch mit maiit iien Hindeiuis.sen 
, zu k.impfen. Das gr<»Ut< fbel, der Wagijonm.inRil, ist fr<'ili<li 
wesentlich gebessert. Der nissisi hon Eisenbalmverw.iltung 
ist es trotz der vervtickeltcn Verhältnisse in kuricer Zeit ge- 
lungen, der Lage Herr zu werden und den Mangantransport 
von den Gewinnnngsfeldein na' h dem .Ausfulirplatz w ein j;e- 
regeltes Gleis zurückzubringen. Während im Januar 190b, 
freilich in der schlimmsten Zeit, nur 375 Waggons aus 
Tschiatiiii in l'oti :iiikanii-n, h.it >l( Ii dilse .Mi nse mit ':iiii r 
durchsclinittli< h n ra.i,'i>leisniiiL; N-m 150 Wayi^oiiv eilicblich 
g-'si- it;« l t. Den Wünschen dei Irttcn - i uti 11 isi allerdings 
damit nticii nicht in ausreichcixlcm MuUe g«>dicnt; man 
sielit einen täglichen Waggouxerkehr von 240 in f^i ein- 
treffenden ManganwaggonladuQgen als normal fffg\^l^^^pff^ CoOgIc 
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Hauptschwierigkeit treten weitere in den von den Arbeitern 

(lurcliges<'tzti n LnliniThöhunfiin. Fm Juni v. J. litTrschtc 
in Tschiaturi ein Geaerabtreik, der mit einer Niederlage 
der Unternehmer endigte. In den Minen dieses Bosirks 
sind j\'t/t d'w I.ölin« widr. ifai ht, die Ailn its/rit ab r ist 
hor,ihgeset/t. Audi (ias I,;idcgcsrhaft hat hk]\ bideuttnd 
verteuert. Die Ursachen lii<r/ii Hegen Klei'~li'''lls ii: LkIui- 
erböhungen und in einer beschrankung der Arbeitszeit, die 
selten 8 Stunden uberschreitet. So kostete vor 4 Jahren 
die Verl.id\iiig eines Waggons ui dm l>.iiii|)(er 1,45 Kiii)d, 
jetzt werden 4,25 Rubel geicablt, das Eul- und Beladen 
einer Waggonpiattforai 2,35 Rubel gegen 5 Rubel gegen- 
wärtifi. Das Beladen eines VVafjgDus in T^clii.iliiri -tillti- 
sich friilier auf So Kopeken bis einen Ktibel, w.tiui.iid 
gegenwärtig 3 Rubel der Preis ist. Für die Uufladiing 
eines Kleinbahnwagens in Scharnpan — dies ist die End- 
station der Scbmabparlinie Tschiaturi-Scharopan, welche 
den Verkehr des Giuln iiKcljietes mit <1< r llaii)>tbahn ver- 
mittelt — 10 die Wa(^ns der Ma^^trale erhebt die Bahn 
vom Fraebtzahler 9,50 Rubel. 

Es liegt auf der Hand, daß diese Verhältnisse' nielit 
ohne Rückwirkung auf die Preise sein kiinnen. l'nd hierin 
besteht eine groUe (icfahr für die kaukasische Industrie, 
die eben billige Ware nicht liefern kann. Hierdurch wud 
das Ausland, das als Abnehmer in erster Linie in Frage 
kommt, zurüi l-.f-;i si In r. l.t unil -ui fit vi, ], -.. men Mangati- 
bedarf aus audeieii ^udlcn zu decken. So soll Indien 
jet<t sweimal so viel als früher exportieren, auch Brasilien 
ist erfulgreieh am Markte, eiul miii'kT\verti^;e Sorten linden 
überall Verwendung. Demgegenüber werden die gruiku 
kaukasischen Stocks keinen Absats linden, und eine Kriais 
ist dann unvermeidlich. 

Für die grölten Untemelimer kommt sclilie Blich noch 
ein Cbelstand hmzu, der, s<> par;idu.\ dieses klingen mag, 
in dem trireichtume des Landes seine Ursache hat. Die 
Gegend ist dfimlich so anBerordentlidi manganreich, daO 
die Schätze «.rhon im Tagb.iu gch(«b<n werden ki'nuien. 
Dies ist der cunheimi!>clien Bevölkerung nic ht entgaitgea, 
und si< \\eil3 daraus ihren Nutzen zu ziehen, indem sie zäh 
an ihrem Besitztum festhält und <lort das £rs xuaaimBeB» 
führt, um es dann fUr «inen S|K>tti)reis an die Ideinen 
Händler, liaupts.ichlirh Ciriechcn, los/usrhl.igeil. 

Aber mdiit allem das Gouvernement Kutais liat Mangan 
aufzuweisen. In jOngsfer Zieit hat auch das Gouvernement 
J<li>a\vatpf)l tn dii-f-r Hr/ielaing von sich reden gemacht. 
Dort bt-st.iiiden freilich bereit.'; •<eit einiger Zeit Gruben, 
die in Molodschali liegen und 1 Helenendorf ansässigen, 
im Kaukasus weit bekannten Kolonistenfamilie Crebriider 
Vohrer gehören. In der Presse sind nun unlängst über- 
Irieljine Nachrieliten verxeklinet gewesen, dal! m liiiem 
Dorfe, Midiailowslca bei Iiriis, reiche Manganlager gefunden 
wären, mit deren Exploitierung bereits bogonni'n sei. 
In Wahrheit verhiitt sich die S.iclie folgeiuieiiiiaUeii ; 

Zuiia< hst gehört Mii haihtw.-k.i nuht zum (iuuvcrni tm-ni 
Tiffis, sondern ist ein 1111 Jelisa\vetpol>4 hen ii-ic Ii dem «lök- 

tschasec 2u l>el^viies Dorf. Auch haben sich dort keine 
Erze K< Zeigt. Wcdil aber ist m.tn in den seit zwei Jahren 

bereits be>le!n iideii \'i)hieis< lien 1 ituben aui grotiere .M.ingan- 
vorkommen gestQUen» was den Anlali zu den irrtümlichen 
JEeitungsniddiingm gcf^cben haben mag. Auch in der Nähe 

Miu HeleiK iidi iif ist di( si > lii/f g> lunden «'irdi ii. m) daü 
Steh dort die < rutslx'sitiier /u 1 iin m N'eivin /ns.unnu ii- 
gesi hl'is^en h.tlM'n. dessen .Aufgabe die gemeitJs.ime Ausl»eute 
der Lagerstätte ist. Alle Arbeiten siiKl aber iiucb im 



Vorstadium. Heleheiidorf «n4 Mvl^srhaü sind jedoch 
nicht du ein/igui l'lät/e, an denen Kr/e gemutet «erden. 
Audi das Tal des Araxes soll maiiganrcirh sein, und es 
besteht wollt kein Zweifel darüber, daß der in mincra- 

jiigisi hi l Beziehung noch wenig eis< hlü>M'ne sogenannte 
kii iiie Kaukasus «las Land zwix In n Jehs.iwctpol und 
nM liiilf.i im Nnideii und Südi ii und /«isehen Erivan und 
Schusi ha im Westen und Osten — nicht unbedeutende 
Schätze in sich birRt. Wie weit sich freilich eine Industrie 
dort eiitwi< kein kann, niuLi \'i)rläufig daliingi -.ii Iii; liL 11 u. 
Bei der .Abgelegen iieii der Gegend, die zunüdist it-hr teure 
Balnri»atett erfordern würde, ist ehi gewaltiges Ka|ntal 
auf/uwenden, ehe an Gewinn gedieht werden kann. Ob 
aber jemand -ich in den gegenwiiitigen Ze iten linden wird, 
ist sehr fraeheh, um .vi mehr, aks das in Frage komnieiuie 
Gebiet das unruhigste und von jeher der SiUc der armenisch- 
tatariadien Wirren gewesen ist. 

(Bericht des Kaiserii(;hen Konsalats in TilUs.) 



Zur Errichtung eines Dampfschiffsverkehrs 
auf dem Arat-See. 

Die gtgenwärtig auf dem Arat-See bestehende Schiff- 

iah:\ A -f) gering und prinutiv, daü sir 1:1 1'" / ■ Imng auf 
Handel und Industrie gar keine Bedeutung bt ansprudien 
kann. 

Dil' Ufer des .\r.il-Si e.s Stötten mit f ist alli iriii.-rr .\u>- 
nähme der Br-it/imgcn von t hiw.i .ui ih j .siuhvestliehen 
Kiist« nur an -,iiirlu;e und salzhaltige Wüsten, die nur vnn 

Nomadenvölkeru bewohnt werden. In neuerer Zeit werden 
diese selir umfangnttrhen Strecken dtr Wösten von der 

l'js* nbahn On^nbiirg-Tawlikent dureh.selui Ii ti-r. iH' m . ii.ilie 
an den Aral-Sec herankommt, daU su^ar eine Eisenbahn- 
station .,Aral-Sec" errichtet worden ist. 

Dieser Umstand br.iehte die dortigen Unternehmer in 
Turkestan auf diu (ied.mken, eine regehnäüige Dami>f- 
si hiff.s\erbitidung auf diesem See /wisrhen der Station 
„Ar.il-See" tind vorläufig nur der Mündung des Amur-Darja 
und später bis nach Chiwa, selbst bis in die Besitzungen 
des t'hans von ("hiwa hinein, /u gründen. • 

Die Einrichtung eines rcgdniäUigen Dumpfcrvtikehis 
auf dem Aral-Sec ist. wie auch die Turkestan-Zeitung 
(Turkc-slanskija \Vjedoini>s.fi) sihreibt, von grciUi-r Bfnleutuiif; 
für <l> n dortigen Han<lel. Die Haumwolle ans ("hiw.i (gegen 
jooooo Pud jahrliih) mut! gegenwärtig, um nach den 
industriell, n Zentren des europäischen Ruljlands zu gelangen, 
eini n ganz bedeutenden Umweg von 4500 Werst machen 
(über Tsdiardsliiii, die Mittelasi;itisi he lascnh.iläis, Kiasii>'- 
wodsk, über das Kaspisdte Meer, die Wolga herauf usw.). 
dann aber wird sie auf einem halb so langen tmd sogar 
iMch kürzeren ü' 'rr'l in !:• l ingen können. .Niirh die 
buchansthe Uauniwolle. <Hi den Industrie /• m i n in 

.Meilgen von t Million Pud auf di'iiis«'llx.'n oben n w.ih um 
l iiiwege transportiert wird, kann dann auch denselben 
\Vi 1,' iilwr den Amar-Darja, den Aral-See und die Orenbnrg- 
T.isclikent-Eisenbahii wählen Den gleichen Weg wird 
wahrscheinlich auch, wenn auih nicht ein bedeutender, so 
doch jedenfalls ein großer Teil rassischer Hanufaktiir- und 
andeici W.in ri tia< Ii .Mittel-.Xsien einselilagen. 

I'.ine iiieht gtringiie Hedeutuiig dlirfte der Dimpf- 
sc lilfls\ ci Iveiii aul dem Ai'.il-.'^ee am h für die .'\usfuhr von 

Fisciien aus diesem See und dem Amur-Daria nach jäea . 
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russischen Städten Imixn, da die unvollkommene lie- 
schaffenlieit liri W rk lir^wige aus den Gegenden der 
Fischerei«« nacii dto AbsaUgebietea als unüberwindliches 
HindeniiB fllr die Verwertung der bOligen Fische eracbien. 

' (Toig. Prom. Gaz.) 

Indien und Australasien. 



Üi« Kohrzuckerernte Uriti«ch-Indiens 1906,07. 
Das SchluOtnmmnndiiin über die Rohrzuckcrenite 

lliilisdi-Indicns wülirrii l (!■ : Saison Kfib 07, welrhcs am 
21. 1-cbruar d. J. vrrottentiK ht ist, basiert auf den Berichten 
aus 6 Proviiicen, auf welche im Dnrcbschnitt der fönf mit 
190405 ahstliließendtti Jahre 96,5",, der ges;imten it) 
Uritistrli-Indit^n mit Ziirkerrohr bestellten Flache entfalli n. 

Das (le-siimtan-al in den 6 Provin/en wird «u 2348800 
Acres gemeldet ; es zeigt gegen das Vorjahr eine Zunahme 
von 237800 Acres oder rT,2%. 

Iii r (ifSamtertraR wird auf 2223400 Tons unraffmiertei» 
Zuckers g^-s<hätzt und ist um 497 9 (X> Tons oder 28,9% 
litter ak im Vorjalire. 

Die Witterung ist im allgemeinen Hunstig verlaufen. 

Aus den Kinzelhericbten der 6 Provinzen, denen der 
Ptozentsatz, mit <.wK Ii: in sie an der GcsamtanbaiilGiche 
Britisch- Indiens beteiligt sfald, in Klammem bejgesetxt 
Ist« mögen folf^nde Angaben über die Einte bervingehoben 
vreiden: 

Vereinigte Provinzen (49%). Die gesamte Anbaudäcbe 
wird m 1386700 Acres gemeldet gegen 1228900 Acres im 

Vorjahre; sie ist alsn um nliezu ij% gestiegen. Die Fläche 
ist die größte seit dem J ..l^i e 1895. in welchem 1 388900 .Acres 
mit /lU'kerrohr bepHanzt wurden. Die Steigerung der Preise 
für Koiuucker und die Wirkung der NiedersclUäge im 
Fdtruar und März, in denen da? Hohr ausgepflanzt wird, 
hallen zu > iiu m m rint-;!!'- u .ViiImu jn^OK-rt. Die l'llaiiz- 
stücke sprossen gut auf bei hinreichender Budeafeuchligkeit. 
Die Homnnregen traten zur rechten Zeit ein und waren 
hinreichend und den jungen Pilan/eii wohltuend, iri* A 1-- 
nahme von einigen Teihn von Benaies, (ioraklipur und 
Fyzabad, wo Überschwemmungen im Augtist und spirliclie 
Niedeiscbläge im September und Oktober den Pflanzungen 
schadeten. In einigen Ge^nden haben aach die Hetischrecken 
Schaden angerichtet. In; LuoUen g.iiu< n i^t jedoch die 
Witterung in dem grt>lkreu Teile der Provinz günstig ge- 
wesen. Der Gesamtertrag an Rohsncker <Gur) wird auf 
1264600 Tons Kesch.it/t i;<'i;i n S840'-. Tm im Vorjahre, 
was cuicr Steigerung von 4S°o glcichk.iniiu!. 

AtisBengalen(i9%)winldieAnb.kui{.iclie zu 4235ix>Acies 
gemddet gegen 421500 Acri> im Vor), ihn . Das Wetter 
war 2ur Pflanizeit im t;roii. n can/i n j;imstif^. wenn auch 
in Nordbih.ir di> Prtanzunt;>n unter <len st.irkcn .Nieder- 
schlägen und darauf folgenden üben>thwemmungen ini Juli 
und August sowie unter der Dürre im September und 
(Metober gelitten hah-n. Die Gesarotausbeute an Rohzucker 



Anderuni^ des AuafuhrzoUes auf Tee in Ceylon. 

Laut Proklamation des Gduverneurs di r Kolonie Ceylon 
vom 24. Januar 1907 soll der durch die Verordnung Nr, 4 
von» Jahre T894 auf Tee gelegte Ausfuhrzoll \on 2n ( ents 
für too Pfund am 31. IX-zcmbcr 1908 auOer Kr.\ft treten. 

(The iioard of Trade Journal.) 



wird auf 419300 Tons geschätzt gegen 426700 Tons im 
\'orjahre: sie hat also um 1,7% abgenommen. 

Ostbengalen und Assam (ti,2%). Die Gesamtanbau- 
fläche (mit .Ausnahme der Felder in den HOgelbezirken, 
für \v> Iche st.itistis< ho .Xnjiaben nicht erhältlich sind) wird 
-tu 199900 Acres angegeben gegen 201500 Acres im Vor- 
I jähre; sie hat also um 0,8% abgenommen. Die Witterung 
I ist im groüen ganzen nicht ungünstig verlaufen. l)> r Ertrag 
j vvird auf 193500 Tons geschätzt ^egeu 188500 Tons im 
Vorjahre: er ist also um 2,6% gestiegen. 

.\u» dem Punjab (13,7 %) wird das Areal zu 257600 Acres 
• gemeldet genen 17271M) Acres im vorhergehenden Jahre; es 
ist also um 49% angewachsen. Hinter der durchsihnitt- 
I heben Anbaufläche der vwau^egangenen 5 Jahre ist es 
immerhin noch um 24% zurückgeUk'ben. Die Wittenmg 
ist entschieden günstig verlaufen, und über Insekteni>lagen 
I sind Klagen nicht l.iut geworden. Der Gesamtertrag wird 
auf 212800 Tons angegeben gegen 89000 Tons im Vorjahre 
und 238300 Tons im Jahre zuvor. Es rauU in Benick- 
sichtigung gezogen werden, daß die vorjährige Ernte voll» 
kommen fehlgeschlagen ist, so dal) man sie zum Veri^iche 
nicht heranziehen Icanm 

Madras (2,5%). Die gesamte in den RaivatwaiidOTfera 
(etwa rwi-i Drittel der Proviu/t bis Endr D^^zember mit 
Zuckerrohr bestellte Flai he wird zu 52500 Acres angegeben 
gegen 60700 Acn%s im Vorjahre. Die Abnahme betrug also 
13.5%- Die Krnte wird als gut oder ziemlich gut ge- 
meldet. Der Ertrag wird auf 100400 Tons geschätzt gegen 
1 14500 Ions im Vorjahre, wonuis sich eine Atmahrae um 
12,3% eigibt. 

Aus der nordwestlichen Grenxprovinz (1%) wird die 

.\nbaullä( he / ■] jSf>ri.o Acri's angegelx-n gegen 25600 Acres 
im Vorjahre; sie ist aUo um 11,7% gewacliscn. Die 
Witterung ist während der Pflansseit im allgemönen gflustig 
gewesen, und die Ernte ist im groüen ganzen gut aus- 
gefallen. Die (iesamtausbeute wird auf J2800 Tons ge- 
schätzt gegen 33800 Tons Im Vorjabre; sie ist also um 
44% gestiegen. 

Einen Oberblick über die AninuAädie und den Ertrag 
in dc iv einzelnen Provinaen cqjibt die folgende Zusammen- 

.>tellinig : 



l'roviiu«» 

Vereinigte Provinzen 
Bengalen 

Ustix ngalen und Assam 

Punjab 

Madras 

Nordwestliche Grenzprovm/ 
Zusammen 



1386700 
423500 

199 900 
257600 

5«5«> 

28600 



n AcrM. 
I 228900 I 181 300 



421600 

201 500 
172700 
60700 



461 400 

328400 
50000 



;3488<>ü 211ICHK) — — 



Kohiucker« rtr.ig ni Tons: 



rnmmen 



Vereinigte Provinzen 
Bengalen 

Otbengalni und Assam 

Punj,\b 
M.idrus 

Nordwestliche Grenzprovi nz 32800 
Zusammen 



limjw iauö.oo ^ShSS 

Anb»ti(^che in Acres. 

1264600 !<J<4üoo 1026700 

419300 426700 467900 

193500 188500 

2I2S00 flfjooo 2.;72oo 

100400 114300 94100') 



22800 23100') 



2223400 1725500 — 



■) Vieijilirigcr l>ufebfichiiitL 
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Ostasien. 

Erriditaing weherer Z>vei);banken der RefierttagtlMiik 

in China. 

In dem Artikel Qber die Reorganisierung des Hüntwesens 

in Cbina in N<>. 13 drr ,,N irhrichten" vom ;t. J.:niiar 1906 
i>t die Errichtung eiiitr clunesischen Regierungobank (Hupu- 
Bank) mit der Hauptstelh' in Peking und Zweigstellen in 
Sclianghai, Tientsin und anderen wichtigen Handelaplätxen 
mitgeteilt worden. 

Jet2t ist in der Peking Daily News vom 7. Dezeniberi0"6 
ein Tbronbericht des Finanzministeriums wegen Erweiterung 
des Bankwesens verSfhntlicht worden. Der Bericht, welcher 
bereits die PilliL'ung de=^ Tlirnnrs gefunden hat, hebt den 
„ziemlich gutta l urtgaiig'' dei Geschäfte der Staatsbank 
hervor und nimmt die Errichtung neuer Zweigstellen in 
Uiiga, Kiachta, Kaigan, Tünaniu, Tschüu und Tsiogtau 
in Aussidit, nadidaa icihflii Hankiu ab «eitere Zwejgbndc 
im Frühling des Jahres 1906 hinsngekamnien war. 



I 



Ainbeutunj; von EiMoerztagern «ul der Insel Jesso 

(Japan). 

Nach Mitteilung des ..Japan Cbrimide" liat die 
japanische Steinkohlen- und EisenbahngeseOsehaft in Hok- 

kaido iHokkaidoCülliery and Ruilway C<>.) mit der cnf'l'si-l'. ri 
Armstrong Company sich m gemeinsamer Ausbeutung Jci 
auf der ia|>anis[licn Insd Jesso entdeckten reichen Kiscii- 
erüager vereinigt. 2ur Verhüttung dieser £rse soll in 
nächster Zeit auf der Insd Jesso in der Nihe der Stadt 
Mororan ein Kiscnsdwidtweifc in Sehr gFOflem MaBstabe 
i'rbaut werden. 

Trotz der sehr bedeutenden Entwiddung seiner In- 
dustrie ist fap.in bish'T gezwungen f;pwr<;pn, rl-r gesamten, 
iniiuci iaciif .iuiK iiiiiendcn Mengen vo» l.i t-nn, Eisen 
und Stahl aus anderen Ländern cinzuführi r. 

So l>elief sich im Jahre 1903 die Einfuhr von Robeiaett, 
Eisen tmd Stahl fausschSeOlich Maschinen und ähnUt^en 
FabrikcTzi i:t;i:it-rnl auf 2I9JI22I Yen; 1904 stieg sie auf 
24937639 Yen und 190s sogar auf 41387237 Yeq. Der 
Grund für diese Erscheinung liegt ledi^^ch in dem Felden 
bcJcufTir).— I ncTpr^itatten von Eisenerzen in J'ipnn. Die 
meisten }ap.>nischen Ei.senerze sind arm und müssen, bevor 
»ie zum Einschmelzen verwendet werden, vielfach eist noch 
einer Bearbeitung unterworfen werden. 

(Toi|[. Prom. Gaz.) 

Oer Haadel mit pharmaseutiscben PrAparntea 

In Japan. 

Auch nach dem Inkrafttntcn di-r muen (III.) 
japaniscbeu Pliarmakupoe, d. i. dem i. Januar d. J., 
werden pharmazeutische PrSparate. wddie der hiaherigen 

Pli.inn:ikn]i(icent!<pr(.'clien, tu« Ii bis zurn SchluUdcs hiufendi-n 
J;ihrcs im jap.inisclieii H-indclsvcrkitir zugelassen. Dagegiii 
wird, wit.: d is Ministerium des Ijuicth vcir kurzi-m b<-kantit 
gegeben hat, .■\ntiJg»ii auf l'rüfuiig pl)art)iazcuti.si:luT 
Prä|^atate nach .MaBgab«- der alten Pharniakopin- von den 
j.ipanis', in 11 St.iatslabor.itoricii nur iiorli bis zum 30. Juni 
d. J.' entsprochen werden. Nach diesem Datum wird von 
d'--tt Laboratorien nur noch die Bcschcinjguiig ausgestellt, 
(IsLi ilu- f;.priifir \V.ir< den Anforderungen der neuen 
PiiarmakopiM.' i nlspru lit. 



Das Reglement, betreffend die Handhabung von Drogen 

und dasGewerbe mit Drogen (Gesetz No. 10 vom M 11/ 1889), 
bestimmt zwar m Artikel 2Ö, daQ in der japanischen 
Pharmakopoe venddinete pharmazeutbdie PiSparate nur 
dann gehandelt mu' -. riabfolgt werden dürfen, wenn i-i.» 
den Vorschriften dei l'liaunakopoe genügen: die Beibringung 
einer amtliehen Be-ächeinigung über die Eifüllung dieser 
BedingHJUg wird aber nicht obligatorisdi gemacht. Immerhin 
ist es ffir mandie Artikel allgemein iibli< h geworden, eine 
Prüfung durch die Staatslaboratorien vornehmen zu lassen, 
so sehr, daB diese Artikel ohne den Stempel des Laboratoriums 
in Japan nahezu unverkäuflich sind. 

Wenn es hiernach gf S' t^lirh :it:;-!i imiIli v ijj ist, Präparate, 
die der alten, aber nicht der neuen Piiarmakopoe entsprechen, 
no<:h bis zum 31. Dezember d. J. in den Handi l zu bringen, 
so ergibt sich aus dem Gesagten doch, daß die .Absatz- 
fähigkeit dieser Waren durch die Unmöglichkeit, für dieselben 
nach dem 30. Juni d. J. n;:eh den Stempel der Staats- 
laboralorien zu erhalten, stark beeinträchtigt werden wird 
und desbdb der Schwerpunkt der Bestimmungni über die 
neue Pharniakopoe für die Importeure in dem letztgedachten 
Termin liegt. 

.\nderseits sind nun aber die Importeure in einer sehr 
schwierigen Lage, weil eine Übersetzung der nur in 
japanischer Sprache erschienenen Pharmakopoe immer noch 
nicht erschienen ist, sie also über die Anforderungen der 
letzteren völlig im Dunkeln sind. Einige suchen sich 
dadurch zu hdfen, daß sie die Bestellungen bei über- 
seeischen Fabrikanten nach lior deutschen Pharmakfipi ic IV, 
dem Musler der neuen japanischen, macheu und in da> 
Kontrakten mit ihren Abodimeni Voisoige treffen, daß 
eine Garantie nach der letzteren ausgeschlossen wird, soweit 
die Abnehmer sich darauf einlassen. Ein anderer Not- 
behelf wäre, solche .\rtikel der neuen Pharmakopoe, auf 
die es im Einzelfalle anlcommt, von der japanischen 
pharmasentischen Gtsellscfaaft hi Tokio übersetzen zu lassen. 
(Nach dem Berichte des Kais. Generalkonsulats 
in Yokohama.) 

Bestimmungen iiber den Bergbau in Korea. 

Unter den Titeln ,,The detailed rcRulations for thc 
enforcement of the mining law in K jrc.i'- ind ,,Tlic placer 
mining law and the detailed legulatioos for the enforcement 
of tht fflacer mining law in Korea** »nd amtliche englische 
('"(n:rM?tziiiigen der am J'.ili Hinfi v^::',f(.--n\]u-hU-n .Aus- 
fiihruug&bestimmongeu zu dem am 12. Juli 1906 erlassenen 
neuen koreanischen Minengesetze sowie eines am aß. Juli 1906 
verküntleteii Gesetzes über Placer Mining crsihienen. die 
bei „The Seoul PrcU, Uodge & Co., printers" erhältlich 
sind. 

Kiautschou. Eiofiilir, Ausfuhr nad Lagerung von 

Waffen und Munition. 
Nach einer Bti-.anaimachung des Kaiserlichen 
(Jouverneurs \oin S. Dezember IQ06 müssen Waffen und 
Munition, soweit sie nicht dem Gouvernement oder der 
deutschen Marine geh6ren, bei ihrer Ankunft im Sdiutz- 
gebiete dem Zollamt angemeldet und zur Lagerung im 
Zollschuppen oder unter ifoUvetschluU im Freihaiengebiete 
gebracht werden. Der weitere Vertrieb der Waffen und 
der Munition unterliegt der Kontrolle durch das Zollamt. 
(Anilbblatl f. d. deutelte Kiaut^ hou-Gebiet.) 
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Das Jahresfestmahl der Deufsch-Asiaitischen Oesellschaft. 



Die in den anRelsächsisclien Ländern weifverbrt'itctr 
und auch den modernen romanischen Völkern nicht fremde 
Sitte, die Heerschau der Träger eines gewiaaen Kreises 
politischer Ideen in Gestalt eines Festbanketts zu ver- 
anstalten, ist dem sch^^'erfälligeren deutschen Wesen im 
allgemeinen noch fremd. Ob das ein Vorzug ist, i>I(Mbt 
dahingestellt. Man könnte daraus vielleicht schlieBen, dal) 
bei uns mniger geredet und mehr gehandelt werde; 
denn den wesentlichen Inhalt der politischen Banketts 
unserer ausländischen Freunde bilden ja die bei dictscn 
Gelegenheiten gehaltenen zahlreichen Reden. Aber schon, 
wer oberflächlich vergleicht, wird finden müssen, daß bei 
uns zwar rar Zeit noch mehr geschrieben, als geredet wird, 
daß aber die politische Beredsamkeit auch in Deutsdüand 
auagedefant su ihrem Recht gelangt. Wir sind mir noch 
nidit gewohnt, die Sadie behaglicb und anter Aufwendung 
eines gewissen Luxus auszugcst.ilten. Auch haben wir, 
vielleicht weil |>i>litischc Hinrichtungen, wie das allgemeine 
Wahlredit, bei uns noch verhältnismäßig neu sind, immer 
noch das Bedürfnis der Massenkundgebungen und die 
Überzeugung, daB nur das auf die OfTentlichlceit Eindruck 
mache, was von groQm Ventammlungen ausgeht. Aus 
diesem Grunde werden ja auch von unseren Behöcden und 
Verwaltongsstdlen die großen sosialdemoicratischen Meetings 
in ihrer Wirkung so häufig und SO weitgehend überschätzt. 
Auch ist der Brauch der Interviews bedeutsamer 
Persfinlichkeiten bi i utis gleichfalls nodi weniger verbreitet 
als in den übrigen Ländern. Die Tagespresae, nimmt von 
jeder Volksversammlung, und sei sie auch nur eine Ver- 
sammlung von Handnrbcitem einer ganz spezidlen Branche 
und behandle sie nichts weiter als die Interessen eines 
verfalltnismäBig engen Kreises, nimmt von jeder derartigen 
Kundgebung getüss'-nilicli und unter Aufwendung un\ er- 
hältnismäßigin Raumes Notiz. Man findet da weitläufig 
tegbtriert, was der Vorarbeiter Soundso und was der Ver- 
treter der Holzarbeitergewerksdiaft Soundso gesagt, was der 
Arbeitersekretär erwidert und was der Obmann schließlich 
hinzugefügt habe. Wenn am li bei solchen Versammlungen 
nichts herauskommt, wenn nicht einmal ein Streik 
proUaraiert oder bendet wird, so finden sich dodi über 
die nichtssagendsten. Ausführungen, die bi i solchen Ge- 
legenheiten gemacht werden, spaltenlange Berichte auch in 
der bOigerlichen Presse. Als man aber den Oiefreilalrteur 
eines von altersher gut eingeführten, wenn auch wenig ver- 
breiteten Blattes der sogenannten nationalen Richtung, 
eines Bbttes, das angeblich die Vertretung der deutschen 
GroßpoUtik und Weltpolitik in erster Linie auf seine Fahne 
geschrieben hat, interpellierte, warum er denn fiber das 
Jahresfestmahl der Deutsch - Asi.itis<:hen Gesellschaft nur 
einen kaum 20 Zeilen fassenden Bericht gebracht habe, 
gab er aar Antwort: „So, haben wir dnen Bnicht gKbraclit ? 



das wußte ich nicht. Wir w.jren ja g.ir nicht zu dem 
Bankett eingeladen, da hätten wir eigentlich gar keinen 
Bericht zu bringen brauchen." Wenn »an diese Auffassung 
mit derjenigen, die in den Redaktionen der großen Blätter 
des Auslandes besteht, zusammenhält, muß einem unwill- 
kürlich ein besclianicndes Gefühl ül)erkc)mmen. Die Deutsch- 
Asiatische Gesellschaft hat vielleicht darin einen Fehler 
gemadit, dafi sie nicht die gesamte Presse der Hauptstadt 
zu ihrem Feste einlud. Aber man sollte doch bedenken, 
diiü solche Einladung verhältnismäßig kostspielig ist und 
daß unsere kobnialpolitischen Vereinigungen über ver- 
hältnismäßig geringe Mittel verfUgen, die eine derartige 
repräsentative Ausgabe sehr sauer werden lassen. Das 
Jahresfestmahl war von der gesamten Presse durch eine 
kurae Notis in hficfast dankenswerter Weise angekündigt; 
die Frage aber, ob man skh daran beteiligen könne, ist 
unst-res Wissens nur von einem einzigen Redakteur an die 
Geschäftsstelle der Gesellschaft gerichtet worden; selbst- 
verständlich hat man der Anfrage bereitwilligst entsprochen. 
Man wird zur Entschuldigung der Redakteure wohl auch 
anführen müssen, daß der Fehler zum guten Teil bei den 
Verlegern liegt, die die Notwendigkeit derartiger repräsen- 
tativer Ausgaben für ihre Beamten nicht richtig erkennen 
und keine Fonds entsprediend rar Verfügung stellen. Die 
Deutsch-.^siatische Gesellschaft hat die Chefredakteure der 
ganz großen Blätter selbstverständlich zu ihrem Feste ge- 
beten und war erfreut, diese Herren von weitsichtiger 
Fähigkeit und großem Einflüsse bei sich zu sehen, nicht 
sowohl als Teilhaber an dem Festmahl, sondern vielmehr 
ab in der Öffentlichkeit auf bedeutsamen Posten stehende 
Männer, die durch ihre Anwesenheit die Richtigkeit und 
Wichtt^eit der Bestrebungen derGesdlschaft gewissermaBen 
bestätigten; aber die Gesellschnft «als solche, die zwar nicht 
sehr zahlreich in ihrer Mitgliedschaft ist, die alx;r die 
bedeutendsten Wdtpoütiker, Kenner des Orients, Gelehrte 
und Großinteressenten am Weltgeschäft umfaßt, kann sich 
mit Recht darüber beklagen, daß das Verständnis der 
deutschen Tagespresse für die Wichtigkeit ihrer .Arbeit wich 
immer ein allra geringes ist. Kein einziges deutsdies Blatt 
hat die nicht unbedeutenden Reden, die bei dem Jahm- 
festmahl gehalten worden sind, in Extenso abgedruckt, 
oder sich deren Manuskripte ausgebeten. Lediglich die 
schöne und gute Rede, die der steilvertretende Kolonial- 
direktor hielt, ist ausführlicher, wenn auch nicht überall 
richtrg, wiedergegeben worden. Sieherlich geschah aber dies 
nicht aus der Oberzencimc, d.'.Li die Worte des hohen 
Beamten gerade an dieser Stelle, an der er sie sprach, eine 
ausgeseidmeteFemwiilcang haben würden, soodän ledi^ich 
deshalb, weil Exzellenz Dernburg heute der Mann des . 
öffentlichen Interesses ist, von dessen Persönlichkeit man 
Großes erhofft, — weil nian eben dem Inteic9^^K^^%ye(^() 



Seife 114 



ASIEN 



Heft 8 — 1907 



zu dienen hoffte, wenn man eine Dernburgsche Rede 
tirieäeii^b. Der Gedanke, daß Herr DernbwK sich 

mit ganzer Sorlc in den Dienst drr groSi ii Sarin vteltl, 
der er sich gewidmet liat, und der auch die Deutsc)»- 
Asiatis<:he Gesellschaft dienstbar ist, Imt wohl nirgends 
dabei die Feder geleitet. Wir werden in der niirhsten Zeit 
die Preiide und die Ehre haben, die Vertreter der englischen 
J iiirn^ilistik bei uns in Deutschlan 1 zu !>i ^;ni Jen. Welimütig 
muß man dabei an den großen Unterschied denlcen, der 
besQgiidi «neigischer Vertretung der deutschen Wdtpolitik 
zwischen der dr titscher. und t-n^li^r!!!-!! l'n-ssf» besteht. Wir 
woUcn die englischen Jouinaiistcu dmi h uis nicht unter- 
schätzen, aber wir sind überzeugt, d unsere Redakteure 
im großen und guiseo «mgfältiger vorbereitet, reicher im 
Wissen und wenn auch nicht immer so versabel, so doch 
sicher um - 1. gi üiiJjcliei ehrlicher und überzeugungstreuer 
sind. Um so eifriger müssen wir beklagen, daß, wie auf 
vielen anderen Gebieten im Deutschen Rdcb. den Berufenen 
auch hier das Verständnis für die ])raktis(1ii AniTi^^ung, 
für Aufmachung einer wirklich politischen Pt-rs.ptktive ab- 
geht. Wir weiden trotz dessen niclit müde werden, als 
Asiatische.Gesellachalt unsere Arbeit zu leisten. Wir werden 
uns zunächst mit dem BewuOtsein genügen müssen, daO 
diese Arbeit sich mehr in der Stille vollzieht, daß sie aber 
tatsächlich die fruchtbringende Tätigkeit einer Reihe von 
Männern darstellt, d» nach Empfindung, Durvhbildimg und 
geistiger Bedeutung fie!i; wi ht berufen sir.il, l inr führende 
Stelle im Bereiche dei ucltjM)litisi:hen liest rebungen zu 
behaupten. Wir gellen nun unseren Mitgliedern, soweit sie 
nicht in der Lage wnien, dem Bankett beimwobnen. nach- 
folgenden Bericht. Wenn wir in diesem Bericht auch niclit 
si' :iii'ifülKli( Ii weidei'. wollen, wie das beispielsweise in den 
Bcricliten der amerikanischen, englischen und französischen 
Olgane unserer ScbwesteigeaeUsdiaften bei der Reichen 
Gelegenheit geschieht, so smd wir dfich ühnr/fiir;^*, rlaB rli,> 
uns befreundeten Weltpolitiker und Mitkämpfer diesen 
Bericht mit einer gewissen inneren Befriedigung entgi^en- 
nehmen werden. 

Wie im Voijahre ist das Festmahl in gewissem Sinne 
glänzend verlaufen. Glänzend nicht nur durch die Güte 
der materiellen Bewirtung, durch die schöne und harmonische 
Ausstattung der sur Verfügung stehenden Räume, durch 
die Bfi iti- -.luA linglichkeit und di-n Schmuck der Fest- 
tafel, syiuli rii f;l.iruend vor allem durch die Teilnehmer- 
s<:haft selbst, du man sehr wohl als cinewürdigcRcpräsentanz 
der großen Ziele und Gedanken bezeichnen kann, die den 
Arbeiten der Gesellschaft zugrunde liegen. Das Festmahl 
fand wie im Vorjahre auch di«mal in dem Saal des Grand- 
Hotel de Komc, Unter den Lmden 39, statt. Schon mit 
Wahl des Saales, in welchem die Festtafel aufeestellt war, 
hat das Festkomitee, das aus den Herren Wirklicher Ge- 
heimer Kriegsrat Dr. Seidenspinner. Minister Raschdau. 
Geheimer Legationsrat Dr. Knappe, Dr. Vosberg-Rekow, 
Fabrikbesitzer Friedrichs und Professor Dr. O. Warschauer 
bestand, den intimen und nicht ohne Al»icht etwas exklusiv 
gehaltenen Charakter der ganzen Veranstaltung festgelegt. 
Die Aufforderung zur Teilnahme erging wie im Vorjahre 
nur an einen whältnismäßig beschränkten Kreis von 
Personen. Wie im V'orjahre ist dieser Kri is drshalb über 
die Zahl von loo Tcilneiuuern wenig luaausgcgangen. 

. Aus den Kreisen der Gesellschaft selbst war ein in 
tiezug auf die deutsche Asienpolitik nicht unbedeutsames 
Publikum gesickert. Gilt doch der Präsident der Gesell- 
schaft, Excellenz Fteiherr von der Goltz, der unter dem 



Namen Goltz-Pascha in Deutschland im größereri Publikum 
populär ut, als der eigentliche Vertreter der Tradition, von 
vvekherdie langjährige Freundschaft des D.Mitschen Reiches 
mit der Vorderasiatischen Großmacht des Sultans getragen 
wird. Wiederum hat die Gesellschaft die Freude — und 
zwar diesmal aus dem Kreise ihrer Mitgliedschaft — den 
Prinzen Karl Anton von Hohenzollern an ihrer Tafel zu 
sehen, der seinerzeit im Auftrage Seiner Majestät des 
Kaisers den ostasiatiscfaen Kri^ auf japanischer Seite mit- 
gemacht hat. Seine Königliche Hoheit, der Prinz Friedrich 
Leopold von Preußen, der Abgesandte auf russischer Seite, 
der gleichfalls der Mitgliedschaft der Gesellschaft angehört, 
war leider am Erscheinen verhindert, er erfreute aber die 
Gesellschaft durch eine Zusage, die von der gesamten 
Mitgliedschaft mit Beifall aufgenommen werden wird. Der 
Prinz hat nämlich gelegentlich seiner Anwesenheit im 1- 1 11. n 
Oäten eine große Reihe pbotographischer Aufnahmen selbst 
gefertigt, die er später ni LiditbiMem hat veiaibeiten lassen. 
Seine Königliche Hohrit li.it der G^i 'hchaft die 
Nacliricht ütK; sandt, daß er btreit sei, Ui euicr der nächsten 
Veranstaltungen der Gesellschaft die Ergebnisse dieser 
interessanten Arbeit zur Vorführung bringen zu lassen. 
Die Gesellschaft konnte im übrigen wohl aus ihrer Mitglied- 
Schaft heraus keine würdigere Repräsentation der Be- 
mühungen deutscher Politik in Ostasien finden, als in dem 
langjährigen deutschen Generalkonsul in Sdianghai, 6em 
Geheimen Legationsrat Dr. Knappe, dessen verdienstvolle, 
j.ihrzehntehnge Arbeit im asiatischen Ojtcn ihm die 
Dankbarkeit des Kreises sichert, in den er seit seiner 
Rückkehr nach Deutschland eingetreten ist; Herr Dr. Knappe 
ist .seit dem Herbst des Vorj.ihres Vorstandsmitglied der 
Gesellschaft. 

Zahlreiche berUhmtc-Forscher and Retsende waren zur 
Stelle. Mitglieder des Kolonialrates, die der Gesellschaft 

angehören, vor allen Dinprn drr immer ;nnri;i tule und 
energische Führer, der praktische Kolonialpditiker in l>eutsch- 
land, Herr Supf, der Vorsitzende des kolonialwirtschaftlichcn 
Komiteis; auih ein verdienstvolles MitgUcd der leider bis- 
her einzigen handi ls|K>litischen deutschen Mi.5sion nach 0*1- 
asicn, Herr .Moritz Schanz aus Chemnitz, nahm teil. Nicht 
nur eine große Anzahl von Offizieren des früheren asiatischen 
Kontingents waren zur Stdie, scmdem vor allen Dingen 
«r.i1 ho.-herfreulirher Weise aticli die Vertreter derjenigen 
Berufskreise, durch deren Veninttt-lun«; die dcutsrhe Welt- 
|K>litik allein inneren Gehalt und P.LdLi.iung g' vvimieti k.iiin, 
nämlich, die Vertreter von Handel und Industrie. 
Die Berliner und die auswärtige Haute-finance, daneben 
/alilrciijje Großindustrielle aus allen möglichen Plätzen 
des Landes hatten sich bei dem Festmahl ein Stelldichein 
gegeben. Daß die Spitzen derfenigen Reichs« und Staatsbe> 
bürden teilnahmen, deren ()bsorge die .Ausführung desTheina» 
anvertraut ist, da.s sich die Deutsch-Asiatische Gesellschaft 
bestimmt hat, hat den Veranstaltern des Festes gewiß zur 
hohen Genugtuung gereicht. Mehrere der Minister, die 
ihre Beteiligung bereits zugesagt hatten, waren in letzter 
Stunde noch am Erscheinen verhindert: zur gleichen Zeit 
ging bedauerlicherweise auch die Absage des Vertreters 
derjenigen GroDfirma ein, die ihr Interesse an den Be- 
st rilr,ini,'iii <!( r r.rs 'llschaft in höchst diinkenswerter und 
apkrwilligfi WcIm; betätigt hat, des Legationsrat Dr. Krupp 
von Bohlen-Halbach, der wider Erwarten in Essrn fest- 
gehalten war. Die Anwesenheit de» preußischen Kultus- 
ministers erschien insbesondere aus der Perspektive her «*• 
frenlich, wril sie gewissermaOen das ^^^f^g^ig^ (j^^ogle 
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praktischen Zusammenarbdt bedeutete, za welcher »eh 

iliisr Ii, ilif Hcliördc, die Kopj)elstiffung uiul ilif Di'iitsch- 
Asiatische Gcsells<li;ift wiilircnd «Irs li-fztcn Jahres erfolg- 
reich zusammenRclan hat Der unter dem Vorsitz Seiner 
Königlichen Hoheit des l'iinzcn Heinruh von Frc-uUcn auf 
V'eranla.wnnK der Ges<'llÄrhaft gcbildi'tc ..Aussiiiuß zur 
Förderung deutscher Kulturarlx-it In China ' fand dadur< Ii 
seine würdige Kepräsentation. Vor ailem aber erwecicte 
e» die Freude der Mitgliedpr, daß auch in diesem Jahre 
der stellverfretrndf K.ilr.ni iltlircktor, wt-nn am h si'itdem 
freilich die Person gewechselt hat, in Excdkn« Dcrnburg 
dem Feste gewissermafien die offizielle Weihe gab. Die 
im Vorjahre vollzähhg vertretenen Botschafter uiiddisandier» 
der asiatj<ichen Mächte fühlten in diesem Jahre vullstiindig. 
Für die Vertreter gewisser Staaten mag hurm die Tat- 
sache der Ablebniuig gewisser bnanzicUer Transal(tiop«n 
durch die deutsche Banicwclt maOgebend gewesen sein. 
Der Botschafter der Türkei, Tewtik-I'.ischa, der langjährige 
Freund und Gönner der Gesellschaft, der bei keiner ihrer 
hauptsächlichsten Veranstaltungen zu fehlen pflt'Kt. war 
leider durch schwere Krankheit am Krscheitien vn 
hindert. Der Gesandte Chinas weilt zur Zvii tnchl m Kuro])a. 
Zum ersten Male hatte die Gtsell-chalt Iii i iirt - . ip (ii nug- 
tuung, einen Vertreter der SchwestergescUschait, dcä Ost- 
asiatisdien Vereins in Hamburg, in Herrn ^td Sachse 
bei sich begrüSen «m kömii ru die U-iden (iescilschaften 
sind in der iei/ten Zeit in n;iheie Fühlung mit einander 
getreten und der Ostasiatische \ erein hat die Mitglied* 
schaff der Deutsch-Asiatischen Gesellschaft erworben. Der 
Besuch aus Hamburg wurde mit um so gröfk-rem Beifall 
aufgenommen, als die Deutsch-Asiatische Gesellschaft leider 
dtuch eine Kette von Zufälligkeiten verhindert gewesen 
war, bei dem am 2. Marz stattgefundenem Jahresbankett 
des Ovtasintischen Verrinn sich vertreteti zu I.is-u-n. Zum 
europäischen und amerikanischen Auslande unterhielt 
die Gesellschaft bisher noch fast gar keine Beziehungen. 
Es besteht aber die Auasicht, das zwi.schen der .\nirrican 
Asiatic Association und dem Coniite de l'asie ftancaisi- 
in Paris sich freundliche Anknüpfungen vollzu hen werden. 

Am Sonntag den zi. April versammelte sich zwischen 
7>L und 8 Uhr die Mitgüedsrhaft der f;e8ellschaft und 
ihre Gäste. Der i. Präsid nt, fif-iietal der Infanterie Frei- 
herr von der Goltz, kommandierender General ile^ I. .\nnee- 
kofps. empfing in Gemeinschaft mit den übrigen Mitgliedern 
des Vorstandes und des Festkomitees. Die Tafel bildele 
ein riesiges Hufeisen, in des.sen breite Offnuiifi zwei kleinere 
Tafeln eingefügt waren. Piäclitige goldene .Xufsätze boten 
einen vornehmen Schmuck, sie trugen herrliche Blumen- 
arrangements und ein reicher Blumenflor breitete sich nach 
allen Seiten über das Taleltuch aus. Rechts von dem 
Präsidenten nahm Seine Durchlaucht der Pnn/ Karl .Niitoa 
von Hobenzollem Plati;. Es folgten nach dieser Seite der 
Kaiserliche Gesandte und bevoOmächtlgte.Minister Ras« hdau ; 
der stellvertretende Kolonialdirektor, ICaiserlicher Wirk- 
licher Geheimer Rat Kxcellenz Dernburt:;; der Direktor dei 
Zentralstelle für Vorbereitung von Handelsverträgen, Dr. 
Vosberg-Rekow;der Abteilungsdirektor imKriegsministeritim, 
G( ii( i;ihii,ij<ir von Wachs: der ^■ortrage^de Rat im R. iclis- 
amt des Innern, K.iiserlichcr Geliciroer ÜberregierungsnU 
Dr. Lewald, bekannt als Reidiskommissar ffir die 
Weltausstellung in Chicago und Sf. Lmiis; der fnliaber 
der Diskonto-Gesellschaft Dr. .Salomonsohn; der vortr.i^cnde 
Rat im Auswärtigen Amt, (iehnitnn I.rg.iliuiisrat Ziniiiu r- 
ann; der Inhaber der Firma Bleichröder, Bnnkier Blasclike: 



der Adjutant der Garde-Kavallerie-Division. Major Freiherr 

von und ?u r,i mtningm. 

Zur Linken dva Präsidenten saß der Königliche 
PreuBiaclie Staatsminister und Bjinister fOr geistliche. Unter- 
richts- und Mcdizinalangelegcnheiten, Dr. von Studt. Es 
folgten der Generalleutnant von Sarwey, Esccellenz; der 
Ki'nigliclie Prcullisclic Wirkliche Geheime Rat Excellenz 
Gadow; der Kai$«rliche Geheime Lc^tionsrat General- 
knnsnl Dr. Knappe; der Kaiseriidie Gesandte und be^-oU- 
ni'ii'i'ifiti Mini-.fcr Froihorr vrin d^-r Colt/. (Kr Pll■'fL-^■■l■ 
der Staatswis-senschaften Dr. Ü. Warschauer; der vortragende 
Rat im Rechntmgshof des Deutschen Reiches, Kaiserlicher 
Geheimer Oberregierungsrat Stintzing; der Vertreter des 
Ostasiatischen Vereins, Herr J. C. P. Sachse; der Chef- 
redakteur des Berliner Tageblatts, Herr Theodor Wolff; 
der Geheime Kegierungsrat Schwabach, Mitglied des 
Reichst a|^. 

l>rin Prii'^.idr ntcn {;rL;i nüljf r nahm Platz der hochver- 
diente gcschäftsliiJirendc Vizepräsident der Gesellschaft. 
Wirklicher Geheimer Kriegsrat Dr. Seidenspinner; zur 
Rechten der als feinsinniger Politiker und warmherzigc-r 
Patriot in den Kreisen der Hauptstadt hochgeschätzte 
hanseatische Ct^indtc, Excellenz Dr. Klügmann, sodann 
folgten der Konsul W^Uch von der Deutschen Bank; der 
Generalleutnant Excellenz von Kries; Fabrikbesitzer 
Heinrich Friedrichs, der \ rnli.-nstvolle Schatzmeister der 
Gesellsciiaft; der Oberst und Flügeladjutant von Dnrrrr. 
Känij^, WQrttembergiscber .MilitärbevoUmächtigtcr; der 
Vorsitzende des kolonialwirtschaftlichen Komitees, Mitglied 
de> Kolonialratis Fabrikbesitzer Supf; der Chefredakteur 
Dr. Rippler von der ,,Täghchen Rundschau"; <lcr durch 
seine glänzenden Reiseberichte bekannte Kapitän 2ur See 
von Pustau. 

An der link'. n S- 'dt- des Vizepräsidenten nahmen Platz 
Generalleutnant E.xceilenz von Pelet-Narlxinne; (ieneial- 
major von 2epelin, als weltpolitischer Schriftsteller und 
als Fortset/er des groUen Kramerschen Werkes „Rußland 
in .\sien" wohl bekannt; der Senator d^ir Freien und 
Hansasladt Lübeck, Fschenbutg, der Kaiserliche N izuad- 
miral Excellenz GeiUler; der Inhaber der Berliner Handels- 
gesellschaft. Ffirstenberg; der Kcosul HaraM Grebst aus 
(loleiiburg, einer der größten scjuvidisrlu ii Reeder und 
Industriellen; der als Teilnehmer der pailamentarischen 
Misiüon nach Ostasien zuriickgekebrte Oberst Janke. 

Aui dem rechten Flügel der Tafel folgte sodann der 
Königliche Kommerzienrat Keferstein; der Vertreter der 
Kölnischen Zeitung, .A. von Huhn; der .Major Fntsche vom 
CroOen Genenüstabe; der jüngst von der parlamentarischen 
Ausreise nach Ostasien zurückgekehrte Rittmeister von 
Böhlendorf Ki ilpin, Mit^Iicti di:s HiiLjs. - der Ab;? r.rr!n<-ti?n : 
der durch seine Uiigjahu^c läUgkcit in der lurkci wohl- 
bekannte Bankflircktor Wülfing: Herr Moritz Schanz- 
Cheinnitz; der Kaiserliche Legationsrat von Rath; der 
habrikbesitzer Max Bendix, Vorstandsmitglied der Gesell- 
schaft; der Oberstleutnant von Pawel-Ramniingen ; <lcr 
Landgerichtsdirektor Ur. Aschrotb; der Vizepräsident der 
Handelskammer zu Nflmberg, Kommerzienrat Nister; der 
Kiinigliclic Kommer/ii iuit Goerz. .Auf der andcn-n Seid 
dieser Tafel der vuiii.tgende Rat im Reichsinarineami : 
Wirkt. .\dmiralitä(srat Prttfcssor Dr. Köbncr, eiiu; be- 
kaiuite Pcrstmlichkeit auf dem Gebiete des Kolonialreclits; 
\ . il.igsbuchh.indler Alfred Paetel: der Vorsitzende des Ver- 
b.indcs DeutHchi r Bauinwollgarnkonsumcntcn. Kotmni'i/ictv 
rot Mar^vltz-Dr>:fiden, der sich bekanntlich in der auf Vct- 



Seite 116 



ASIEN 



Heft d. - 1907 



brintung des deutschen Baumwollanbaues ^(erichtetfn Be- 
wegung riilunlicb hcrvoiigetaa hat, Obeistleutnant vun 
SchmiterlOw» Vizekomul George, Willy Eger, Kaiserlich 
RnssisL'her Komnu-izieurat Schischin und Major Kierstein. 

Auf dem n-cliten Flügel der Tafel folgten sodann der 
Präsident der Handelskammer zu Hannover, Königl. 
Kfunmeuienrat W't rner; das Mitglied des Kolonialrates 
Dr. Schröder-Poggelow; der Direktor de» Wölfischen Tole- 
graphenbureaiis, Dr. Mimtler; der .Major Ostrowski; der 
vortragende Hat im Auswärtigen Amt, Wirkl. Legationsrat 
Eckardt; der Vertreter der I>i<dconto-Ge9eilsdiBft in New- 
York, Franz Rintelen: Rittergutsbesitzer Magnii>; Kiiiserl, 
Leg.itiunsrat Dr. ßuyc; der Generaliokretär des Ostniarken- 
vereins, Schoultz; der Oberstleutnant von .Mesnier-S.tldern; 
Kapitänleutnant von Knorr und Konsul Nachod. 

Auf der anderen Seite der Tafel der bekannte Afrika- 
re)sen<lc Gmi zu SLiiweinitz; der Kaiserlu hv Legationsnit 
Freiherr von Griesinger; die Majore Brolim und von 
Chrismar; Komtnerzienrat Eichmann, H. NIciassen; Baurat 
JafTe und Justizrat Graul. 

Unter <len Ttilneltmern sind ferner i\i nennen Herr 
Dr. Paul Krieg, der als Lehrer an dei von der Gesell- 
schaft errichteten deutscheu mediiinisclieii Fakult.'it in 
Schanghai wirken wird; der Konsul Christoph; F-ibrikln- 
sit/cr Gilka; Dr. W. .\mmann; Clu-frcdakteur Steinbauer, 
Dr. Wülfing; Assessor Kammertch, Dr. Weber, E. E. 
Flliinacher; Amtsgcriditsrat Or. KSnigsbeiger; Marine- 
schriftsteller r.averrcnz, W. Schimmrlpfeng, Dr. Schijinianu, 
Fabrikl>csitJ:cr no<;nicke, Kcferend.ir Dr. Mafjnu.v die Ober- 
leutnants Freiherr von Richthofen, von Miaskow.^ki und 
Taubert; die Leutnants Freiherr von Scbkiniti, von fiOlow, 
Freiherr von Seckendorf! und viele andere {fingere 
Offiziere. 

Als Sprecher (.Toastmaster) fungierte Herr Dr. Vos- 
berg-Rekow. 

Der Präsident der Gc-iellschaft, Fr, üicrr von der 
Goltz, eröffnete die festliche Veranstaltung mit folgender 
Begrüßung: 

Euer Durchlaucht! 

Eure Excdlenzen! 

Meine Herren! 
Zunächst spreche ich Ihnen meinen Dank für Ihr t)e- 
reitwilliges Erscheinen aus; sodann habe ich die freiide- 
und ehrenvolle Pflicht, das Hoch auf unseren Kaiscrhi h.-n 
Herrn auszubrmgen. Die gesctiichlliche Bedeutung <1it 
Souveräne wird in ihrem ganzen Umfange erst von dem 
rückwärts gewendeten Forscherblicke, der die £ntwicklu]ig 
ihrer Regierung n\ übersehen vermag, vollkommen richtiR 
erkannt werden. Wir vermögen aber schon heut, mit Be- 
stimmtheit vorauszusagen, daU eines der groUen Verdienste 
Kaiser Wilhelms JI. mit unvergänglichen Lettern in da-^ 
I'.i: h dir Geschichte »ingetiag^n werden wirfl, d;iß er 
nämlich Deulsdiland die Wege hinaus in die weite Welt, 
auf tmd Uber die Meer« gewiesen hat, daß er sein Volk 
Mirti-, .lus dem engeren, stilleren Kreise bei den heimiscln n 
IN iialcn hciauszutreti II ni den friedlichen Wettbewerb mit 
alli 11 großen A'iilkem der l.rde. 

Auch die Deuisi h-Asiutischc Gi^llschaft verdankt 
dieser kaiserlichen Anregnn;; ihr Entistehen und wird sich 
dessen stets bevvnßt bleiben, l'.s s<tlltc- /ueisi ja nur eine 
deutsch-anatülisdie Gesellschaft sein, die aus enu iii kleinen 
Kri'ise von Uännern bestand, weicfeo besonderes Interesse 
für Kleinasien hef^ten. Da erhoben sieh Bedenken gegen 
diese bcstuiunte Umgrenzuiig, und es tauchten Zweifel auf. 



j was statt dessen /u wählen sei. Da ward aus uns«-rer 
Mitte der kültne Vorschlag gemacht, doch lieber gleich das 
ganse Anen in den Kreis unserer WirlcsamlKit zu zidien, 
unil dieser Vcii -rhhiL' gefiel, so verwegen tr nach i rscheinen 
mcx hte. Er wurde bereitwillig angenommen «nt der Parole: 
„Das ganze Asien soll es sein!" 

Hier bin ich Ihnen nun «ine kurie Beichte «chuldig. 
Ich habe damals im stillen tScheln müssen, wenn idi mir 
dii; Frage vorlegte, was wohl die mächtigen Völker Asiens 
sagen würden, wenn sie wüüten, dail sie in dieser Stimde 
in einem stilien Arbeitszimmer su Berlin sosusagea samt 
und sonders mit Beschlag bi hgt worden waren — und 
was überhaupt daraus werden yolltc. 

Die Ereignisse haben meinem Zweifel Unrecht gegel>en. 
Die damals so kleine Gesellschaft hat sich tüchtig entfaltet 
und kann beute schon aui bedeutende Erfolge zurück- 
blicken. .\uch die zahlreidie Venanunlung dieses Abends 
ist ein Zei^nis dafür. 

Ich glaube, wir haben damals aber auch ein gutes 
Heispiel gegeben, I i- bi heriigenswert i^t, M :r}i)e doch 
das ganze Deutsche Volk mit gleich unbekuiiinn ru tn Mute 
unserem Kaiserlichen Herrn auf den neuen Bahnen folgen, 
auf denen er uns vorangeht, dann werden wir auch xom 
Ziele gelangen. 

D.is ist der Wunsch, mit dem ieh Sie bitte, das Qm 
zu ergreifen und mit mir einzustinunen in den Kuf; 
Seine Majestät, unser allergnädipter Kaiser und Herr soll 

lelven ! 

Hurra! Hurra! Hurra! 
Die Anwesen<lcn erhoben sid) von ihren Pläteen und 

I stimmten begeistert ein. 
Das Wort erhielt sodann Mini.ster Ra-schda« zu nach- 
folgender ,-\nsi>rachc : 

Bei einer solchen Jahresfeier scheint es für eine Ge- 
sellschaft, die wie die unsrige so wesentlldi durch den Gang 
<ler öffentlichen Ereignisse beeinflußt wird, nicht unan- 
gebracht, die Rii htlini'' anzudeuten, innerhalb deren sich 
I ihre Tätigkeit bcwtgt. Wir sind kein politischer Verein, 
aber wie der GroQlcaufraann, der Finanzmann, der mit 
fnmden Ländern Geschäfte treibt, die politiscliui Ver- 
hältnisse di' scr Länder kennen und sich nach ihnen richten 
muß, so auch wir. 

Unsere Gesdlsdiaft ist nodi jung; sie ist in einer Zeit 
gegründet, die eine .luUerordent liehe EjXH-he lier asiatischen 
Gi?schichte hedi iitct. Es ist i'inp alte Erfahrung, daß wenn 
solche Epocli n nicht gerade niit dem weithin tönen<len 
Schritt stürmt, nder Kriegsvölker einherztebcn, sie in ihrer 
Bedeutung dtn Mitlebenden nicht ünmer voObewußt werden, 
,\lle Anzeichen aber deuten darauf hin. d.nü wir uns, so- 
weit Asien m Betracht kommt, in einer Umwälzung bc- 
^^ >'gen, die viellriclit sehr viel einschneidender ist, als jene 
lipoche, die uns auf der Sihuie als tler .•Nusgan^sjiiinkt 
eines neuen Zi it.Tlfers gi lehrt worden ist, da zum ersten 
Mal in historis< her Zeit europäische Kultur nach Asien gc- 
ttagen wurde. Ich wage zu bcltaupten, daiS das, was sich 
heute und seit einigi'n J.direti in Asien vollzieht. unendUdt 
vie!seitig< r ist. als jene \'i riiiis« hung europäis4:her und 
asiatischer Kultur, die ihren allegorischen Ausdruck ge- 
funden hat in der berühmten Hochzeit zu Susa, da der 
,i;roLle M.iLtdonier die asiatisclic Königstochter freite. 
Hellte handelt es sich um eine Wandenini; europiÜscher 
Kultur n.u h dem benachbart, n Weltteil, v, ii dii in-scluehte 
sie in solclier Fülle der Erscheinungen umi tHsonder^jp . 
solcher Sdiuelligkeit vielleicht überhaufH jniä^^ ibhSdPO^I 
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knfsoweisen hat. Idb braudie vor Hänneni. die den asia- 
tischen \'Mr;;;;i'.grn ihr Interesst» daniTrui ziiwvndi'n, ii:i.s 
hier lücht im einzelnen auszuführen. Aber auf eise Folge 
dieser Umwälning, in deren Mitte wir stphen, darf ich 
anfmerks;>m marhen, weil dadurcli dir TatiRkxit uiiwri-r 
Gesill5<;liaft ihre bestimmte RichtmiR erhalt<-ti hat. 

Wir bniiirhcn nicht wfitir als zehn Jahre zuriu-k- 
denken, um einen voUkommcnen Wancid to der politischen 
Betrachtungsweise Ernopas bezQgltch der asiatischen Ver- 

hiiltnissc feststellen zu können. Damals galt der öffi-nt- 
liihen Meinung Europas der benadtbarte groUe Kontinent 
als der Spfelraon ftirncuc kolonisatorisdie Unternehmungen. 

Mit welihcn Pjiiiicii und Mö{;liohkeiten trug sich d.ini.ils 
die Phantasie .so nianrhes unternelimenden Politikers. 
Freilich nicht der verantwortlichen Staatsmänner, nament- 
lich auch nkht bei uns. Sie hüteten uch, solchen Plänen 
Vorschub ro leisten. Aber der Ehrgeis der Massen schien 
damals ki-ioc Grenzen kennen. Und heute? Üer Gedanke 
an territoriale Krwerbungen europäischer Mädite in .A.sien 
ist heute vollständig geschwunden. Alle Erscheinungen 
deuten darauf hin, daß die Zeit europaischer Kolonisatton 
in Asien endgültig abgeschlossen ist. Es entsteht die 
Frage, wie di : ■ i pi.hii- 1 i l liwung der letzten Jalne. 
d^aen Ursachen idi hier lüclit erörtern will, auf die Be- 
gehungen unseres Weltteils n dem benachbarten wiilct, in 
^. nd iheit auf die He^ieliungen unseres Vaterlandes und, 
wenn sie den Kreis norlr weiter verengern wollen, auf die 
bescheidene Tätigkeit unserer Gesellschaft wirkt. Ich 
glaube, daü speziell Deutsdüand sich mit der so ge- 
schaffenen neuen Lage noch am leichtesten unter den 
(iioßmäehten abhnden kann. Wir erkenn- n ohne Ein- 
schränkung das Ligenleben der asiatischen Nationen, die 
aus anscheinendem Schlummer zn neuer Schaffenskraft 
erwacht -inrl. :in : uir s. l)en sie als gleichberechtigte Glieder 
der grolien Völkerfainilie an. Die I'olitiU, die wir ver- 
folgen, ist eine einfache, oHfene, loyale; sie ist gerichtet auf 
die Gleichberechtigung mit allen übrigen Mächten, auf die 
„offene Tür", wie jetirt der bezeichnende Ausdruck lautet. 
Wir streben nicht nacli politisch.-n StinderreclUen in .A-^ien. 
Wer uns das vorwirft, kennt unsere natürlichen Interessen 
nicht. Fteiiich werden wir sokhen Ehrgeizes hie und da 
angeklagt. Sogar.' kili .ü'h u> bezug aufPersien. Abi'r geben 
wir uui-erersciis solclie .Anklagen nicht eine guui! unverdiente 
Bedeutung? Der Fall Peisien war typisch und ich verweile 
daher einen Augenblick bei ihm. Ein englisciics Blatt 
warf uns politische Sonderbestrebungen in jenem Lande 
\or, indem es sich dabei auf die Bemühungen unseres 
Handels, imserer Schiüithrt und unserer Uankwelt berief, 
dort festen Pu0 zu fassen. Darüber erfolgte nun ein 
.Xusbiuch lebhaften Unwillens in I)eiiis<.hlarid. Ein Wort 
gab das andere, der eigentiiche Anlaß wird sihlieBlidi bei 
soldiem Streit vergessen und zurück bleibt ein Bodensalz 
häßlicher Verstimmung. Mi frage, ob wir gut tun, un- 
dnreh derartige verein/dte .Xngiilfr in Harntsth set/en zu 
lassen. Sehl;elHich bleibt im- nicht die wünt-cbenswi rtc 
Krait zu echtem Unwillen für die wirklich ernsten Fälle 
oder, was in der Wirkung dasi^elbe bedeutet, unsere Erregung 
iindet wegen ihrer Häufigkeit nn .Xuslande nicht die 
wünachenswerte Beachtung. Läge es nicht in unserem 
eigenen Interesse, wom wir derartige grundlose Anklagen, 
hinter denen kein verantwortlicher («li r e-nflußr icher 
Name steht und ganz gewiß nidil die gegen«;irtigc vcr- 
an'wortlii I;. englische Regierung, mit jener Gemiitsstimmung 
auinetuncn, die Goethe in den Versen gezeichnet hat; Es 



bellt der Spitz in onsem StaQ . .- .? In dem schwierigen 

und hartnäckigen Konkurrenzkampf, in dem die euro- 
päischen VöJk'.-r in Asi- n unter sich stehen, werden sc4che 
Angriffe sich ständig wiederholen, denn sie sind menscillich 
erklärheh. Heute handelt es sich um Persien, morgen 
wird es sich um den Yanglse, um Siam, um den Euphrat 
und Tigris handeln. Noch gestern las ich eine Notiz, daß 

1 jetzt auch deut^che Schiffe auf dem Shikiang verkehren, 

I nachdem bisher nur englische Dampfer dort eracbienen 
seii-n. W'as Wunder, wenn der geschädigte Re> der Lärm 
sehlägt und für seine Schmerzen eine Zeitung findet! 

I Wollen wir dieses Gerede nicht als das nehmen was es in 
der Haupts;iche ist, nämlich den Atger eines Geschäfts- 
mannis. dir in seiner Bewegungsfreiheit von ungebetenen 
Gästen geliemmt wild? Zu unserem Vorgehen sind wir 
Deutsche voUkororaen berechtigt, wir werden uns darin in 
keiner Weise stfiren lassen, aber darunter brauchen unsere 

I europäisi heu Heziehuiigen nicht zu leiden. Ich bitte mich 
nicht niiUzuvt rst' hl n. Jeiu r Errei^barkeit liegen edle und 
ehrenwerte Gefühle zugrande. Aber zwischen nationaler 
übcri'mplindlicliki it und dickfälligi r (ilei- hgültigkeit gibt CS 
eine gold* iu> Mittels* raUe, W ir sind in der letzten Zeit 
nervös geworden und N'i rvosität ist kein guter Berater in 

I auswärtigen Angdt^genlietten. Die natürlichen Reibungen« 
die durch nnsem Wettkampf in Asien entstdien. sind nicht 
' der .Art, um nicht friedlich zwist h« n de:i i iirr prir;chen 
Völkern aufgetragen werden jsu kömien. Keine europäische 
Madit wird tins das Streben »ach Glekhberechtigung 
ernstlich b«'-treitrn können und was die asiatischen 
Mächte angeht, so können sie es nur sympathisch be- 
grüben, weil damit ihre UnatltSngiglGeit imd Sidieriieit 
gestärkt wird. 

Damit ist unsere Titigkeit in dem grofien Weltteil 
von s<lhst vorgezei« hnel. Noch einmal; fieiester Wett- 
bewerb, Leistung des besten, was unser Handel, unsere 
Industrie und Schifhihrt zn leisten Ntrmögen, Pflege »ller 
j kulturellen Hi ziefiungen. Nach dieser letzten Richtung 
arbeitet unsere Gesellsr' .tü mit ihren bescheidenen Kräften 
nicht ohne Erfolg. E.s nnij^en in diesem Saale verscliieden- 
artige Interessen vertreten sein, aueh sich kreuzende, feind- 
liche, aber jenes Ziel kann nur allgemeiner BiHignng be- 
I gegnen. Ich glaube daher keinem Widi'rsp:u<-h zu hegc;!!ien. 
wenn ich sage, daß wir alle jenen liestrcbungen r« ichcn 
Erfdg wünschen im Interesse da- friedlichett Kntwi< klung 
\ ielst itigi r und stetig \vacli-.cnder Beziehungen. L'nd da 
auch line si>lclie melir .uif das .Mlgemrinc gerichte'.e Rede 
an gastlii lier Tafel in einem p- rsonhchen Zuruf austonen 
muU, so lassen .Sie uns trinken auf das Wohl derer, die 
Idein oder groß, als unsere ^TitgliedT oder außerhalb, in 
stiller .Arbeit odi r im hellen I i d' r Off< i!tli< hkeit an 
jenem Werke teilnehmen. Die Pioniere deutsch-asiatischer 
Annäherung und Verständigung] 

In der Reihe der Redner folgte Dr. Vosberg -Rekow: 
H<ichgeelirte Herren! Wenn Seine .Majestät der .Mikado 
von Japan /ur Tafel empfängt, sitzt « r sellist allein im 
[ Hintergründe des Saales. Die Gäste sind an langen, an den 
[ Seitenwänden stehenden Tischen untergebracht, deren Tnnen- 
Seite unbesetzt und leer bleibt, damit ; l m ein/einen tler 
I Blick auf den Uaiisberm frei ist. W'eiiD der Mikado an- 
fingt zu eswn, tuo die Gäste desgleichen. 

.Aber niemand darf wäluend der Tafel ein Wort reden. 
I Denn d.<s japanische Sprichwort sagt, daß sich dif Zunge 
j erst losen soll, wenn d> r .Magen befriedigt ist. 
I Wenn die Deutsch-AsiatischeGegeUscbaft verehrte Gäste. 
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zum festlichen Mahle bet sich veraamoielt, kAg% sie nicht 

dt'S Orien*': Branche und erliißt kein Sd)wciR< gi'bof. Ist t"^ 
doch ihr LiugLiz, neben dem Meißen aurh Kopf und Her/ 
/AI erfüllen mit dem Schönsten und Besten, d.is «ie ver- 
geben kann. Lebt sie und wir, ihre Mitglieder, doch dtr 
frohen Zuvenncht, daB die hesdieidcne geistigtr Bewiirtnng, 
die wir der kulinnri-;i In n Iwigcselli n. in unseren Gästc-n 
langlebig sich erweisen tnugc und von der Wirkung eines 
Fermentes, das alle verwandten Empfindungen und Ge- 
danken, <h'i' in Ihnen latent sind, auslösen niiige /u blühen- 
dem I-ebcn, /u gewaltigem Waclistuni, zur (jeburtsslunde 
Jdblirhcr Taten. 

Denn wir, meine hochverehrten Herren Gäst«. wissen 
sehr wohl. d«6 tinter WoOen stark, unser Kfinnen 
aber I.III sdi'.^ ii l; ist. Wir sind nur ein kleines Häuflein 
vaterländisch gesinnter Männer, denen große Ehre gesi hälic, 
wenn man sie einen weltpolitischen Generalstab nrnnen 
wollte : die Armee, die gewaltige groÖe Armee, die unsere 
Scldachten schlagen soll, ist heule nocli nicht auf der 
Höhe, und wir haben Siv /u uns gebeten, damit edle Kräfte 
und hervorragende Geister sich uns als WerbeolAziere an- 
schließen mfigrn. Bs ist vieUeicht nicht taktvoll im ge- 
wöhtiliehen Sinne, wenn man den Gast ■ irlädt, zu des 
Hausbern Fahne /u schwören. Aber wir wissen ja genau, 
daß unsere Gä.^« «dbst aus innerster Überzeugung in 
diessr Fahne ein herrliches Idol erblicken, das fast in dein 
Brennpunkte steht, in dem des Mannes heiligstes Besitztum 
ei]glüht, die Vaterlandsliebe. 

Folgen Sie mir nnr einen kurzen Augenblick hinaus 
auf das ausgedehnte Kampffdd, auf dem Sie sich mit ims 
b t:itiL^t n sollen. Ks ist Ji i «fi .l"!. \s ii t -i haftspolitisohe 
M.dkt, der im asiatischen Kontniente suh auftut. Man 
hat immer und immer wieder die Befürchtung aussprechen 
hören, daß uns von diesem Markte her eine Gefahr heran- 
drohe und daß, zumal in der letzten Periode, in Asien fast 
allerorten sich aufsteigende Macht erhebe, die uns zurück- 
werfen, ausmerzen und zu Paaren treiben weide. Meine 
Herren, es ist ein verhängnisvoller Irrtum, wenn man ver- 
gißt, daß CS gewinnbringend ist tims Mii; htigm We ttbe- 
werber und Freund zu sein. Zumal auf dem Gebiete der 
Wirtschaft. Kdaer bt da stirker, als England und kehi 

Geschäft bringt uns mehr ein, als dasjenige nnt diextin 
Starken. Wenn der (iroßherr in der Türkei, der Freimd 
unseres Kaisers, lieute in dein H«nvut5tscin seiner Maeht 
uns die Pforten seines gewaltigen Herrschaftsgebietes öffnet 
und Kapital aus unserem Lande heranzieht, so wviU er 
wii- wir, daß .soli hes Beginnen (ruclilbar ist für beide Teile, 
gcwinnreicli für beide Teile. Wir hören, daß Cliuia, dessen 
Gesandt«r leider, gleich dem japanischen Botsdiaf ter, beute 
von Rerüti fern und dcsli.'db hier nicht i'rsibienen ist, wir 
hören, daß ('hina gewaltige. Reforiiiarbeit leistet auf fast .dien 
Cicbieten des öffentlichen Lebens, daß es seine Verwallunj* 
umformt, sein Unterrichtsystem von Grund aus modernisiert, 
eine groBe moderne Armeet»rg«nisation aufbaut: soll uns 
das schrecken? Mit nirhten; denn wir erfahren, tlaü gh irh- 
zeitig und folgerichtig die Kaufkraft des Keidies der Mille 
wächst. Der cbme^he Au8«Hh«ndel, der 190T sich auf 
T400 Mill. Mark belief, umfaßt heute, sechs Jahre später, 
20J0 Mill.! Wenn der Kiinig von Siam gan/4- Zw. igi- 
seiner W rwaltung europaisclu-n, spe/irll deulsrheii Händen 
anvertraut, die ihm Straßen, Kanäle und Eisenbahnen 
bauen, wird sein Land dadurch reicher und roScIitiger 
\ver<icn, größer aber auch G -'.', ir.n un i ^! lil l' derer, die 
dieses sch<>n« Lriind 2U i^twickeln beiuieQ sind. Nach 



dem Kriege mit Rußland stieg Japan poUtisch hoch empor. 

Dem Kriege ist auch eine wirtschaftliehe Hause gefolgt, 
die frcili> h gegenwärtig .\uswiichse zeigt, wie sie b.-i uns zu 
Lande das J.ilir 1S72 d.h. dasjabr vor «ler großen Kriiis, auf- 
wies. Dieser Aufschwung Japans hat audi einen Aufschwung 
des deutschen Geschäftes bedeutet, ein Autschwung, der 
eine etwaige japanische Krisis sieher überdauern wird, 
überall also, wo Macht und Reichtum üi .Asien empor- 
steigen, wikshst audi der Gewrinn, den der Weltverkehr und 
Welthandel beiden, Europa und .\sicn, in gleichem Maße 
zuteil werden kißt. Gute (ieschäftsfreunde sollen wir 
allenthalben in Asien enverln-n, sie werden dann auch 
sonst unsere Freude sein. Wir wollen uns hüten, sie zu 
kranken und zu beleidigen, wie die Amerikaner 
sehr /II ihrem Schaden getan haben; sondern wir wollen 
dire Eigenart anerkennen und sehät/en. 

Das deutsche GcscMft ist auch in jüngstei Zeit in 

j Asien vorangekommen. HocherfreuHcIu-rweisehabendie Kreise 
uns n r Industrie und unseres Handels bis tief ins Binnen- 

j land hinein seine Wiihtigkeil erkannt und wir begrüßen 
ihre bedeutsamen Vertreter auch an diesen Aiiend in unserer 
Mitte. Aber sehen wir dennoch scharf zu, daß wir nicht 
im Wellbcwerb der anderen Terr.iu \t;li'-rin! Ich «ill 
nicht davon redi n, daß ganz kürzlich die Kaufiuanuschaft 
\'on Birmingham wiederum eine Mission zur Eröffnung 
neuer .\bsat7<iui'll^-n n.i< Ii dem Osten entsandt hat. Aber 
die größte englische Fadizi-itschrift. das „British Trade 
Jouni.al" sandte soeben einen ganzen Stab von Literaten 
nocIi China: es soll künftig in Schanghai eine besondere 
Ausgabe dieses Blattes in diinesischer Sprache etwbeiDen. 
Diej^es führende Journal erscheint schon spanisch in .Argen- 
tinien und Chile, puitugiesisdi in Brasilien: nun geht es 
daran auch den wichtigen chinesischen Markt zn beein» 
Hussen. 

Wer wollte solchen .Anzeichen gegenüber leugnen, daß 
für uns Deutsehe im Interesse der Ostasienpolitik noch 
gewaltige Arbeit zu leisten ist! Ich lade Sie, hochverehrte 
GBste. alle ein, an dieser Arbeit mitzutun. Die Gesellschaft 

dankt Ihnen durch meinen Mund "u izlicji fürT!ir Erscheinen: 
Sic erblickt in Ihrer Teilnahme an unserem Festabend die 
Gewehr daffir, daß Sie mit uns sind. Wir wissen uns in 
unseren Bestrebungen eins mit den Besten unserer Nation, 
mit vielen von denen, die dem Throne nahe stehen. Seine 
Kgl. Hoheit dir Prinz Frieilrieh LeojwKl von Preußen, 
unser .Mitglied, bat heute leider nicht unter uns weUen 
können ; er . hat indes durch seinen Adjutanten mitgeteilt, 
d.iß er die wertvolU n I.iclilbihh r und Photographien, <lie 
er hudi-stselb.st 111 Ostasien aufgenommen hat, demnächst 
in der Gesellschaft w«de vorl^hTen lassen. Den anderen 
vi iihrten Prin/cn, der mit .seiner Pcr.siinlichki'it .sieh für 
die dculsilie Weltpolitik im Osten eingesetzt hat, haben 
wir d l l .iii ,-, b.'i uns zu s,-heit. 

Wir tiegrußen die Herren Staatsministcr, insbesondere 
Se. Exzellenz Herrn v. Stndt. Seiner verständnisvollen Mit- 
wirkung halx'n wie es zu <l.infcen. d iß unter dem Pationat 
unser Gcsell.s» haft in wi'uigen W(>i:hen in Seliaiighai 
ein« deutsche medizinische Fakultät und Vorschule 
eröffnet werden wml: einer der künftigen Lehrer an 
die.si'r .Anstalt, Herr Dr. Krieg, weilt iieute noeh unter 
uns. Wir begrüßen aber vor allem mit tienugtnung <len 
Leiter unserer Kolonialpoiitik, Exceilcnz Dernburg. Ich 
wrtB n:cht, ob das die (Wentlichkeit schon richtig erkannt 
liat ; in unserem Kreise rühmt jeder si' !M r rl i er' lE-i •^'pr(lil n>t: 
das ihn für uns bisonders auszeichnet: ueite Kreise 



Digitized by Google 



Heft 8. — 1007 



ASIEN 



Seite 110 



unserer Nation bracht«» der Weltp(4itik geringe Vorliebe, 
vielfach sogar Hißtranen und Abneigung entgegen. Leider 

gehörten in diese Reihe vii lfri h i tutttr vrin Handel und 
Industrie, die trotz des glän/enden Beispiels unserer 
Hrinseaten, ihre SkefBts nicht wollten fallen lassen. Sie 
alle hat er bekehrt, kaum daO er sein Amt übernommen 
hatte. Die Macht seiner Persönlichkeit hat die Wider- 
s^trebenden mitgerissen und ihm danken wir es nicht zulet/t, 
dali nun auch in unsere Reihen neben riilunUcher Theorie 
und Forschung- und Kriegswissenschaft, die kaufmännische 
Pi a\i> ilii I i; I'lat/ IielM j(itet und bewährt hat. Diese Wendung; 
lierbeizufuhren war sclion eine Tat und ein Verdienst : es ge- 
reicht uns 2U besonderer Genu.^tuung Eurer Excellenz 
dies im Namen der Gesellschaft aussprechen zu dürfen. 
Die patriotische Opferwilligkeit der Führer von Industrie 
und Handel hat erst die praktische Betätigung 
unserer Ideen» wie sie beispielsweise in der Medizinscbule 
in Schanghai erfolgt Ist, mfigUch gnnacbt. Auch Ihnen 
unseren herzlichen Dank! Herzlich n Dank und WUl- 
kommen bnug«n wir auch den SchwesteigLä4:lLäcJiatten ent- 
gegen, die heute unserem Rufe gefolgt sind; insbesondere 
hfgrüüpti wir den Vertreter des Ostasiatischen Vereins in 
Hamburg, der uns nunmehr ireundschaitlich und als Mit- 
glied verbtuideit ist. 

Mein.- llcrrif. !\f itglictir-r d«T D<-Ut<rh-.\si:!ti<clii, II f'ie- 

Sclkichattl \Vu alle ejiipluHien es als eine Ixai-iiUeic Aus- 
zeichnung, daß heute so hervorragende Männer als Giiste 
in unserer Mitte weilen. Geben Sie mit mir Ihrem Danke 
und Ihrer Freude darflber Ausdruck, indem Sie mit mir 

rufen: die Mitarlniti i unserem großen vaterländischen 
Werk, im-rff vtrchrtiTi l-;hrcn^äste. sie Vbpn hoch! 

Düi, VVuit i.Tiiidi nodaiin Seine li.vc<-:llciiz der stell- 
vertretende Kolonialdirektor, Kaiserl. Wirkl. Geheimer Rat, 
ExccUenz Dernburg, der etwa folgendes ausführte: 

Meine hochverehrten Herren! Idi bab« lieute 2iun 
eisten Ifale die Ehre, in Ihrer Mitte zu weilen. Herzlich 

danke ich Ihnen für Ihre liebenswürdige Einladung. Ich 
gebe meiner Freude darüber Ausdruck, daß ich dieser Ein- 
ladung gefolgt bin, nachdem ich aus den inhaltsreichen und 
formvollendeten Ausführungen der Herren Vorredner att- 
nonunen habe, wie sie unermfldlicb arbeiten an der Ver* 
breitUTig deutschen Sinnes, deutscher Kultur imd tl.imit 
auch deutsdier materieller Interessen. Sie wirken auf alle 
diese Gebiete ein, indem Sie unser Wissen Ober die fremden 
Kulturen des asiatischen Ostens durch die von rhren Mit- 
>;liedern erworbenen Kenntnisse »ind Erfahrungen vertiefen, i 
Dadurch allein schon ermöglichen Sic ein tieferes Eindringen [ 
in das Wesen der fremdländischen Gebiete. Ich habe in 
der kurzen Zeit meiner kolonialpolitisdwn Praxis berots oft 
petiug empfunden, was .solcherlei Arbeit wert ist. Als ich 
vor vier Monaten au die Aufgabe herantrat, di r deutM:hen 
Nation die kolonialen FroUeme nSher /u bringen, die 
scheinbar theoretische Probh-me, hinter denen doch .so sehr 
reale Werte verborgen licg<-n, da wandte ich mich mit 
Erfolg zuerst an Kreise, die wie der Ihrige, Erfahrungen 
gesammelt und An^idiauungen geklärt hatten. Auf der 
Vorarbeit solcher Gesellschaften beruht mem bescheidener 
Krfolg; demnächst ist er \ielleicht auch Verdien«: t der 
•«rulenen Stelle, von der aus ich sprach. Ich bin sorgsam 
bemüht gewesen, die Intellektuellen um mich zu scharen, 
alle Siände des Volkes, den Kaufmann, den Lehrer, bis I 
hinüber zum Arbeiter aller Klassen zu den Idealen meiner ' 
Aii^phe heraufittziehen und ihnen mehr an Vmtäoi^is 



und Klugheit zuzutrauen, als man das bisher getan hatte 
Bei enrer Intelligenz, sagte ich ihnen, liegt die Lflsung. 

die Lösung se!1?^t uLir-r ii( i in i Interesse! NicJit an die 
Parteien wandte ich mich; ich fragte niciit, obSoisialdemokrat 
oder Konservativer, sondern Ich sagt« einfach: da bist 
Textilarbeiter, also hast du Interesse, materielles Interesse 
an der Baumwollfrage, an der Erzeugung dv.s Hanfes und 
ähnlicher Artikel. Du begreifst sicher, daß die Sache deine 
eigene ist. Und man begriff in der Tat. Fasse man 
den Deutschen nnr hochgemut auf, appeUiei« man nur 
an seine geistige Kraft; der Erfolg kann nicht fehler; Wir 
fechten zn viel mit Phrasen ; ich suchte dagegen Tatsachen 
und trockene Zahlen zu stellen. Das wirkte. Soeben habe 
ich eine Denkschrift fertig gestellt über das Problem der 
kolonialen Eisenbahnen. Und ich bin stolz darauf, daß 
mir der reclinungsmäOige Nachweis gelungen ist, daß in den 
Kolonien nicht 25000 km Eisenbahn existieren, die nicht 
selbst ihre Betriebalcosten decken kfinnten! Tdi sndie ab- 
zumessen die Wirkung der Verkehrsir.it;<-! auf 7J)l\c. Sti iu rn 
und .Abgaben und ich rechne bar heraus, wie das Exempel 
steht. So erhalte ich eine reelle Grundlage fUr ideale 
Empfindungen. Die Empfindung ist wertvoll; ab<:r sie 
bedarf der Stärkung durch die Tatsache. Alle Probleme 
unserer Kolonialpolitik, und Ihnen brauche ich nicht zu 
versichern, daß in Staats- und Zivil- und Verwaltungsrecht 
unserer Übeiseegeblete deren nngezählte vorhanden sind, 
hängen schließlich am realen Intcrt Wir Deutsche sind 
auf diesem Felde lange Zeit unverbesserliche Idealisten 
gewesen — Gott sei Dank! Heute aber haben wir die Ver- 
bindung des Idealismus mit der Praxis gefunden. Sie, meine 
Herren, geben durch Ihre warme Begeisterung immer neue 
Impulse zu realen Taten und Erfolgen. Die Flagge weht: 
uns sdilägt das Herz höher, wenn wir sie hinaustragen 
sehen In Obersee; aber gleichzeitig erkennen wir heute auch 
freudig, daß ihr das merkantile Interesse folgen muß. Das 
ist die Stimmung, die ich suche und die ich glücklich bin, 
bi i Ihnen zu finden. Einer der Herren Vorredner hat aus- 
geführt, daß diejenigen, die sich eine poUtisch-mechanische 
Lösung der asiatischen Fragen vorgestellt, Enttäuschungen 
erlitten hätten. Auch daraus muß ein Politiker Kapital 
sctilagen: vielleicht konunen die in Asien enttäuschten 
Aspiranten zu uns In die Kolonien. Der starke Widerhall 
aber, den die koloniale Bewegung heute crhalttMi hat, ist 
Gesellschaften wie der Ihrigen in erster Linie zu danken. 
Helfen Sie nur weiter das Feld anbauen, auf dem die ganae 
Nation ernten soll. Wenden Sie weiter unserer gemeinsamen 
Aufgabe Ihr vaterländisches Verständnis, Ihre große geistige 
Kraft, Ihren xornehmen Einfluß zu: Sie werden mich stets 
an Ihrer Seite hnden. Ich danke den Herren, die hier so 
viele warme patriotisdie Gedanken ausgesprochen, mit denen 
sie das Her/ I;it'-! fi.iste, sicher iiidit nur das meinige 
erfreut haben, \\u sind alle gern zu Ihnen gekommen 
und wir gehen von Ihnen mit dankbarer und gehobener 
Empfindung. Für die freundlichen Worte, die mir selbst 
gegolten haben, danke ich gleichfalls lurzlicli. Ich muL 
sie bescheidenen Sinnes nicht für meine Person, sondern 
für die groBe gemeinsame Arbeit akzeptieren. Es ist mir 
emc hohe Ehre, Ihnen im Namen so hervorragender Gäste 
danken zu dürfen. Sie alK-r, hochverehrte Herren, die Sie 
gleich mir zu diesem schönen nndc.\k!usivenFestmalilgeladen 
sind, geben Sie mit mir unserem Dank Ausdruck indem Sie 
rufen: Die Deutsch-Asiatische ('^'«i lli rhaft wachs«! und ge- 
deihe fort und fort; ihre Führer uua Reiter, ihre wertvolle 
libeit - sie leben hört»! Digitized by Google 
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£s folgte sodana ücheimcr Lcgatiuasrat Knappe: 
Es ist mir der Auftrag geworden, auf die Presse zu 
spnechen; ich habe denselben gern äbemommen, weil ich 
die Gekgenheit IxnutseD mödite, eine Bitt« auszusprechen, 
deren Erfüllung für die D. A. G. voo gloOer Bedeutnag 
sein würde. 

Es bieBe Eulen nach Athen tragen, wollte ich in 

dif'f-em Krrise von der Wii htick« it der Prrssc sprechen, 
das Thema würde auch wcu übt-i di n i\.ilimen einer Tisch- 
rede hinausgehen. Es dürfte at» r vi> ileicht angebracht 
sein, m eine bestimmte Seite der der Presse zufallenden 
Au^ben anzuknüpfen, die zu unserer Gesdbchaft Be- 
ziehung hat, nämlicii dieicnige, auf gute intemati.jnali' Be- 
ziehungen hinzuwirken und dem friedlichen und freund- 
schaftlichen Verkdir mit dem Auslande zu dienen. 

Die D. A. G. hrtrarhtot p> als ihr Hauptziel in 
Deutschland für eine bessere Ivcnntnis der asiatischen 
Länder zu sorgen und andererseits der BevSUcening jener 
Länder ein klareres und richtigeres Bild unserer VeiiiiUt- 
nisse und Absiditen zu verschaffen. Wir sind der Meinung, 
wie wir das heute abend bereits mehrfach mit beredten 
Worten liaben schildern hören, daß dem besseren gegen- 
seitigen Kennen und Verstehen das fibiige von selbst 
folgi'ii wild. 

Daß du Pri est dieselben .Aufgaben in weiterem Um- 
faiii;f zu den ilnigru gtmacht hat, haben wir ja im letzten 
Sommer aus Anlaß des Besuches in England gesehen und 
gerade eben ist dn starkes Konftee zusammengetreten um 
den Get^ nbrsiirh der englischen Journalisten In DiutKch- 
land vorzubereiten. Möge derselb« Erfolg dem deutschen 
Komitee beschieden «ein. 

Worauf ich nun hinaus W'ill das ist di r \Vi:nsch, daß 
die Tagespressc sich etwas mehr um die vuji unserer Ge- 
sellschaft vertretenen Interessen bekümmere. B<"i Gelegen- 
heit der letzten Jabrcs-Generalversammlang hatte der 
Vonstand emen besonderen PreSausschnB eingesetzt. 
Dieser Ausscliuü ist nach langen Bi r.i'.urif^cn /u dein 
Resultat gekommen, daß es das Beste sei, unser Orgnii 
und die gläche Ziele verfolgende SpesialtH«sse zu onti-r- 
>tüts!t:n und für eitn n sulrlien Inhal! -ionrer., daß die 
Tagtipicsöt: vcjn -elbst davon Notiz nimmt. Wir wollen 
aber diese GekgrriK i; nicht voriibeigeheil lassen, die be- 
sondere Bitte um Beacbtatig «taaBspreclieo. 

Es ist Urnen bekannt, daO unsere Zettscbrift Asien 
nur monatlich erscheint, i b d.irf abi r .lU' 1) am' ili' im nahen 
und fernen Osten ersciieinendcn dculsihen Zeitungen auf- 
merksam machen. Da ist zunächst das Konstantinopeler 
Handelsblatt — eine recht };.i'v /titi:nf ferner der 
Ostasiatische Uoyd in Shangliüi, der in de« U-uiea Jahren 
namentlich dnrdi seinen v<irzüglielien Depeschendienst 
dem Deutschtum auagezeicbnete Dienste geleistet hat. In 
Verbindung damit steht „Der ferne Osten", der auch eme 
englisclic Ausgabe hat. Ferm r sii.d /a nr iMten: das Tage- 
blatt für Nord-China in Ticntsin, die Tsingtauer Neusten 
Nacbridtten, die Japan Post in Yokohama und die Hit- 
(eüungen der Deutschen Gr^dbi haft für Nat ir und Völker- 
kunde ia Tokio. In Berlns cjöchein; rn>. k die Zeitschrift 
Ostsoieil. Ganz besonders möchte ich auf die soeben hier 
ins Leben gerufene Internationale Wocbenschiift für 
Wissenschaft, Kun;* und Technik aufm^ksam machen, 
welehe die Fötdtiucg der geistigen BczichanLieii Deutsch- 
lands zum Auslande zu ihrer Aufgabe gemacht hat und 
weldie. die.bcdentendstea Gddrten zu ihren liilaibdtwn 



Es (>1cibt mir nun die angenehme Pflicht, die Herren 
von der Fresse willkommen sn heißen und ihnen ffir ihr 
Erscheinen zu danken. 

Die Mitgliwicr der D. A. G. aber bitte ich mit mir 
einzustimmen in den Ruf; 

Die Presse und insbesondere die hier anwesenden 
Vertreter derselben: Hoch! Ifochl Hoch! 

Hierauf erwiderte Dr. Mantlcr mit folgenden Worten: 

Sehr geelirte Herren! Mir obli^ die angenehme 
Pflicht, im Namen der Presse fiir die freundficben Worte 
zu danken, mit denen nn? Herr Gi b< imrat Knappe hier 
bcgrüQt hat- Daß diese Worte aus dem Munde eines 
Mannes kamen, der sieb persflnlich in Qstasien in der 
Wahrnehmung der allgemeinen Interessen der Zivilisation 
und namentlich der deutschen Interessen tatkräftig be- 
währt hat, ist uns besonders erfreulich. Die freundliche 
Aufnahme, die Sie, sehr geehrte Herren« uns bereitet 
haben, vemnlaBt midi, darauf hinzuweisen, daß die Presse 
leider nicht überall so gut behandel; wird, nicht bei jeder 
Gelegenheit und nicht allerorten, ich meine natürhch im 
Orient, der ja Ihr rnnscUieaUcfaes Tätigkeitsgebiet bHdet. 
Das ist übri£;?ns zu allen Zeiten so gewesen. Ans der 
Geschichte steht uns lebhaft vor .\ugen, wie der Aafien- 
gewaltige Kalif Omar na h der Eroberung Alexandriens 
die öfieutUcben Bäder die$«r Stadt sechs Monate mit den 
Pergamenten und BOchem der Bibliothek heizen lies, da- 
mit die Alexundiiner davnr bewahrt bhetieti, etwa Dinge 
zu le$cii, die nicht im Koran stunden. Wo soll bei solcher 
Gesinnung eine Tageszeitung zu ein paar hunderttausend 
.Abonnenten kommen? Und später als Kollege Fcrdusi am 
Hole des Perserkünigs als DiclUcrfürst «ngcslellt wurde 
und im Nebenamt die Redaktion des Hofjournals iiihite, 
w»r es auch nicht besser. Wir wissen aus den Noten 
zum WestjSstlicben Divan, das er offenbar wegen zu ge- 
:ingi I Wünligung seini r T eistungen sieh nach dti iOigjäli- 
hger Tätigkeit freiwillig aus seiner äteilung zurückzog. 

Wir sind überzeugt, meine Herren, daß Sie überall 

im Oii nt natürlidi — wo Sie solchen Gesinnungen 
gegen die Presse bc^<^nun würden, Ihren illustren EinfluU 
geltend machen werden, um sie onschidlich zu machen. 
Unser StaTirlesiT:trrest<» führt uti= rdsri da/u. Ihrer .Arbeit 
alles (ledeilicn und allen hejien /.u unus lua und es ist 
daher nicht bloß der Ausdruck raeinei Dankbarkeit, wenn 
ich die Hoflnung ausspreche, dali Ihnen das Jahr 1907 
eine bescmders gesegnete Bilanz bescheren mfife. 

Ich erlifbe mein Clas .;i:f ihis !itnitig!e Pett-Komitee 
der Deutsch-Asiatischen GcscUscIiaft ..... 

Sodann trhat sich das Wort unter lebhaftem Beifall 
d< r \'ersariniilurig Seine DurLhlaurht der Prinz Karl .Antun 
von Hohen/olkrn, der in kernigen und warmen Worten 
den Empfindungen der Verehrung Ausdrudc veiiidi, welche 
die ETcsamte Mitgliedseli:'.ft für den Präsidenten der Gc- 
sells»:haft, Excellenz Ereiiierr von der Goltz, hegt, 

Es sprach der Vertreter des Osta^atiscbai Verenis 
in Hamburc. Herr Paul Sachse, ebenfalls mit lebhattem 
Beifall aulgenoinmen ; 

Ew. Durchlaucht! 
Ew. EzzeUeozenl 
Meine geehrten Herren! 
Im N'amen d. s Ostasiatis In 11 \'r reins /u Hamburg, 
als dessen Vertreter ich erschienen bin. danke ich der 
Deutschr Asiatischen Gesellacbaft vielmals tttr die lieben»- 
würdige Rindlaimg sur TeQnahme an j^f^ ^Tlf^^^Ogl 
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Festbankett und danke femer Herm Dr. ViMbez]g>Rdunr 
für die freundlichen Begrüßungeworte, weldie er unserem 

Vereine sDclx'n ucwidmet hat und \\>:!che in Hamburg auf 
einen guten Resonanzboden fallen werden. Ich entledige 
mich des mir gewofdenen angendunen Auftraga, die 
treiir?;trr. firiiPr iinH rl-r br^'en Glückwünsche des Ost- 
asialibditii Vereini dtr D«utsch-Asiatischen Gesellschaft zu 
ihrem heutigen Liebesmahle darzubringen in der zuver- 
skiitlkiien Hofinoitg, daß es lieiden Köipeischaften, welche 
seit dem Hamburger Be^urh« ihrer Vorstandsmitglieder 
Sr. l-XzcIlpTiz des Herrn Dr, Fischer und di s Herrn Gc- 
lieimrats Dr. Knappe in engere und intimere Besiehongeu 
SU einander gMreten sind, redkt lange und bänflg veigtent 
sein möi^i', g^mrin«; im S-hiilti r m S<-hulter an den großen 
Aofgalxn /II arljeitcn, deutsche Kultur und deutsche 
Wtsaen!f[ li:ift l af den alten, groüen Erdteil Asien zu über- 
tnfen und datt es vamw mächtig aufetrebenden. Stade 
beschäftigten Industrie, nmerem «tetig und swibewuQt 

vorr-insi hroiiend' n über^eeliande! i'.nd un'^iTcr lH-i--.pirIlri>, 
schnell sich entwickelnden Schifialirt im völkerverbinden- 
den Interesse bescbieden sein m^lge, dort eRprieiUidies su 
leisten wnd reirhf Erfolge zu erzielen zum Wohle '.iTis<i-ri'S 
deutsciicn Vaterlandes und zu Nutz und Frommen unsere* 
Volkes Ubeiiiaupt 



Mit diesen Beteuerongen der Fraternität erlaube ich 
mir nodi efaies Umstandes zu gedenken, nämlich dessen, 

daß es unsere Regierung aKzeii •. i rst indi-n hat, an dir 
Spitzen der wichtigen diplomati^hcn und konsularischen 
Posten Asiens ansgeaeiobnete Hinner su bemien, wdche 
oft unter den r.rhwirnpstrrj Verhältnissen und unsügtidien 
Strapazen sii.li mit eiserner Energie und unermüdlichem 
Eifer nicht a'.lein der poUtisches, soodcm anch der wirt- 
schaftlichen Interessen angenoasmen und besonders die 
letzteren, gegen feindliche Angriffe fremder Nationen nadi- 
dnicklichst ^ hTit/cnd, zu gef^' ns. i'ig im'.^brinLleiidrji Kiu 
faltung gebracht haben, wofür wir, die wir diese Segnungen 
und „amtlichen Wohltaten" petsAnlich erfahren halte», in 
der Tat nicht dankbar eenuj; sein können. 

Indem ich den GcJuhltu der DankbaiictS. £ut die 
Vertreti r des Reiches in .Vsien im allgemeinen hiermit 
Ausdruck gebe, veriiinde ich damit im besonderen die 
Namen des Herm Geiheimrats Dr. Knapin-, Horn Baron 
\'<:n der Gol'/ und TTerm I.cgationsrats Dt. ZiinnuTnianu 
welche sich in und um China große und bleibende Verdienste 
erworben haben und deren Gesondhdt ich mir ansciArintea 
gestatte: Herr Dr. Knappe, Hfrr Bir n vnn der Gdts, 
Herr Dr. Zimmermann: Hurra! Hurra! Hurra! 



Asten im h 

Das Liebewerhcn der Fnfflander im Mittolmeer, wo 
läc soeben neb; :i uiLSerwa itaheiuschtn Hundesgeuassen die 
Rddie der Pyrenäischen HslMisel ihrem Freundscliaftsbunde 
aoftnchlieficn bestrebt waren, hat dnen Teil unserer 
Petitilcer nenrSs gemacht. Sie reagieren infolgedessen in 
m<-ikwürdigiT Lebhaftigk"lt gi:'y<'nübi r jidiT AuLÄ rung der 
«ngUschen Presse, die sich mit der deutschen Politik und 
dem angeblidien dentachen Wdthandehphuie beschiftigt. 
So ist man in den letzten Tn;:en wieder durch einen 
Staudird- Artikel auigesclucckt wordeii, der den bösen 
Deutschen anmutete, daß sie Persien mindestens wirt- 
schaftspolitiBch lu erobem im Begriffe seien. Darob ist 
man in einem Teil der deutschen Presse beinahe aus dem 
Häusi hrn i;eraten nnd hat -ich m:' -'ast >|eiC'ia{ter Eile 
bemüht zu versichern, daß der brave Michel wohl hie und 
da ein kleines Profitcben maehen wolle, daß er aber weit 
entferrit cmVir Plane zu verfolgen, daß eitel Ver- 
leumduiig uiid ubJe Nachrede sei, wenn man behaupte, 
er suche durch seine Finanzleute Stützpunkte im Reiche 
des Sciuiis SU erwerlien und daß England ruliig und un- 
besorgt bleib«i möge: der deutsche Michel bleibe eben 
der deutsche Miel et, Es ist merkwiirdig, aber es cüi; doch 
tieute weite Kreise in unserem Volke, die für jeden größere 
Gesichtqmnkt in der Behandlung dflFentlidler Dinge nicht 
zu Erewinnen sind. Daß es das gute Recht Deutschlands 
Wille, wenn es in weitausgreifendem Plan sich bemüht 
hätte, in Vorderasien festen Fuß zu fassen, daU deutsche 
Banken und Großnntemehmungen bestrebt seien, Eisen- 
bahnkonzessionen, Hafenbauten und Verkehrsmonopole in 
Persien in i'ire ll.iiid /u bekommen und daß mit scihrben 
Bestrebungen docli immer nur ein kleiner Anfang gegen- 
über dem gemadit seu kSone, was die EngUnder seit 
Jahrhunderten planmäßig betreiben und sicher mit keinem 
größeren Recht bei reiben, als jede andere Nation, das 
kommtsdlchen Angstmdeni- nicht in den- SiaiL Sieknsdien 
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sofort und stri-ii'hrn dir Se^fl und versichern, daß wir ums 
dxT größten Beaclieideiilieit und iJurücklialtur.g beüeiüjjjc:! 
würden und daß wir weit entfernt seien, irgend wie in 
Gebiete einzudringen, die AU>ion, wenngleich ohne jeden 
Reclitsgnmd, als seine Domäne betrachtet. Ich hab: 
wiilirend dri let/ti-n Wochen nirgend-, in der deutschen 
Presse eine Äußerung gelesen, die mit. gleicher Lebhaftig- 
keit und glddier Energie der Spradie das Recht der 
Deutschen auf jede Handels und Maelitentfaltiinf: im 
Pcr.sischen Golf und in Vuidw.i.vjeii gegenüber den 
britischen Aspirationen betont hätte; an.statt dessen gab es 
Itntschuldigungen, halbe und ganze Abkugnungen und 
d< rgteichen mehr. Dafür tritt aber hie und da «nmal 
;!lMt/i;c;i ( in ii.it;< iialliberalcr R< ct-.ts.i i!w;dt auf und läßt 
eine geradezu unbegreifliche Kriegsfaniare vom Stapel, an 
einer Stelle und in einem Augenblidr und in einer Rieh" 
tung, in der kein '.-ernünftifff^r Politiker solches vermuten 
sollte. Wenn sich das Ausland daim derlei „Bewegungen" 
in D iittchland zusammenstellt, — muß es nicht zu dem 
beschämenden Urteil Icommea, das wir großpolitisch immer 
nodi nidit mflndig sind. 

Was können wir wohl als eine Sc' macht mittleren 
Ranges, in kri^jsmaritimer Beziehung durch die Not- 
wendigheit des Sdiutaes einer ausgedehnten Handelsflotte 
noch über Gebühr festgelegt, was können wir, frape ich, 
wohl Vernünftigeres und Aussichtsreicheres unternehmen, 
als mit aller Kr.ift und Energie in den handdapohtisclien 
Wettkampf einsugreifen, der in Vorderasien — also 
wenigstens nidit allzuweit von unserem direkten poKttsdien 
EinflijßL'i'';iet siel, hje' t, ^[,ni kann üb<'r den Wert 
und die Entwicklimgsfähigkeit, welche die vorderasiatischen 
lünder in wirtschaftspolitischer Besiehnng besitsen, ver^ 
sehiedener Ansicht sein. Gri'ifen aber die Enp!anfl°r mit 
Energie und Eifer an jenen Stellen ein, so kann man zum 
mindesten daraus seUteBen, daO in jjeDen|§|^q^^^p(^pgIe 
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iu der Tat etwas üu holen ist. In Deutschland, d. h. bei 
unserem großen Pubhkum ist es kaum bekannt, mit 
welcher Folgerichtigkeit und langausgreifendm ri>ersirht 
Englaad die aussichtsreichsten Gebiete Vorderasiens seit 
Jahtlmnderten bearbeitet hat. Es hat in der Tat m den 
Ländern der Iranischen Hochflächen und insbesondere an ■ 
ihren Crenzen und Rändern gen Osten, Südosten und 
Süden hin seit undenklichen Zeiten systematisch gearbeitet ; 
und bedeutende Kraft aufgewendet. DuU angesichts einer 
so RrnBen politischen und kapitalistischen Instradierung 
britischer Eint^üssc die enghsche Presse nervös wird, wenn 
sich gewisse Anzeichen für das Einschieben einer lebens- 
kräft^en KfmkniTenz zeigen, kannte an sidi nicht über- 
ta.s, hen. Keinerlei Veranlassung aber haben, wie schon 
gvsügt, in solchem Falle zur Nervosität die Deutschen. 

2wei einstmals berühmte Namen, die heute zwar noch 
nicht vergessen und verschollen, aber dcK-li aus dem Mittel- 
punkt des Interes.?es verschwunden sind und ihre Bedeu- 
tung eingebüßt haben, ragen aus der Geschichte der älteren 
Kolonialpolitik herüber, wenn man sie vom Standpimkt der 
planmäßigen Entwaldung der britischen Interessensphäre in 
jriK n (f< bitttn betrachtet. In Oitasien ist das Macao, in 
Vorderd>ic'ii das altberühmte Ormuz. Macao galt ein-^t als 
einer der reichsten Handelsplätze der Welt. Es war eine der 
ersten Quellen der portugiesischen Kolonialmacht und des 
p<*rtugiesischen Reichtums; noch heute steht es unter der 
Herrschaft Portugals; noch htmte macht die kleine Kolonie 
einen reichen und ^-orteilhaften Eindruck. Die portugiesischen 
S^daten, die es beherbergt, gehen in niittdalteriieher Tracht 
mit huVii'n spitzen Miit. ■ ti und in strahlend' n ladelinsen 
MiKiHircn einher- Dlt Ort selbst sieht wuhlhabend und 
teh'ibig aus; merkwürdiglirweise aber liegen die Quellen 
dieser Behäbigkeit nicht zutage. Der Fremde betrachtet 
mit Verwunderung den schlecht erhaltenen Hafen, in dein | 
nur dann und wann ein kleiner Personendampfer erscheint, 
in dem wenige ostländische Dschunken liegen und von j 
dessen portugiesischen Kanonenbooten )cder Sachverständige f 
S')f<:rt sagen '.vird. <i:\ö sie iltt-s Ei-m jeien. Auch den 
■''i-kiong (Westfluß) hinauf, an de.ssen Mündungi^gebiet 
Uacao licigt, ist kein Verkehr entwickelt, der Macao be- 
rührt und ihm zugute kommt, .\lles lie^t ruhi^' und 
macht den beschaulichen Eindruck einer Landstadt. Ks 
ist öffentliches Geheimnis der gnnzen Welt, daß die eigent- 
lichen Reichtumsquellen Macaos Ursache haben, sich dem 
Aage der Offendichkeit zu entziehen, deim sie beruhen 
auf einer wenig würdigen Spckulati m i if da:. I. ster. Es 
ut die Opiumfabrikation und die Upiumsciuvelgerei und i.s 
ist der SpieheufeL der sich hier ungezählte Tempel gebaut 
hat, aus denen die portugiesische Regierung nicht nur, 
sondern der gesamte Ort <einc scheinbar günstige jiekuniäre i 
Lage herschreiben muß. Wird dem Kultus dieser bi'iden 
l.aster endlich einmal das Lebenslicht ao^eblasen werden, 
dann wird Macao nidit nur in ruhige Einsamkeit, sondern 
auch in die ihm eigentlich zukommende Dürftigkeit iii- 
rücksinken und dann wird xin einst glänzender Name 
bald f-am vergessen sein. Wer aber grub dem alten 
Handclsglan/e dic.-^er einst b<'WHn(lerten p«irtugiesischen 
Kolonie das Grab? Britische \'orans>ii-ht tind Politik, di" 
in der immittelbarcn N.ih' . ,iVrr in besserer, günstigerer 
l^ographischer Lage und unter geschickter Ausnutzung 
aller mögtidien Konjnnkturen Hong-kong schuf und zum 
(größten Handelsemporium de; Osten? heranzog Im 
Schatten Hongkongs, im tiefen vereinsamten Schiiten 
liegt ncii Maoio fflr sQe Z«it. 



Wie aber stand es mit Ormux? Ms Marco Polo von 
seiner großen asiatischen Reise zurückkam, besuchte er 
auch Ormuz am Ausgang des Persischen Golfes. Seine 
Berichte lenkten die Aufmerksamkeit ganz Europas, ins- 
besondere aber diejenige der portugiesischen Eroberer, die 
damals in ihrer Blüte standen, auf jene Gi ^t iid. Orrnuz 
war ein glänzender Platz, der Mittelpunkt vor allen Dingen 
des Feiiodiandels. Elfenbein, Seide und die daiaals 50 
seltenen und hochgeschätzten Gewürzwaren strömten auf 
seinem Markte zusammen. Die Ergebnisse der Pcrlen- 
fischerei. insbesondere aus dem ganzen Gebiete des Indischen 
Ozeans, zumal von ihrem Zentrum, den Bahreininscln 
her, strömten in Ormuz zusammen. Der große Ruf, 
der hinfort diesem Blirklc vorausging, zog alsbald tlic 
großen Seefahrer herbei und die Portugiesen nahmen nicht 
nur Ormuz, sondern auch das gegenüberliegende Königreich 
Maskat (Oman) in ihren Bc^it/. Portugal hat äber 
loo Jahre die Vorteile des ertragreichen Handelsverkehrs 
mit diesen Gebieten genossen. Es ist hier nicht der Ort, 
auseinanderzusetzen, wie durch Einwirkung von Indien 
her, durch geschickte Politik, die Sultane der einzelneri 
kleinen Reiche gegen den Schah von Persien und dir -m 
gegen Afghanistan gegeneinander auszuspielen, die Briten 
.allmählich das portugiesiache Erbe in Besitz genommen 
haben. Ormuz ward genommen, geplündert und für immer 
zerstört. Sem Handi-l ging hinüber an die festländische 
Kn.ste, wo er fortan in Benderabbas seinen Mittelpunkt 
gefunden hat. England unterstützte bald diesen, bald 
jenen der arabischen und ostafrikanisdien Sultane. Es 
verteilte schließlich als Schiedsrichter unter den Mitgliedern 
der Kalifengeschlechter die kleinen Sultanate, so Oman 
und Sansibar und wußte endlich erst den einen, dann 
den anderen dieser beiden Hauptmachthaber an den 
Küsten Arabiens aus dem Sattel zu heben. Damals 
schfm kamen Kitschus, Ormuz und vor allen Dingen Hie 
Bahreininseln, er.it unter englischen Einfluß, dann unter 
englische Herrschaft. Eine Zeit lang fiel Frankreich den 
Briten in die Ann, atiei als F!;i:ikn-ich späti i fi. Hau 1 
für die Eroberung Madagaskars braudite, ward als Gegen- 
gabe der Persische Meerbusen den EngUndem ange- 
liefert. 

In der zurückliegenden Periode lohnte es kaum, in die 
Tiefen des Per>is*iien Golfes einzudringen. Ein Kara- 
wanenhandcl von Schiras her nach dem Euphrat und 
Tigris bestand nicht mehr. Der sogenannte Levantehandel 
nahm vom Westen s-.-inen Weg ülxT Danr -kus nach 
dem Roten Meere. Nacli Eröffnung des Suez-Kanals wurde 
die Stille des Grünen Heeres, wie es die Perser nennen, 
scheinbar nocii größer als zuvor und so blieb denn der 
große Persische .Mcerbusi-n von der übrigen Well lange 
Zeit unbeachtet. Si'ine Südküste, von räuberischen Be- 
dainenhorden heimgesucht, lag so ziemlich verödet. Den 
Euphrat und Tigris hinauf gab es kaum noch einen Ver* 
kehr. Die große Karawancnlinie tier Schiiten gen Kerliel;», 
(lern .schiitisi-hen Mekka, strahlte von ihrem Ki«2K;n- 
verkehr bis dahin kaum etwas aus; in der Perlen- 
lisi;herei der Balireininseln war die li.iuptsäehlichste Quelle 
dts Keiditums jener Gegenden erschlossen. Das Pcr.sisehe 
Mtvr selbst ward im Laufe der Jahrhundert,- h! nur 
voa der Interessenlosigkeit der großen Welt begraben, 
sondern es bnd auch ein regelmäOiges weiteres Begräbnis, 
eine \'erflachung ohne Gleichen dadurch statt, daß Euphrat 
und Tigris .Alluvialland m nimmer müder Arbeit heran- 
srbwcmmten und so jedes Jahr durch $chlanu«iB^i|j g|K i rt 9y CoOgIc 
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die Küste des grünen Meeres um etwa 8o m vorschob. 
Das Meer ward flach und bot zablreiche Untiefen. Haben 

sich docli die Taucher, vvelfhe nach Perlen fischen, an den 
ergiebigsten Stellen kaum über 20 bis ju m herabzulassen. 

Es ist bereits einige Jalire her, als plStdich der Name 
Kueit eine gewisse Berühmtheit erlangte und eine soge- 
nannte Frage hervorrief. Kueit ist bekanntlich ein kleiner 
Hafenplatz südlich der Insel Bubian in der Meer esi-t ko 
links von der Mündung des Schat-el-Arab gelegen, ara- 
bisches Gebiet unter nomineller Oberheit der TGrkei. 
Plötzlich wurde bekannt, daß England mit dem Sultan 
von Kueit einen „Schutzvertrag" gefchlossen habe und 
Kueit besetzen wolle. Die TSrkei protestierte, unterstützt 
von anderen Mächten — angeblich insbesondere von 
Deutschland — und England mußte Kueit wieder fahren 
lassen. Durch diese Affäre erst wurde die öffentliche 
Aufmerksamkeit £uroj»s auf das innere Persische Meer 
gelenkt und da wurde man denn gewahr, daO England 
nicht nur dm Hauptplatz dis Fqliiai dikI Tigiiäge- 
bietes, das stromabwärts gelegen«: ß.Lähra Ltitg^i uatet die 
Kontrolle seiner handelspolitischen Obsorge gebracht hatte, 
sundern <iaß es aiKb in dem zweiten Haupthafen des 
Persischen Meeres fest saB, an der Südküste Persiens. m 
Buschihr. Der Hafen dieses Platzes ist zwar elend, aber 
sein üinteriand ist schön und reich. Der Platz zählt 
kaum mehr als 15000 Inwohner. Etwa 44 UUtionen 
werden jährlich umgeschlagen; heute Int England das 
Hecht, daselbst einen Residenten zu unterhalten, den 
man sehr zutreßend in jenen Gebieten ab den ui|ge* 
kn'inten König des Persischen Golfes bezeichnet. England 
bat manches für jene Gegenden geleistet. Es hat die 
kriegerischen Aral>erstämme von ihren Raubzügen gegen 
die Küste bin zurückgedämmt und es bat das ausgedehnte 
Piratenwesen, wdches das ganze Persische Meer unsicher 
machte, zu Paaren getrieben und lii:iut ;.;gc f. gt. Von In- 
dien her nach Buäcliüir hat es eifrig; seine Fäden ge- 
sponnen. Es kam von dort nach dem Persischen Ueerbtoen 
nicht mrr einflußreiche Unterstützung, «indem es bildete sich 
auch vom Persischen Golf aus gen Indien ein gewichtiges 
Interesse heraus: von der asiatischen Küste im Persischen 
Meerboaen, insbesondere von Kueit her, rekrurierte die 
englische Kavallerie in Indien einen ausgvieicluieten Pferde* 
bestand 

Ich will mich hier nicht in die Perspektive verlieren, 
die an eine Besprechung der V«rhültnisae im PersiBchen 

(iolf gfwöSnIich in der Richtung gegen Consfantinopcl 
autgetan werden. Die Bagdadbahn wird in Ha.ssora 
münden und philologische Schwärmer knüpfen an die$e in 
weiter Zukunft liegende Tatsache allerlei Betrachtungen 



Uber die üble Endschaft, die dieses angeblich deutsche 
Unternehmen nach Lage der Sache mitten im niglltchen 

Hei I srhaft--gt;bir(> finden würdr Mr,n solltr rlrrartiije 
! Betractitungtrn nls unbrauchbar, ttteorecisch und die englische 
' .Aufmerksamkeit aufreizend, füglich unterlassen. Zahlreiche 
, Gelehrte und Missionare, die das Euphrat- und Tigrisgebiet 
I besucht haben, haben der »gemeinen politischen Stimmung 
' nicht der Entwicklung der liandelspolitis<hen Dinge in 
jenen Gc|;enden selbst — durch ihre Berichte und Pro- 
nunciamentos geschadet. Dagegen sollte man den Hinweis 
nicht unterlassen, daß die Engländer trotz einer konse- 
quenten und beinahe ein Jahrliundert alltn jjolitischen 
Tätigkeit im Gebiete des Persischen Golfes denno-'h ihren 
Einfluß auf die umliegenden L.nnder, insbesondere auf 
Pcrsien, nicht so erfolgreich festigen konnten, daß sie an- 
gesichts der Operation irgend einer deutschen Bank in 
Teheran nicht nervös werden müßten. Die Konkurrenz, 
dlp ihnen die deutschen Schifhthrtsgesdtscha'ften neuerdings 
im Persischen Meerbusen c Tfolcrrirh ent:Ti"p:engr--cf?t haben, 
hat allerdings eine gewisse Beunruhigung in England her- 
vorgerufen. DaO von der Festsetzung der deutschen 
Transportuntemehmungen in jenen Breiten auch mnncher 
andere Handelsvorteil für uns abfallen wird, liegt auf der 
Hand. Indessen bedeutet da< alles noch auüerordentlich 
wenig gegen die auch äußerlich stark etablierte Herrschaft 
Englands. F^ien und A^anistan scheinen an sidi und 
in sich selbst gefestigt und stark genug zu s in, um sich, 
zumal mit russischer Hilfe, eines gänzlichen Obsiegens der 
britischen Macht erwehren zu können. Kußland hat gegen- 
wärtig, obs«hon CS seine persische Politik während der 
ganzen Kriegs» und Kevoiutionsperiode kaum eingeschränkt 
hat. doch an Prestige bedeutend verloren. Die Engländer 
haben gehofft, unmittelbar das Eibe dieses Verlustes an- 
treten zu können: da entcheint ihnen denn das Auftretra 
eine« deut-clu'n Ki ir-kurreiiter. in der [irrsi^rVif n Mnrht- 
sphäre doppelt emptmdlirh und läßt es ingrimmig in den 
britischen Blättern aufrauschen. Wir «her sollen uns da- 
durch weder unsicher machen, noch zurückschlagen la sen. 
Unser Handel und unser Kapital, unsere Veri^ehrsgesell- 
schaften und unsere Industrie mögen neue Absatzwege 
und neue Miirkte und Anlagewerte in jenen Ländern 
suchen und finden, nnbekflmmert um den Neid derjenigen, 
die schon vfn üimu in jtmn Hreiten sich festgesetzt 
hatten und mäclitiger sind ; sie mögen überzeugt sein, daß 
aus solchen Unternehmen politische Konflikte nach der 
ganzen Konstellation kaum entstehen können, daß aber 
für de:i Fall solcher Konflikte der Schutz <|es Deutschen 
Reiches entBchhxseQ und macfatvoll hinter ihnen stehen 
wild. 



Der ferne Osten. 

Seine Oeschichte, seine Eniwickhmg in der neuesten Zeit und seine Lage nach dem japanischen Kriege. 



So lautet der Titel eines Werkes, das vor kurzem er- 
schienen, UDsem Mitarbeiter, den General C. von 2epelin 
zum Verfasser und in der Deutschen Presse «ine auQer- 
ordentlich wohlwollende Beurteilung erfreu hat.*) 

•) D l-, W-ik bildit die freilich von ganz neuen Gesichtspunkten 
aus (ecichricbtoc Fwtsctzuns de* Saminelwwk** „Rußland in 
A 1 f- n" . 1I.19 rifii versitw benen General Kralin ri . h ein schätzens- 
wertes Mitglied ttosem GeieUschatt, zam WrfasM-r hatte. £s ist 
b«i Zvekadniwidt in BvÜn, mm Picjse \xm $,50 Mark, 



.Aus diesem Grunde schien es der l.i-itung uns.-rtr Ze'it- 
sclirift erwünscht, ihren Lesern ein Bild des reichen Inhaltes 
au geben und auf diese neue Quelle fflr die Kenntnis des 
astlichen Weltteiles hinzuweisen. 

Di.' Ereignisse «Icr neuesten Zeit haben den Teil dis 
östlichen Asiens, den man als den „Fernen Osten" den 
Dnlnij Wostok der Küssen zu bezeichnen pflegt, in den Vorder- 
grund des politischen Interesses gerückt. 

Die Utngrenanng dieses weiten Gebietes □|§jt|7ö<#i^ GoOglc 
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istbeaaiidmliavoimriid>eB--iehrven(A{edea, jeoididem | 
Standpunkte der Nationen und d«r Ulniwr der Wissen- i 

schalt. J 

Im allgemeinen ventdit man anter ilim di<- Mandsdiuioi, 
jene mtlichste Provioi Oünas, in der di« Wiege sein«T [ 
regierenden Dynastie stand, das russisciie Anrargebiet nebst 

dem östlichen Sibirii-n, Ti ansbaikalien uinl Sachalin ein- 
geschlossen, zuweilen auch im politischen Sinne Jap^n und 
KoieK. 

Es sind a!=n die Länder, welche in den politischen 
und kriegerischen Witrcti icU dem Beginn dieses Jahr- 
liunderts awiir «der weniger in MitUiden^^haft gebogen 
wurden und, sei es als Kriepschauplats, sd es aU Basis 
der anf diesem operierenden Ameen und Flotten, mnc | 
Riflle in Art Geschichtf f-iiifll'-n Fridl;' h lir/eichnet man 
in Rußland aber mit dem Namen „Ferner Osten" auch 1 
wohl nur du niBsiche Ostasien im engeren Sinne, d. h. 
mit Af.snahme Sibiriens, dessen Provinieu sich freilich auch i 
bis £ui die Ostgrenzen Asiens, an das nördliclie Eismeer 
und den nördli«' )iLn Stiilen Ozean erstrecken. 

Dies Gebiet hat audi vwjhl Sievers in seiner 1904 er- 
sdlienenen 3. Auflage des Bandes „Anen" der „allgemeinen 
!.äni1rrknnd':-'' im A',if,'i-. \\'i ni; 11 ,1111 Si itf 79 dieses Werkes 
den „Fernen Osten" ohnt: nähere Be^eichuug der ein- 
selnoi SU ihm m rechnenden Landestdle mit einer Ober- 
fläche von 2994643 qkm und 1286^30 PM:".\ohnern nnfiihrt 

Es ist diese Namcnsbezeichnmig in iitr geugiapliiiclicn 
Momenldatur nicht alt, aber berechtigt, da sie durch den 
Spncllgebraach des 20. Jahrhunderts begründet wurde. 
Wie schwankend die geographischen B -griffe, wie flGchtig 
(Ii. r:Ti;;renzungen in 0-: i^ien durch die nnilit :ir-pnliti>chen 
Ereignisse wurden, die sich seit dem Jahre 1895 dort zu- 
tragen. dafOr sprach auch, daS Sievers in dem allerdings 
vor dem letzten russich-japanischen Kriege erschienenen [ 
Werke die damals im tatsächlichsten Besitze Rußlands 
befindlicbe Mandschurei, obwohl dieselbe staalsrechthch 
SU Qiina gehörte und eine chinesisdie Zivüverwaltung be- 
saß, unter den rassisch-asiatischen Besitmnpnen auffährt. 
Sn!ii'ii wir ,ifirr niclit .mrh b '^Id d.ir.inf. d^O diu '\f.iridscluirei | 
zum Kriegsschauplatz zweier gegeneinander kämpfender 
nicfatchinesisdier Gegner wurde, ohne daß der Sonverän 
des Landes hierbei gefragt wiirdr 

Will man sich aber em ]iild machen, wie sehr die 
kriegerischen Ereignisse, welche sich seit dem Jahre 1894 
auf dem Boden Ostasiens zutragen, die geographischen 
Kenntnisse und die kidtnn>11en Zustände des fernen Ostens 
erweitert haben, sn miiB nimi sirh : linnern, daß vor 
wenigen Jahricehnteji gerade jenes Gebiet zu den am 

Damals war der „Feme Osten" ohne Verkehrsver- 
bindungen nennenswerter Art mit dem kulturellen Westen, 
getrennt von dem Festlnndi> Europas und den dem Handel 
und der Kultur mehr erschlossenen Gebieten des eigenen 
Weltteiles durch die schwach bevölkerten, einen groBen 
Teil des Jahres in Schnee und Eis gebetteten Ebenen 
.Si!>iri< und die imwirtaanien Steppen und Wüsten der 
.Mongolei. 

Es war naturgemlB, dafl dies weite Gebiet daher nur 

in geringem MaBe das Interess« des Geographen, wie des 
Soldaten und des Kaufmanns auf sich lenkte. 



Aus diesem Grande fdilte e» der Geographie auch sehr 

an zuverlässig r Or. Ilm. die seine Kenntnis weiten Kreisen 

zu vermitteln vermochten. 

Mit einem Schlage Snderte sich dies seit dem Jaht« 

1894 wo das aufstrebende Japan, daß selbst f i t vrr 
wenigen Jahrzehnten aus seiner Abgeschlossenheit heraus- 
getreten war. auf dem asiatlsdien Festlande erschien und 
China besiegte. 

Der bisher so unbekannte und unl>eachtcti- ..Feme 
Osten" wurde von nun ab zum Schauplatz weltbewegender 

Ereignisse, die da? .^ntlit;!; .\siens völlig veränderten. 

Er wurde aber auch in nie g«ahntu' Weise mit den 
Kulturländern der alten Welt verknüpft. 

Der :;roß.- .isiatische Überl.in Im liu ni i':\seg mit seinen 
Abzweigungen auf Port Arthur, Dalny und Wladiwostolc, 
die Grflndung der Häfen des faraen Ostens und der dem 
Verkehr zur ^mm- di riendcn Dampfergesellschaften waren 
CS, die diesen in ungeahnter Weise förderten und im 
eigentlichsten Sinne des Wortes Kulturträger wurden. 

Die Jahre 1900 bis 1905 führten die russischen und 
ja|>anisc]ien Heere bis in das Her^ der Mandschurei. Den 
Heeren und den Schienenwegen folgte der Handel und das 
Gitwerbo, der Geograph und Topograph bis in Gegenden, 
in die seit Jahrhunderten nur selten ein Europäer seinen 
Fuß gesetzt hatte. Europäisihe Städte entstunden nidit 
nur in Port Arthur und Dalnij, sondern auch — als Nieder- 
lassungen neben der Chinesenstadt — in Inkou (Njut- 
schwang), Charbin und anderen Orten. S.i wur<len die 
Kriege der Jalirc 1900 und 190405 Vi-ranlassun^ auch 
zu einer kultur4 llen Veränderung des fernen Ostens, wie $le 
bis dahin der Boden Asiens in einer so kurzen Spanne 
Zeit noch niemals erlebt hatte. 

Aus allen diesen Gründen konnte es nur dringend er- 

wünscht sein, ein möglichst iebensvollis Gesamtbild 
des fernen Ostens m seiner heutigen Gestalt sowie eine 
Darstciluag seiner Entwicklungsgeschichte su geben. 

Dieyrr .\iifKr»': i:i:fil i-.-^ sich Gclkral \<)ii Ze|M:lin. 

Der vorlii^4tuili In: >. :ü._; Asbiit enthält die Geschichte 
des fernen u-tm bis 1906, eine Schilderung der 
Geschichte, der Entwicklung sowie des heutigen 
Zustandes von Port Arthur und Dalnij und endlich 
ilii \'c : 1>i;idungen der .Mandschurei und des.\miir- 
bczirks mit Europa und der Verkehrsverhältni&se 
im Innern. 

Hierbei hat .uicii dir (ieschichte und die Leistungen 
der russis<-h-asiatis<iien Eisenbahnen während der kriege- 
ris<hen Ereignisse der Jahre iqoo und I9Ü4/I905 eine 
sehr eingehende Darstellung erf ihren. 

Kartograpliiscbe Beilagen ergänzen den Text. 

Die nächsten Teile, von denen der erste vielli-Kht 
schon in diesem Jahre erscheinen wird, sollen den Amnr- 
bezirk. das Küstengebiet, Sachalin, die Mandschurei und 
Transbaikalien schiidcm, umi zw.ir auf (Jrund von 
neuesten, teilweise bisher noch unbekannten Quellen. Sie 
dOiftcn in dankbar awmerkenncnder Weise zur Kenntnis 
des fernen Ostens bätragea. 

C. V. Z. 
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Wirtschaftlicher Teil. 



Vorderasien. 

ZoIIbehandlung der von Handlungsreisenden 

eingeführten Muster in der Türkei. 
Schon durch eine SSriculamote der höhen Pforte an die 

fromden Missionen vom q. AfKrz n^o6 waren die Muster- 
sendungen den Tr;insiiwart;ii in-ofirn gleichgestellt, als von 
dem zu li;nterlegenden Einfuhr/i lle v n 8 v. H. des Wertes 
bei der nadiweislich iunnen sedis Monaten erfolgten Wieder- 
ausfuhr 7 V. R. surOdterstatfet wurden. Dieser Betrag 
konnte jedoch bisher nur von dem Einfuhrzollamte zur Aus- j 
Zahlung jjeliuigen, woraus sich erbebliche Scbwierigkeitin i 
eigaben, Bobtdd iKe Wiedemusfuhr Qber ein anderes Zollamt ! 
erfolgte. Ilii'Si-r ri irUfiind '.vinl Jurcli die über die Behand- 
lung dci Mu:^u 1 -1. üdungcn nuucidüigs erlassMien Be- 
atiinmuiigen beseitigt, so daß fortan jedes Ausfuhrzollamt 
in der Lage ist, die Rücicerstattuqg der Va ^ 
fuhrzollamte lunteilegten Betrags voizundini«i. 

Bei Gold- und Silberwaren, für diu im Jahre rgoi der 1 
Wertzoll von 8 v. H. durch besondere Zollsätze ersetst worden 1 
ist, und die dedudb von der Aowoidbarkeit der aOgemeinen | 
\'or.;rhrift itbrr dir Hiiiterlfgung d« Zolles aiisgcsdilosscn 
sind, lir. l. ! rin' Zunickeistattung dos Zolles nicht statt. . 
Ditr nc!i. T1 \'or5i liriftr n bestimmen folgendes: 1 

Der HandluQgsreisende hat mittels unverlAscbbarer | 
Tinte »wei vorgedruckte, von dw ZöUstdle zn liefernde 
Krki irr.iif,' -II luizufüllen, worin Art, Nummern, Menge und 
Zeichen der Umschließungen ao«ie sonstige Einzelheiten 
be«CI||)idi der einsufSbrenden Waren anzugeben sind; es darf 
von jeder Warengattung nur ein Stück vorhanden sein. Von 
den übergebcnen Erklärungen behält die Zoltstelle eine 
zurück, die andere erhält der Einfübrer. Die ausgefertigten 
und von den Einführem unterzeichneten Erklärungen werden 
geprüft, mit den voigeftthiten Waren verglichen und dem- 
nächst in besondere Bücher cingelragim. D irauf wird der 
Wert der Waren g^chätzt und der darauf ruhende 2oli | 
eilioben ; der Betdiigte eihSlt darOber eioe auch iffie Kammer | 
und den Tag der ErklärunR enthaltende Empfangn- 
bescbeinigung. Demnächst wird jedes Stück der Waren- 
muster oder solche Stücke zusatnincn, denn Tarificrung 
und 2iiramixnnfassnng möglich ist. oder en<Uicb der Haupt- 
bestandteil bd Gegenständen, die wie NShmaschmen nsw. 
mehrere Zubt licirteile haben, mit HU ien versehen. Hierauf 
wird die Eninahnm aus dem ZoUamte gestattet. Eine i 
GebOhr von lo Para fttr fedeä Stück wird für das Prigen 
di r lUeie erholnin, snfcm die Birteilitjtcn nicht selbst die 
erlouierlidien Hlciformen liefern. Der Handlungsreisende 
k;inn .-^icll nun während des einga»^ erwähnten Zeitraums 
in ein anderes Land begeben; er muß al>er der in Betracht 
kommenden ZoHstelle das StQck der Erklärung, das sich 
in seinem Betit/e befindet, sowie die Bescheinigung, die 
ihm von der ersten EingangszoUstelle tibexgeben ist, zur 
Prttfung vorlegen. Der Austritt wird nur gestattet, wenn 
festgestellt ist, d.iß sich in der Si ndung keine Gegenstände ■ 
iiefinden, die nicht ni der Erklärung enthalten, mithin nicht 
plombiert sind. Im Falle der Entdeckung solcher in der 
Erklärung nicht aufgeführter und ni< ht plombierter Waren 
«erden die darauf ruhenden ZullgefäUe eriioben. Werden 
die Waicn vor AUauf der Frist von secfas Monaten, vom 



Tkge der Einfahr ab gerechnet, bei irgend emer Zollstelk 
des Reichs zur ( [iiif;ultii;( :i Wiederausfuhr nach dem 
Herkunftsland oder einem anderen fremden Lande gestellt, 
so müi^sen BeteOigten ebenfaDs die in ihren Binden 
befindliche Erklärunt; und die Bescheinigung vorlegen. 
Die Waren werden geprüft und dabei einzeln mit der Er- 
klärung verglichen. Ist Übereinstimmung \orliandcn, so 
werden dieZoUbeträgefOrdie vorhandenen Stücke ber< r1 net 
und erstattet. Die Erkitrang sowie die Bescbeuugung 
werden eiiv :geii und der GcnerafaUrektion der indirekten 
-Abgaben eingesandt 

Muster ohne Wert, die keinen adbatümligen Gebiaudi 
zulassen, sind wrdi r zollpflichtig noch den VmM lirif'cn di r 
SicherstcUung unterworfen. Auf Bijouteucn und Luxus- 
gegenstände aus GoU und Silber finden die Bestimmungen 
keine Anwendung. (Moniteur oMziell). 



Zwdfelliafte Firma In KonsUntinopel. 

In eini-m b i rlri >, ]i\\ t di-. lirii K'ijgit-rung eingegangenen 
Bericht ihres V ertreters in Konstantinopel werden Exporteure 
davor gewarnt, mit dem dortigen Importageoten A.G. 
Raymondi in Verbindung zu treten. 

(Svensk Export). 



Russisches Asien. 



Der Baumwollanbau in Mittelasien. 
Im Feighanagebiet ist man mit der Aussaat der 

Baumwnlli- h. icliriftigt. Im S\ r Darjagebiet, wo in ein- 
zelnen Gegenden die Saat sdion aufgegangen, ist ihr .^us- 
s<-hen voUkommen befriedigend, und der in letzter Zeit 
niedergi^qgaie Regen wird zum schnellen Aufgehen aller 
Saaten in nächster Zeit beitragen, übrigens verlauft der 
Frühling in diesem Jahr im Ferghanagebiet nicht überall 
gleiciunäßig. Nach einigen warmen Tagen, die einen 
früheren Eintritt des Friihlings schon im März anzukün- 
di^^en si lnenen, fiel ganz unerw'?' t Schnev, de^ die 
aiÜLiSuiig der oimehin schon zieiiihtii m.ism-ii l'elder noch 
auf etwa zwei Wochen verzögerte. 

Infolge der vorteilhaften Unterbringung der votjäh- 
rigen Ernte und des Überflusses an Wasnr kann man 
eine Erweiterung der .Anbaufläche in diesem J di.'c ;iniieh- 
men, allerdings düriten die imgewohnlich hohen Preise, 
die fttr das Saatgut gezahlt werden müssen, einer bedeu- 
tenden Zunahme drs .\reals hinderlich sein. 

Das kürzlich erojfnete Börsenkomitee führt energisch 
verschiedene Verbcs-st-rungen im Handelsleben Turkestans 
ein. Seine besondere Fürsoige ist auf Baimiwolle gerichtet. . 
Gegenwärtig ist das Börsenkomitee mit der Einführung 
einer regelrechten Sortierung der turk: st iiii: In n Baum- 
wolle beschäftigt imd wird zusammen mit dem Mosicauer 
BSrsenkomltee an die Ausarbeitung vim Regeln fir den 
Bor>,( nhaiidel nut Baumwolle gehen, ähnlich wie sie auf 
den ausländischen B.iumwollbörsen bestehen. 

In diesem Jahre, wo die russische Baumwolle infolge 
ilircr guten Qualität sich einer sehr großen Nachfrage er- 
freut, machen sich die .Mätigel in dem Eisenbahntran^Kirt 
fccbt empfindlich bemerkbar. Ofagleich *ol5jtil8lf¥^^OOgIe 
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aus Taschkent in 14 Tagen nach St. Petersburg gelangen 
kann, kommt es doch niclit selten vor, daß Baumwolle 
aus deril Gebiet Samarkand über Krasnowod&k vier Monate 
iinterwigs ist und die Baumwollhändler durch den sehr 
bngpn Transport sehr bedeutende Verluste erleiden, obwohl 
dif Transportkosten über Krasnowodsk sich erheblich 
billiger stellen. £s ist daher nicht zu verwundem, daß 
die Orenlniig-TaBchkenter Eisenbahn sich besonderer 
Sympathien bei Warenversendem erfreut, trotzdem der 
Verkehr auf dieser Linie häufig infolge von Unterwaschungen 
des Bahnkörpers unterbrochen wird. 

In St. Petersbui^g hat das Ix i <t' r Hauptverwaltimg 
für Landwirtschaft kürzlich neu urg.uiisierte Komitee für 
Baumwollbau seine Tätigkeit begonnen. Bei dies m 
Komitee beabsichtigt man, alle Nachrichten und Auskünfte 
Qber die. augeobiicklidie Lage der BaumwolUndustrle so- 
wtihl in Rufiland als auch in-. Ar.s] i:k!< zu sammeln. 

(.^ach Torg. Proro. Gaz.) 



Die Laehtflccherd in Alaska Im Jahre 1906. 

Die Lage der Lachstisclicrei und der vom Lachsfang 
abhängigen Industrie in Alaska war im Jahre 1906 im 
allgemeinen günstig. An Lachskomervenfabriken waren 
47 im Betrieb gegenüber 5=i im \'ni j.iln > , ::ri liv-.:il/f 
rcien 22 gegonUbnr 18. Tiol/dcm Ü kcHiM:iv c!ifabrik 'u 
gesdi'ossen wurden, war die- Produktion an Büi hstniachs 
und anders zubereiteten Fischen etwas grOBer als 1905. 
An Büch$cn1(trhs wurden 1 889 015 Kisten mit 48 Pfund- 
büchsen zum Versand gebracht, an gesalzenem Lachs 
18681 Fusscr, MxlatS die Ceaamterzeugung 2059 119 Kisten 
mit 48 Pfund Lachs gleichkam, während die vorjähiige 
sich .Ulf 2012928 Kisten «t'-llte. Mehr als 26'/.j Millionen 
L-ichsc, darunter rcichlicii drei Viertel Rotlachse, gelang- 
ten zur Vcr.irbeitung. Der Marktwert aller Erzeugnisse 
der Lach.stischcrei stellte sich auf 6^3655 8 und 'blieb 
infolge der gefallenen Preise für bessere Sorten Bnchsm- 
lachs um Ricblich zoooooo S hinter dem vorjährigen 
zurück. 

Übertretungen der VorKhriften zum Schutze des LüClis- 

iK'standcs kamen nur in ganz unwesentlichem t"mf;i-icr- vor. 
(Nach Report of the Sctretary of G)mmerci- and Lalior.) 



RaMiand. Einfuhr persischer Waren ohne Vartefung 

von konsularischen Attesten. 

GemüQ einem vom ivaiser unter <lem 26. Oktober 
1906 bestStigten Gutachten des Ministttrats ist die Km 
fuhr von bnumwoUenen, wollenen und seidenen Geweben 
sowie Strumpfwaren und wolli-nr-n Teppichen Ober die 
türkische Grenze in Transkankasien gestattet, ohne dal! 
der türkische Ursprung dieser Waren durdi die im Tarif 
B. zur nisslscli-persisdwn Krfclärung vom 97. Oktober 
ic.oi \ orgpschriebenen konsularischen .\Iteste nachge- 
wiesen wird. (Russische Ge.H-lzäaiumluitg,) 



Indien und Australasien. 



Die Bakovenkuttur in Surinam. 

Schon lange bevor die sogenannte Krülloienki.inkheit 
iliren verderblichen Einlluß auf die Kakaokultur fühlen 
lirD, wurde durch maSgebende Perscinlirhkeiten in Surinam 



auf die frefuln dir bisheri^'en Gepflogenheit liinf^ewie^tjn, 
den Ertrag des Landbaues hauptsächlich von nur einem 
Produkte abhängig zu machen. Die Krisis in der Kakao- 
kultur, eine Folge des epidemischen Auftretens derKrülloten- 
krankheit, hat diese Gefahr auf emp&ndlicbe Weise dar- 
getan. Der Landbau Surinams schien dem Untergange 
nahe. 

Nach Jahren des Rampfes gegen das fortwuchemde 

Cbfl wa: rl:i- f',i falii 11 il.e. daß die Plantagen nach und 
nacii «uliig aufgegeben und der Verwilderung überlassen 
werden würden. Ein in Gebäuden und Eindeichungen aij- 
!eyt<>s Kapital \on Millionen würde damit verloren ge- 
gaui4cn sein. Dieser kritische Zustand fiflnete endlich die 
Augen der Beteiligten. Man begriff, dafi dlie Einfübntng 
neufr Kulturen dringend nötig war. 

Jedoch die Mittel waren durch den Kampf mit der 
Kakaokrankheit ftsi hripft. Flu Kr,ui li,ti u[n l'inanzielle 
Unterstützung zum Fortsetzen des Kample* wurde durch 
das Gouvernement abgewiesen, wolKi man mit Recht .tn- 
fflhrte, daß nicht mit Sicherheit zu sagen wäre, ob die 
Krankheit der Kakaokultur zu Ende käme und mit welchen 
finanziellen Mitteln des Gouvernements geholfen werden 
ktonte. Darauf wurde der Gedanke reif, mit Hilfe des 
Gouvernements neue Kultnren anzulegen. Schon lange 
hatte sich die .\ufmerksamkeit auf die günstigen Resultate 
bei der Versciiiffung von Bakovcn (Bananen) von den 
Britisch-Westindischen Inseln gerichtet. Kun meinte man 
aber in Surinam, daß die Kolonie in zu großer Entfernung 
von den Vereinigten Staaten und von Europa lieg<;, um 
Bakoven in frischem Zustande dorthin verschiflfen zu können. 
Durch die Landbauprobestation wurden ira Laufe des 
Jahres 1904 Proben voigenommen, und diese bewiesen, 
daß der Abstan'l kein TTinrli iiiis der Verschiffung bildete. 

L>ie erste ötfcjulithe i;t.>prechung der Einführung der 
Balcovenkultur mit finanzieller Unterstützung des (iouvcr- 
nements wurde in einem Hauptartikel der Zeitung „Onze 
West" vom Oktober 1904 gedruckt. — In der«elbt»n Zeitung 
wurde wenig später vorgeschlagen, unter Beifügung eines 
genauen Kostenanschlages eine Petition an den Gouverneur 
zu richten wegen finanzidler HÜfe für die Bakovenkultur. 
— Dieser (".nl inkr Wirde durch die Veieeniging v,(» den 
grooten Landlx>uw aufgenommen in einer Versammlung 
Ende Oktober 1904. Die Petition mit dem Kosteaan- 
schlage wurde von der Vereinigung im Januar 1905 ein« 
gereicht. 

In der Zwischenzeit wurden Schritte getan, um junge 
Pflanzen von der vorteilhaftesten Sorte Bakoven, haupt- 
säehlich Grus-Michel oder Bnnanen-Bakoven, von Jamaika 
kommen zu lassr n, i.i.d zwar durch Pri\-atlente sowohl ab 
auch durch das Gouvernement. 

Im April 1905 reichte der Gouverneur Ini der Volks- 
vertretung einen bedeutung.sv4>llen Entwurf ein, in welchem 
\iirgeschlagen wiffde, durch VorsrhiHse auf die .\rbeits- 
kosten zum .Anpflanzen von 301XJ ha mit Bakovt n ,iil.<u- 
regen, um dadurch den Landbau vor drohendem Unter- 
gange zu bewahren, nnd namentlich die bestehenden 
Plantagen inst.uu' /ii frhnllr-n. 

Der Entwurf wurde durch ilu- Volksvertretung (die Kolo- 
nialen Staaten von Surinam) mit allen Stimmen amgcnommen 
in der Sitzung vom Juli 1905. 

In der Zweiten Kammer der Genendsta.iten in Holland 
fand der Entwurf keine ungeteilte Zustimmung, und erst 
nach langen Debatten wurde er im Dezember I905,niit 
65 gegen 8 Stimmen angenommen, aGigiOBd AefM^wOOgle 
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drücklirVirn Vorbehalt, daü tlas Girld nicht eher dürfe gc- 
brauciit erden, bis die V'crschitlung und der Verkauf der 
Früchte richtig geregelt wäre. Einige Tage später wurde 
auch durch die Krste Kaauner der Generalstaaten der 
Entwurf mit 31 gegen g Stimmen anj^enoimnen. 

Pi.'! Kl ''liiii.ilc R.ii tint nun in Uijtc: liandlung mit 
dem Koninkl. VV'estind. Maildieust \^egen Versclüfiung der 
Frfidite und mit der Ned. Handds-Msataduqifijr wegen 
newähninc ihrer Hilfe bei dem Verkaufe. Die Untor 
Handlung ijwischen dem Rat der Kolonie und dem Kuii. 
West-Ind. Maildienst scheiterte an gewissen Bedingungen, 
welche diese Gesellschaft wegen der VerschififoQg stellen 
ra müssen meinte. Diiidi einen Agenten der Ned. Handels 
My. wiiriti r. ji dn fi in Rrsfrin Unterhandlungen angeknüpft 
mit der United Fruit Company, welche sozusagen das 
Monopol in den Vereinigten Staaten für den Verkauf von 
Bakoven hat, Bei diesen Unterhandlungen wurde das 
(•ouvemement von Sunnam vertreten durch Dr. C. J. J. van 
H.ill, Inspekteur van den Landbouw in West Indie. 

Im März igo6 teilte Dr. van Hall mit, daß die Fruit 
Comp, im allgemeinen bereit wSrc. die FrOdite in Surinam 
an/iiTcnufi^n, und < iv.<-n Stl•It^ ■-rtii"t< r schicken würde, um 
den Zustand m Sunnam kennen zu lernen, sowie die Unter- 
handlmigai mit dem Gouvernement von Sarinun fortzu- 
setzen. Der Stellvertreter der Fruit Com. besuchte ver- 
schiedene Plantagen der Kolonie, und es wurde ein Kontrakt 
entworfen, welcher tpU.ee beinahe unverändert durch beide 
Parteien angenommen wurde. Nach diesem Kontrakt 
werden die Früchte gegen feste Preise, die saisonmiae ge- 
ändert werden können, in P<ir ini.n'Iio crk iuft, und die 
Vtrrsdiiffung findet für Rechnung und Risiko der Fruit 
Comp, statt. Es sdieint, daß die Fruit Company auf 
Drängen der Hollündisrhen Regierung mit dem Kon. West- 
Ind. Maildicnst eine Übereinkunft Betroffen h;it wegen 
Vcr.«-liiffung der Bakoven, 

Nachdem so dem Vorliehalt der Zweiten Kammer 
entsprerhrad der Verkauf und die Verseliiffung der Bakoven 
geregel'. u ir. konnte der Gouverneur von Surinam im 
August i9n6 bekannt machen, daü der Gesetzentwurf Uber 
die Bakovenlcultur mit dem 11. August lqa6 ab Gesetz 
in Kraft trete. 

Von Seiten der interessierten Plantagcnbesit/er wurden 
gegen die Bedingungen, unter welchen die (". luvi in- niciits 
Unterstützung verliehen werden sollte, zahlloi»e Besdiwerden 
eingebracht. Das Gouvernement kam den geäußerten Be- 
Iiw.-nlvii sr; viel wil- möglii !. • iifi.'egcn. Jedoch kostete 
es große .Muhe, die Pflanzer zu bewegen, sich zu verbuiden, 
um die geforderte Fläche in Kultur <u bringen. Verschiedene 
Male schien es, als ob die Sa( h4' wegi-n nicht genügender 
Teilnahme der Intere>,<n'nten scheitern würde. 

Im ganzen haben sich nunmehr jo Plant.ng.n ver- 
bunden, um in drei Jahren mehr als 3000 ha mit Bakoven 
in Kultur zu bringen. Der größte Teil des Anbaues ge- 
schieht mit finanzieller Unterstützung >^ - '".mu'. iTiements. 
Einzelne Plantagen arbeiten mit eigenen Mitteln, 
(Bericht des Kais. Konsuls in Panunaribo vom Februar 1907). 



Co. h.it /ur Ri'seitigung des Cbelstnndr«; dir C.rnrlimiciing 
zur \ LTf- füücrung ihres Bestandes an roiiejidcni M.Uenal 
um 1000 Waggons jährlich über die normale Bt-schaffung 
liinaus in Antrag gebracht. — Nach einem Bericht des 
belgischen Konsuls in Calcutta sind im indischen Budget 
liit 1907/08 im ganzen 56810000 Rupien für Zwi\ kr ik's 
Ankaufs von rollendem Material (etwa 300 Lokomotiven, 
sooo Personenwagen und y^eo Güterwagen) vongesehen. 

Nach .\nsicht des Konsuls dürfti' d.is India f>ffirr. wenn 
es im Interesse des Vi-rkehrs aul .Hciüeunige Lieiciuiig des 
Materials dringen sollte, sich genötigt sehen, einen Teil 
der Bestellungen im Auslände xu jdazieren; es dürft« daher 
für Interessenten sich empfehlen, mit dem India Office in 
London in Verbindung zu treten. 



Aussichteil der indischen Weizenernte 1906/1907. 
Das «weite Memorandum fiixr die gesamte Weizen« 

ernte Britisch-lndicns für die Saison 1906/07 ist unter dem 
14. März 1907 veröffentlicht worden. Die Schätzungen, 
die diesem Berichte zugrunde liegen, umfassen ein Areal, 
das 90% der gesamten in Britisch-Indien unter Weizeit 
kultur stehenden FUdie ausmacht. Hiernach wird das in 
der laufenden Kampagne mit Weizen bestellte Areal Britiscli- 
Indiens auf 25469800 Acres veranschlagt, was dem Vor)ahr 
gefienüber einem Mehr von X 85^700 Acres gleidikommt. 
.\n rli.'ver ,\nbaustr;p;iTun[r i?f Britisch-Indien /um weifriiis 
giüiltt.n Teile, nämlich niu i ^3440ü Acres, beteihgt, wahrend 
auf die Native States, deren Gesamtaraal auf 1350400 
Acres ^schätzt wird, nur ein Mehr von 2300 Acres 
entfällt. 

Was den Stand der W'eizt ii-.i;if ■ r. anlirtn'tt, hat 
die Meldung von dem Vorkommen von Rost in den Ver- 
einigten Provinzen, welche fast 28% des gesamten Wetsen- 
areals Britisch-Indiens aufzuweisen haben, Hninruhigrin!: 
hen-orgerufen; auüerdem liegen auch aus einig«:ii iJisltikten 
Nachrichten über die Beschädigung der S.iat durch Dürre 
und Hagelschlag \or. Im übrigen ist der Stand der 
Weilenfelder gUni^tig zu nenne». 



Ostasien. 



Der Waggonmangel in Britisch-Indien 
ist andauernd sehr groü. Zur Beseitigung der sich dadurch 
auf das empfnidlichate bemerkbar madienden Verkehrs- 

sffininKfn hat die Indian Mining .Assf^ri itiMU <I1. r,ründuiig 
einer Filiale iii Londo« besdilosssen, welche sich besonders 1 
mit dkser Frage briafisen soll. Die East Indian RaUway | 



Eisenbahobauten auf Kiushiu (Japan). 
Fast das gesamte Eisenbalmnets der Insd Kiushiu 

gehört einer Privatgesellschaft, drr Kinshiu Tetsudo Kaislia. 
Dieselbe hat, wie bei einem Privatunternehmen natürUdi, 
Sich auf den Bau soldwr Strecken beschränkt, bei denen 
eine gute Verzinsung des darin investierten Kapitals vor- 
au.szusehen war. So ii^t es gekommen, daß die größere 
östliche Hälfte der Insel noch jetzt fast keine Bahnstrecken 
aufweist und daß au<igedehnte, zum Teil wohliiabende 
Provinzen in ihrer Entwickehing zuiückgetilieben änd. 

Diesem UlM-lstMndc wird nun die jap.inische Regierung, 
die im Jalire 1907 auch die private Kiusiiiubahn verstaat- 
lichen will, dwrdi größere Bahnbauten abhelfen. Nach 
glaubwürdig erscheinenden Zeitungsnachrichten plant das 
japani.s<he Verkclirsministerium auf Grund längerer Vor- 
arbeiten die folgenden drei Linien: 

I. Von Kumamoto über Otsu, Takeda, Inugai nach 
Oita. dem vorausi^chdichen Endpunkt der Kiushhibahn. 

Die ^tin kr i-t 17^4,4 Ktn l.ing und soll 3340500.:! M. ko'Strn. 
also 249219 M. pro km. Sie durchschneidet die Insel etwa 
von Westen nach Nordosten. Digitized by GoOglc 
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2. Von Oita über Nobcoka nacb Miyazaki, 193.6 km 
lang. Die Strecke Söll 39639600 M. kosten, also 204741 M. 

pro kir 

3. Von Miyazaki nach Yoshimatsu, einer Station an der 
im Bau begriffenen Kegirrungsbahn Kagodlfna-Vatstishiro. 
Die Strecke ist 75,2 km lai^ und soll 13 944000 M. kosten, 
also 185426 M. pro km. 

Dir b'-i(!i-!i Ici/liT. Sl.Tikcn !>i]dc:i tk'ii SühluB in einem 

grol3«n Eisenbahnriug, der mci&t an dem Kande der Insel 
entlang läuft. 

Dir- vor^tch( ndcn Hihnen uflrrn im vvrscntlichcu be- 
reits vor 16 Jalucri als Linie der .cweitcn Periode geplant. 
Doch waren die damals in betvg a»i Länge und Kosten 
gemachten Veranschlagui^fen gans oberflächlich und fttr die 
Aufführung wertlos. 

Bemerkenswert ist <!.-is liolu' Anlafjck.uMtni dt r ncuTi 
Bahnen. Es beträgt auch für die unter drei genannte 
billigste Strecke p«o km etwa das Doppdt« des kUometriscben 

.■\nl:iprlc:qMl:il=; der Kiushiubahn, fln^ sich am 1. ■■\pri! 1899 
nur all» 9475U M. bezifferte. Der (<riiiiil für aiuüc tiiitbüchc 
Steigerung der Baukosten ist liauptsächlich «larin zu suchen, 
daß alle drei Linien gebirgige Gegenden durchschneiden 
and daB die dabei notwendig werdenden Tunnels, Brücken, 

ijn- Summen ver^chlinfjcn. In /weiter 



'.me iisw- 



D:1it: 

Linie werden die Bauten auch verteuert durch die Preis- 
sttigerong alter Lebensmittel. AfMtilQline «nd Ba»- 
matt-rinlicn, dir be^reits i^eit Jahren anhSlt vnd dooh den 
letzten Krieg beschleunigt ist. 

(Bericht des Kiis. Konsalats m Nagasaki.) 



Projdcdnrin Aiiaaliellimff in Tokio (Jnpnii). 

Die japanische Regierung hat im Prinzip be-^chlnswn, 
im Jahre 1912 eine halbinternationale Ausstellung lu lokio 
zu veranstalten- Zur Krledigung der Vorarbeiten ist eine 
Kommission eii^geaetst worden, an deren Spitze Herr Wada 
Hikojiro, Vizcminister im Ministeriiun förlTandd nod Land- 
wirtschaft, steht. Dir Kosten für di> eigentliche Aus- 
Stellung sind vorlaulig auf rund 10 Millionen Yen ver- 
anschlagt; för Nebenarbeiten sollen nodi 7 Millionen Yen 
aufgewandt werden. 

Die Ausstellung soll nach dem bisherigen i'iaii umfassen: 
Cicwerbe, Technik, Mascfainenwi sui, , L indwirtschaft, Garten- 
bau, Viehzucht, Hinenwesoi, Fischfang, Kunst und Unter- 
richt. Fremde Aussteller sollen in den lu errichtenden 
rn bäudfu füi Technik, für Maschinenwesen und füi l'iiter- 
(iduswescn auf Antrag Platz angewiesen erhalten; be- 
absiditigen sie, die Ausstellung mit Gegenständen anderer 
.\usstcllungszweic' 7i hr^rliirkfn, so soll ihnen im Aus- 
stfllnngsgelunde Gmad und Boden zur Errichtung eigener 
Pa\ illon^ zur Verfügung gestellt werden. Darüber, ob die 
Beteiligung fremder Lüider in der Form gestattet werden 
soll, daß denselben Platz lur Errichtung eigener .^nsstellungs- 
gebäudc Ix'hufs Veranstaltung einer Kollektivausstellung 
angewiesen wird, sind Beschlüsse noch nicht gefallt. In- 
dessen beabsichtigt man, den WOnadien der Aosstdler in 
weitgehi'ndstcn» Maße rntgegenzukommen. Im Budget für 
das Jahr 190710^ hat die Regiijrung die nötigen Mittel zur 
Weiterfübrung der vurbertitendcn .Arbeiten und eine erste 
Baurate beantragt. Sobald das Farlatnent dem AiissteJliirigs- 
projekt prinzipiell seine Zustimmung gegeben und diese 



Mittel bewilligt haben wird, soll der .A.usstellungsplan genauer 
ausgearbeitet werden, und man hofft, nodi im Laufe des 

Jahres jgoj in df^r Laijc zu sein, die Einladungen tmr 
Beteiligung an der Ausstelluitg .^u verschicken. 



Japan, tlafenreguiativ für Nagasaki. 
Für den Hafen von Nagasaki ist unterm 16. November 

vorigen Jahres ein neues Regulativ erlassen worden, das 
in englischer Übersetzung durch den Verlag „Toyusha" 
Print. Nagasaki, b ew nen weiden kann. 



Dem 



Ausschreibungen. 

Hafenbau in Karachi (Britisch Indien). 

.Indian Trade Joomal'^ zufolge haben „die 

Trnstees of the Karachi Fort Trust" b<'i der R- uiening 
die Genehmijjung zur Aufnahme einer Anleihe hauptsäch- 
lich zu Hafenbauzwecken nachgesucht. Es handelt sich 
lü<!rbfi insbesondere um <leii Ausbau der Werftanlagcn, 
den Bau von Brücken, Warenlagern, Eisenbahnen, Dienst- 
gebäuden und dergl. mit «tnem gesamten Kostenaufwande 
von 5650000 Rupien. 



Bau «Inar Strafsenbahn in Brltttefi 

Der Bau einer Stral'-er.baliri von Obo nach demZ^yo 
in der Stadt Mandaly ist genehmigt worden. 

(Burma Gazette.) 

Projektierter Ankauf von Masch! ncnanlagiea dorcll 
die Japanische Regierung. 
Der New-Yorker Umes zufolge bereiBen vier japanische 

Sa;!i Verständige gogenwi-irtig die \'eri-in!gt'»n Staaten von 
.\iii€nka, Großbritannien ut»d Deutschland zwecks Studium 
der in Betracht kommenden Verhältnisse und Plazierung 
einer groQen BesteUimg in Höhe von 4000000 Lire för 
Maschinen- und Eisenwerkanlagen. Dre Sadiveistindigen 
sind bereits von .Amerika nach Europa abgereist. 

(Bericht des englischen Handelsagenten in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika). 

Russische Waggonbestellungen. 
Das Kussische Verkehrsministerium beabsichtigt nach 
einer Mitteilung da Asterreichisdi-ungarischen Generalkoo' 

sulals in l'etersburi.;. im Jahn* rgo/ fcijgrnde I^i slellmif;, n 
zu vergeben: luoo tiutirwaggons (System Hreidsprecher) 
für den Verkehr ohne Umladung mit den ausländischen 
Babneni 150 Waggons fflr den Transport von Mangaiterz 
auf dem Tsdüatulsker Zweige di r transkaukasischen Eisen- 
bahnen; 150 Eiswaggons i'u <ie:i Transport sibirischer 
Butter und ca. 10000 gcwüUalidie Güterwaggons und 
Platlfonnen von 900 Pud Tregktalt. Ferner wird das 
Verkehrsministerium b<-stellen : 20 vier.ichsige Mi.\e<l- 
] Waggons erster und zweiter Klasse, 10 vierachsige Per- 
; soncnwagen zweiter Klasse, 60 Personenwagen dritter Klasse 
I mit Schlafvorrichtungen (System Gttnsburg) und acht vter- 
I aehsige Ge[(ärkw.igcn. 



Veriac von HcrmanB Paetel in Berlin. 
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Von der ersten parlamentarischen Studienreise nach Ostasien. 

Von Obent s. D. A. Janke. 



I. 



In dem Bestreben, die Kenntiiis uuerer Kolonien zu 
verbreiten und namentlich den RekhstagBinitigliedeni Ge- 
legenheit lu bieten, dieselben durch eigenen Augenschein 
kennen lernen, hat Seint' Hoheit der Herzog Johann 
Albrecht lu Mecklenburg -Sihwerin als Präsident der 
Deutachen KolonialgeseUschaft i. J. 1905 Kotoniairaigea nach 
Togo nnd Ramenin, i. J. 1906 nach Ostafrika und Ostasien 
veranstaltet. Zur letzteren hatten sich von 398 Mitgliedern 
des Reichstags trotz des großen Entgegenkommens, welches 
der Generaldiiektor des Noirddentsdien Lloyd, Dr. Wiegand, 
bewies, nur vier Mitglieder ^ntschlnsscn. Der 0?tasiatisrhe 
Lloyd, welcher in Shanghai die deutschen Interessen auf 
das wirksamste vertritt, bi^merkt in No .59 vom 28. Sep- 
tember 1906 hierzu: „Wie oft haben wir auf die Not> 
wendigkeit hingewiesen, daß das Deutsche Reich sich seine 
Arbeit an dem großen Erziehungswi-rk sichere, das in Ciiina 
n losten istl Als die chinesische Auslaodskommission in 
Beilin war, da liieB es, daß sie mm Prenßisdien Kultns- 
ministerium in engere Beziehung< n getreten sei, und bei 
einer eingelienden Besprechung dort sei die Frage einer 
intensiven deutschen Beteiligniig an den Kulturtk-strebungen 
in China der Verwirlclicbung wesentlich näher gebracht 
worden. Seitdem sind 4 oder 5 Monate ins Land gegangen, 
ohne daU die Beteiligimy Heutst hlands /u erkennen ist. 
Wir können nicht umlküi zu finden, dmü man in Deutsch- 
land hnmer sehr sdmeO mit Worten bereit ist, daB die 
Tat aber recht lang<" auf sich warten l.iüt. Fast jeder 
Brief, der uns neuerdings von Dculscliland zugeht, spridit 
von der vollständigen ('hin.imücligkcit, die sich dort geltend 
macht. Die an der Entwickliuig Chinas interessierten Kreise 
in Deutschland scheinen zu glauben, mit dem glänzenden 
Empfang der <liinesisclicn Auslandskommission für die 
Förderun£ der Beziehungen zu China mehr als genug getan 
zn haben. War es nidit besdehnend genug fSr die in Deatsdi- 
land lierrsclh nde Stiinmunj;. d.iB sich. Cibwohl China in 
den letzten zehn Jahren das Budget des Deutscheii Keichi s 
mit mehr als zweihundert Millionen Mark (von den drei- 
hundert Millionen Ausgaben oder Auslagen für die E.\pedition 
von 1900 gar nicht zu sprechen) belastet hat, von rund 
vierhundert Reichstagsabgeordneten nicht mehr als vier 
sich haben entschließen können, die Studienreise nach Ost- 
asien anzutreten, fBr die der PrSsident der Kolonial- 
gesellschaft in der Lage war, zwanzig Fahrkarten zur Ver- 
fügung zu stellen! Mit dieser Chinamüdigkeit werden wir 
keine Fortschritte machen. Wir werden auch hier wieder, 
wie schon so oft auf der Welt, zu spät kommen and anderen 
überlassen, was wir hätten haben kfinneo." 

I>ie Rcichtagsabgeordnetan von Bflhkiidoff-Kfilpia 



(konservativ) und ICxeisrat Dr. Wallall (natioiMllüieral), 
denen ddi infolge iMSonderer Verwendung Seiner Hoheit 

der Verfasser ansrhlief^en durfte, traten am if). Juli 1906 
die Fahrt Von Hamburg mit dem Reichpostdampfer .,Prinz 
Heinricli-' an. In Genua traten am i. August die Reichs- 
tagsabgeordneten V. Ricpenhausen-Crangen (konservativ) 
und Amtsrichter Dr. Lucas (nationalliberal) hinzu. Auch 
der Gouverneur des Si hutzgebictes Kiautschou Admiral 
Truppel bestieg hier das Schiff cur Rückreiae und war 
uns durch seine Kenntnis von Ostanen von gi'oOeiu Nutten. 

Dank di'in üt-benswürdigen En1geg<nk()mrnrn des fimeral- 
duektors Dr. Wiegand war die Unterbringung auf dem Sciiiff 
eine vorzuglt< he; au<h waren die aflmtlichen Agenten des 
Norddeutsrlien Lln\d in den von uns berührten Hafen- 
städten nngewn st n, uns in jeder Beziehung behilflich zu 
sein. Das ,\uswärlige Amt hatte ebenso die Gcsandts< liaften 
und ,lConsulate angewiesen, der Studienkommissic« ihre 
Attfgabe nach MSgUdikeit su eileiditeni. 

Am 6. .-\ugust wurde Port Said erreicht, wo der 
Deutsciic Konsul Bronn die Kommission empfing und mittels 
Barkasse durch Hafen und Eingang des Kanals geleitete, 
wobei das deutsdie Kohlcndepot eingehend besiditigt wurde. 
Die Kohleneinnahme geht atiBorordcntlich schnell vor sich. 
Die dcutsdien Schiffalii tsgcsellsrliaften ni.ichen (iebrauch da- 
von, SO weit sie nictit, wie z. B. die Uamburg-Amerika-Linie, 
durdi Kootraltte anderweitig gebunden sind. SehenswOrdtgw 

kciten bietet der Ort auücr den hervorragenden Haf<'tian- 
lagen, dem Avant Port, den Bassins Ismail, du Ci)mmcrce, 
de l'Arscnal. Chirif, Abbas Hilmi niclit. Der 53 m hoiie 
Leuchtturm ist einer der höchsten der Welt. Eine west- 
liche Mole von 2250 m und eine östliche von 1600 m Linge 
sollen den Hafen vor den Versandungen des Nil sichern. 
In der Mitte der ersten Mole ist dem Erbauer des Suez- 
kanals 1899 ein wohlverdientes Denkmal von Frfminet 
irrichtef worflen, Wn <!nmals bei Eröffnung des Kanals 
iSti() nur einige wenige Häuser standen, befindet sich jetzt 
eine lebhafte Stadt mit (1897) 42095 Einwohnern (darunter 
11322 Europäern), die im Transitverkehr Alexandrien be- 
deutende Konkurrenz macht. In dem Wiener Geschäft 
von Arz hat man Gelegenheit, die Tropenausrflstung billig 
und f;ut zu ergänzen. 

Die Falirt durch den 160 Inn langen Sae^nal gdit 
langsam vonstatten und erfordert 16 bis 20 Stunden bzw. 
noch mehr, wenn Schiffe festgefahren sind. Di* Gesrliwindig- 
Icdt darf liOchstens 10 km in der Stunde außer in den 
Seen betragen. Die Tiefe beträgt 9 m, die Breite 60 bis 
100 m, am i^nalboden 37 m; ein Ausweichen ist nor in 
deo Seeo und «o den .<ares" mßglicb. ««HflSiftefe^tof GoOglc 
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bahn und dem SäBwas«erkanal gelegen, sieb durch hübschen 
Banrawuchs answiclineii. so daß aie wieOssen gegenfiber der 

son-t f,Mii/wiistpnCrf;i'ncl'/:->fhi-irt»'n. Auf den j^roOcn l'a5;-.igicr- 
damplem .«*ieiit man über beide rJäinine iuiiubii, äu d«»J 
die Fahrt trotz ihn:r LSoga Dicht einförmig ist. Häufig 
sieht man KanwUcarawaoen und Beduimojagcr. Auch 
nachts wird mit Scheinwerfern gefahren. Das westliche 

l'ff r ist ül-jcra'! ,H;--gcb:iiit, ila> üstli; h'/ wird fT--t jetzt 

wenigstens in der südlichen Hälfte mit Steinen belegt, die 
dtirch cahlniciift Segdschiffe iierbeigeachafft werden. 

In IsmafUa (7000 Finwohrerl ist eine Lotsenstation 
mit 95 Loibcti, 7 kleinen Dampfbi i' iti r., •, Schleppdampfern. 
13 Dampfbaggern und tiJ U:im|'fbj);f.;<jrs hiffen. Ain Sud- 
ausgange des Kanals li^t auf einer künstlichen Insel Port 
Ibrahim, früher Port Tewiik, mit großem Trockendock, 
Schleusenvvrtkrii. MoL n. Handels- utuI Kiicgsli iftM. Die 
Kais sind mit Bäumen bewachsen . und geben dem Ort 
<toen fremdiiclieD Eiadrudc. An der Avenne Hfl^ne 
ffrüher Kai Waghom) steht ein Denkmal de? cneü^f^hen 
LeuUiaiiti Waghom, der Lesseps bei seuicu l'l<inen für 
Herstellung einer Verbindung des Mittel- und Roten Meeres 
angefeaeit hat. Nocli 4 km südlich ist die Kanalrinne im 
Heere fortgeführt, um bei 9 m Tiefe die Reede von Suez 
zu erri'ii hen Die eigentlirlu: St.idt Snt-i mit 17457 Ein 
wobnem (darunter 2174 Europäern) hegt 3 V) km landein- 
wärts. EXe Eisenbahn fährt von der Station Temeidein am 
Port Ibrahim in großem BofTL-n über eine atis Schlamm 
und Sandbänken bestehende ub- ne Fläche zui Madt. Der 
Durchfuhrhandel von Suez ist ini Abnehmen begriffen. 
In Suex erlrente uns eine Depesche Seiner Hoheit des 
Herzogs Johann Albrecht, der gute Reise und erfolgreiche 
Erfalini ngvn win sehte , 

Die Kanalgebühren sind ziemlich hoch : für die Tonne 
Nettogewicht 9,5 hei hdadeneB, 7,15 bd hwen Schiffen, 
für drn Passagier 8,50 Frant-«, Für einen Rpich'^postdampf- r 
der Barbarossaklasse mit ioqü rAssagieiijn und iuwm lun.*. 
Ladnqg hat der Norddeutsche Lloyd Ö7000 Francs zu ent- 
richteD. Am meisten beteiligt bei der Durchfahrt sind die 
Engländer mit 2484 Schiffen i. J. 1905. in zweiter Linie 
kommen dii' Di'iitsi lien mit 6o<j Stdiii'ii ti, es folgen die 
Franzosen mit 273, die Niederländer mit 219, die Öster- 
reicher mit 139 Schiflen. Während bei der engliscixn 
Schiffahrt inbezug auf den Tonnene -haft eine Abnahme 
von 65,9 i. J. 1904 auf 63,6 V. H. i. J. 1905 festzustellen 
ist» stieg der dcutsdie Anteil von 14,7 auf 16,1 v. H. 
Wenn aus obigen Zahlen zu ersehen ist, daß der deutsrlie 
Anteil zwar nur V4 des englischen Gesamtverkehrs beträgt, 
was durch den Vorsprunt;, den letzterer von .iltrr> In r in 
Ostasien besitzt, tu erklären ist, so ist andurcräcits der 
maditvotle Aufschwang des deutschen Seehandds auf dieser 
Linie eine erfTculiche Tatsache 

Während im Westen sich das kaiile Atäka-Gebirge bis 
■^31 ra edwbt, sahen wir im Osten zwei grüne Flecken, 
Palmengrnppen mit einigen Hänaeni. Es ist die Oase Ain 
Müsa (Mara der Bibd, wo Mirjams Lied gesungen wurde) 
mit dei Mosesquelle, die erstf Etappe uif dem Wege zum 
Sinai, nachdem das Rote Meer durduchritten war, das 
sich nadi Norden und Nordosten etwas weiter in das Land, 
nach einigen bi<; nn die Rittersi en, er-tre. kt haben mag; 
eine wesentiiche Änderung behcml jcdm ij in geschichtlicher 
Zeit nicht eingetreten zu sein. In der Nähe von Sue2 
finden sich nämlich nördlich und sädlich Furttn, welche 
vor Anlage des Kanals sa Fuß oder zu Kamel durch- 
schritten wwdoi konotea. Auf «ner deiselben» wahr- 



scheinlich der nördlichsten, könnten die Israeliten durch 
das Rote Heer gezogen sein und <war zur Zeit starker Ebbe 

fi 2 m Unter-chied ceirenübcr der Flut) und bei Nord- 
QstvmiJ, walirend das üuieii nachsetzende Heer des Pharao 
mit seinen 600 Wagen von der Flut liei Snrlwestwind rr- 
iaBt worden wäre. Schleiden (185Ö) und Bnigsch (18^5) 
haben den Durchzog an den Strand des Mittebneers zwischen 
Peluäium und Gaza, und zwar auf die schmal'- Mehrung 
zwi^en ihm auf der linken und dem Binnensee Sirolnis 
auf der rediten Seite verlegt. Ihnen schließt sidt nener- 
dings Schötifcld*) an. 

Die Berge, welche den Göll von Suez eiascbliiiüen. i\ad 
auf beiden Ufern kahl und vegetationslos. Diejenigen der 
Ostküste nehmen allmählich an Hölie zu, je mehr man sich 
der SUdspitze der Sinaihalbinsel nähert, und gewinnen an 
Intcrc-^^-e dnr> ;i die geschi" htli' hen EHnnerungen. \velc!ie 
sie her\orrufcn. Die letzte Station am Schilfmeer war bei 
der Hadien und Sden Landzunge Räa Abu Zenime, dem 
besten Hafen der Ktisfe. wohin — wie noch heute — 
htraücn führten, um die Erze aus den Bcrgwciktu m 
Schiß nach Ägypten ZU verladen. Dann kam es zur 
Schlacht bei Rephidim um 1230 v. Chr., in der die Israeliten 
die Amalefciter, welche sie am weiteren Vordringen ver- 

I iiaJcri; wollten, besiegten. ^Tan suelil da-- Sclilaelitfeld 
bei £1 Heswe westlich der noch heute durcli ihre Dattel- 
palmen sich aiBseichnertden Oase von Fir&n, der „Perle 
des Sinai". .Mlmählich nähert mnn sieh dem Rewri'.titreü 
Massiv, welches keilförmig d n Kaum /wi*rlun den i^iiden 
Brüchen des Golfs von Suez und von Akaba ausfüllt. Bei 
der klaren Luft gewährt dasselbe einen groi^tigen Anblick. 
Ob der langgestrei kte gezackte t)f. Serbai (2052 m) oder 
die t)eiden d^ei[;.|irtige:i K'nyjpm d,< s T)j. Mnvn {22^ \ m) 
dem Berg der Gesetzgebung entspreclien, darüber sind die 
Gelehrten uneinig. Ffir enteren haben tath Lepsius «nd 
l'bers. für lit/teren Robinson, Burckhardt, Tisehendorf, 
I'ahnei, ueacidmgs Schönfeld entschieden. Der h.ickste 
r.ipfi 1 der Sinaigruppe ist der Dj. Katerin (2602 m); nach 
ihm kommt der noch weiter südwestlich gelegene Dj. Umm 
Schomar (2575 m). Die Granitmasse des Sinai füllt mauer> 
artig nach Südwesten ab. wo die Wüsteneb. nc el Kaa die 
Küste bis zur Südspitze des Ras Mohanuncd begleitet. 
Im Sadosten ist der Abfall zum Busen von Akaba etwas 
allmählicher. 

Es ist selt&im, d.iü die>e weltveslaiitne Gegend gerade 
in der letzten Zeit wieder eine Kdlle zu spielen schien, als 
die Akab^i-Frage**) auftauchte und zu einem Konflikt 
zwischen .\gypten bzw. England tmd derTfirkei zu fiihrpn 
drohte, wenn nicht letztere nachgegeben hätte. l>i> l-^ni^- 
läoder beanspriKhten alles Land westlich der Linie £1 
Artsch-Tabah und somit audi letzteres als zu Ägypten ge- 
hörit;- Es wird ni' bt l im,'!' mi ht d iu-rn. (Innii ist n-ich 
diese Gegend m den lutKicineii Vi ikehi u>i! iniieuige^Dgen. 
Die Mekka-Pilgerbahn (chcmin de (er Hamidie de Hedjas), 
die ein charakteristisches Zeichen fUr die Glaubcnskraft 
des Islam liefert und außer der religiösen auch politisdie 
und militärische Bedeutung für die Türkei hat, ist mit 
ungewohnter Energie bereits bis Alaan fertig gestellt. Dieses 
liegt nur Z20 km von Akaba entfernt, wohin eine Kamt- 
straOe angeUgt wird. Diese soll aar Herbelsehaffnng von 

*) Vgl. ScUliieid, die HaltalBiel Suai und «ne Bcdtutmg. 

Boilin 1.507. 

••1 Vgl Schriften der Deutsch- Asiatischrn Gew;ll»chalt. Heft 4. 
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Material und Proviant für die Forts«? tzunp; der Bahn dienen- 
Ob sie durch finp Zweigbahn ersetzt wi rdoii wird, ist wohl 
nur «ine Frage der 2eit, da die Türkei bestrebt sein maä, 
für ihf« Trappentmnsporte nach Yemen vom Sueckanal 
unabhängig zu sein- England sucht dies zu hintertreiben. 
Alcaba liegt an der Steile des alten el Paran, spater Elat 
oder Aüa, Adaaa genannt tind bekannt als alter Handds- 
ort und Standort der X. T.rpion 7Tir Rrmerrrit. In der 
Nähe lag der andere wichtige Handdslialen Ezeongeber, 
wo Salomo die nach Ophir bestimmte Handelsflotte erbauen 
lieB. Von Maan aus wird die Bahn über Tebnk (890 m), 
Medina 1870 m), Mddca (.400 m) emkfaen md nüt der 
H ikti t ii!t D cl idda, später vielleicht Budi mh Sana irad 
Hodeida verbunden werden. 

Nach Passieren der Djubabtrafie kamen wir in das 
eigentHclie Rote Meer, das gefürchtet ist wegen der auf 
ilim licrrsi lK-nikn Hitze. Sie stieg im Schatten bis auf 
35" C. ujul si ll zuweilen 40* und darüber erreichen. Auch 
naclits in den Kabinen blieben trot« elektrisclier Ventilatoren 
300. Das Meer war strilenwpiae schlammig gelb von einer 
Algcnart. Die Fahii g<-;it ,111 der steiler. CKtkiisti- dei 
Shedoan-Insel und Dscliaiatin vorbei, die mit zaJUlosea 
anderen Inseln der Si^yptischen Kfiste vovgeiagert sind. 
Auf ihr erhebt ^i; Ii tk r Dj Umm Delpha bis 2460 m. 
In der Höhe von Kosscir (2205 E.), der ägyptischen 
PÜgerstatioii, liegen die Brothers, zwei kleine Korallen- 
klippen, die <ii(h nur it m über dem Waaser erbeben 
und I Seemeile voneinander getrennt sind. Die nSrdKche 
trägt einen Leuchtturm ebenso wie die niedrigen Daedalus- 
Shoais, welche bei Hochwasser ^uu überÜatet werden, so 
daO es bis an den PnO des SJ m hohen Ijeachtturms 
reiiht. Hfl Nii drrw.usrr im Soriiin, i hti ibt an der Siid- 
ostseite eine Ideine Strecke de» Kituy iroi ken. Nachdt m 
arir am dritten Tage den Wendekreis des Krebses passiert 
hatten, der gerade durch Seberget oder St. Johns Island, 
früher türkische Straflcolonie. hindurcJigeht, erblickten wir 
auf ägyptischer Seite den Dj. Klba, der im Castle Hill 
1642, im South Peak «100 m hoch ist. Wir satten hinter 
ihm die Sonne unteigehen in einer Farbenpracht, wie man 
.si. nur in Ägypten erblickt Auch eine Insd Elb» tind 
ein l^ap Elba finden sich in dieser Gegend. 

Von dem gegenüberUegenden Djidda (2200 Einwohner), 
den) Hafenort von Mekka, dessen Handel stark surück- 
gegangen ist, war nichts zu sehen, ebenso von den Fanuin- 
Iriseln, auf denen eine deutsche Firma eine Kolilcnstation 
errichtet hat, and von den Ramaran-Inseln (500 Einwohner), 
wdche England seit 1858 im Besitz genonunen bat. Es ist 
dort i.'inc 0'i;ii:in1;incsi:itii:iii für al!- aus Persien und dem 
Osten kommenden Pilger mit gutem Hafen. Dagegen 
postierten wir am vierten Tage die phantastiscli geformte 
Tiiscltrrnppi Sukur, rechts eine größere Insel (630 m) mit 
t-mzt ln. r. Hutten und türkischer Flagge, links eine Ideinere 
mit Leuchtturm, der aus dem dortigen Granit erbaut ist. An 
der aralNscben Küste warHoklca (joooEinwohner, früher mehr 
als 30000 Einwofaner) ra erkennen, das sich groß und mit 
weilkn TTi>u-.crti unter P.iltiu'ii pr.i-A*ri! ierte. Es soll sehr 
verkommen im Innern sem und mehr emem Trümmerhaufen 
gleichea. Seb Ibndel hat sich nach Hodeida (25000 Ein- 
trabner), lobnja {xoooo Einwobner) und besoodeis nach 



Aden gezogen. Deutscliland ijit an dem Handel in diesen 
Häfen außer Aden nicht beteiligt. 

Am Abend desselben Tages eneichten wirBabelMandeb, 
das „Tor der Trtnen oder der Totcnklage, die Pforte des 

Tixitä" und lullten westlii h \ori der Insel Periin \urbei.. 

Bewundern muß man deu weiten Blick der Engländer, 
welche sidi 7857, noch ehe die Dnrehsteditmg der Land- 
enge von Suez in .\ussicht genommen w ir, dieses nn sich 
höchst imbedeutenden, aber duri h -eine btherriciiende 
Lage außerordentlich wichtigen Fleckebens Eide bemächtigt 
haben. Man erzählt, daß der Kommandant eines französischen 
Krief^sscliiffcs dem englischen Gouverneur von Aden, bei 
dem er cingrl.idef. w ar, die Mitteilung von der Iw-absichtigten 
Üesitiergreifung der Insel machte. Oer Gouverneur schickte 
sofort ein Kricgssdiiff dorthin, welches die enfi^isdte Flagge 
hißte und so den Franzosen zuvtirkam. Sr^icn 1790 liatte 
die Englisch-0.stindis<bc Gcscllstliatt Truppen dorthin ge- 
schickt, die al>er bald wieder zurückgezogen wurden. Audi 
von 1799— löoi hatten die Engländer die Insel besetsti 
um Unternehmungen der Franzosen gegen Indien ent- 
f;(.>genzutreten. Es ist eine flache Insel, 5,5 km lang, 
1800 m breit, bis 66 m ansteigend und mit drei guten 
Lenchtfeoem verseben. Sie ist mit groBen Trilnunem von 

Eruptionsgesteinen und erst.irrfen L.iv.iströmen bedeckt. 
Früher diente sie den Seeräubern als Schlupfwinkel, die 
an der Williamsbucht ein Fort erbaut hatten, dessen Ruinen 
noch zu erlcennen sind. Perim ist die Diodoro.s Insel des 
Periplus, Majun der Araber, Mejo der Portugiesen, Vera 
Cruz bei Albuqulerge. 

Bei der Ausreise fuhren wir westlich der Insel durch 
die groBe Strafle Dadit-el-Majon, welche »0 km breit und 
50 — 60 m tief ist. Man sielit einen nach Südwesten geöfTneten 
Kraterkessel, die Brown- oder Murray-Bucht, weiche bei 
einer Tiefe von 18 m einen vorzügliclicn Hafen bildet. 
1902 sind 387 Schiffe, meist zur KohlcnnabnM, eillgdanieil< 
An der Bucht Hegen die Gebäude der Pcrtm Coal Company 
limited, welche die Hälfte der Insel gepachtet, auch den 
Leuchtturm erbaut hat imd imteriiält, sowie ein Ncgerdori 
mit Moschee. Die Garnison besteht ans einem Offitier «od 

50 Scpoys ivi lclie .'.Hl' 7vvei Monate abgelöst werden. AnÜer- 
dem sind 151 Einwohner vorhanden. Auf der Kuckreis« 
passierten wir den Arm östlich der Insel Bab-el-Menhdi 
oder die Ideine Strafle, welche 20 — ^30 m tief und nur 
3' km breit, also leicht za sperren ist. Die Befestigungs- 
werke sind nicht bedeutend; es sollen nur zwei glatte 
Dreil^igpfünder vorhanden sein, von denen einer gegen die 
Niederlassung, der andere gegen die dstlicbe Passage ge- 
richtet ts*. Perim gegenüber liegt .luf ,ir:'.bisdier Seite das 
Vorgebirge Scheich Said, welches 1870 von den I'r<ui£aseo 
als Kohlendepot mit kleiner Garnison eingerichtet, aber 
wieder aufgegeben wurde, was um so aofiallender Ist, als an 
der gegenüberliegenden afrikanischen KQste die französische 
Kolonie Olwk liegt, welche 1862 angekauft, aber ersi 1.S83 
wirldich besetzt worden ist. Wegen setner militärischen 
Bedeutung haben die Tilrken Sdwkh Said seit 1885 mit 
einem Truppendetachement besetzt. 

Der nächste Tag bringt uns nach Aden. Kurz vorher 
erblickt man eine kleine runde Insel Jeziret el Johnb mit 
einer Höhle, die wie ein Backofen «ossieht. 
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Ein charakteristisclies Zeichen der 

Von Dr. Aug 

Als diaralrteristisdi fttr die neue Ar«, wddie heute 

in CIiiiKi angchroi licii ist, wcrdrn für ^l!^'.•^llnlich Jie 
groüeii Keiiirmeii lungestelU, an deren Durchführung die 
cliinesischi- Regierung zur/eit noch arbeitet. Die neue 
Zeit dotcumeotiert sidi aber auch ia mancherlei Ereig- 
nissen kleinerer Art, die in weiteren Kreisen «war wenig 
Beachtung finden, aber doch zu denjenigen Dingen ge- 
hören, die als charaictemtisch bezeichnet werdra mtissen. 
Das bekannte „British Trade Joornal", eins der 

führrnden Frtrlihl.'iftcr dr's englischen Exim ■r'h.indnly, 
kündigt soeben an, daii es demnächst eine Sondtrauä^abc 
in chinesischer Sprache erscheinen lassen will. Der leitende 
Direktor liat sich bereits nach Shanghai eingesdüfft, um 
dort eine Filiale fnr die Herstellung und Verbreitnng der 
chinesischen Sonderausgabe einzurichten. 

Solche Sonderausgaben in fremder Sprache sind bei 
großen Exportblättem an sidi nidits Neues. Je weniger 
die eigene Sprn. Iie diauBoii f^cs-prochen und verstanden 
wird, um mehr ist das Bedürfnis da. Trotzdem das 
Englische anerkannte Weltsprache ist, glaubt auch der 
cogUache Handel nach dieser Richtung noch etwas Be- 
sonderes tun zu müssen. So hat das „British Trade 
Journal" neben seiner englisciicn Ausgabe schon seit 
längerer Zeit eine Sonderausgabe in spanischer Sprache. 
Deutsche Exportaceitsdiriftcn, wie die Detttacb« Export- 
Revue, vers' tjdcri tu brn der deutschen auch eim englische 
und spanische Ausgabe. 

Das Neue im vorliegenden Fall bestdtt nur darin, 
daß es sich um eine chinesische Ausgabe handelt. Wenn 
man spanische Ausgaben veranstaltet, so denkt man an 
den kolossalen wirtschaftlichen Aufschwung <ler süd- 
amerikanischen Länder, an Chile und Argentinien, deren 
wiitschaftlidie Entwiddung heute aUe Welt in Staunen 
setzt. Dort h mdelt es sich um t inen Bedarf, der dem 
der alten Kulturländer immer ähnlicher wird; die Kauf- 
kraft ist so gewachsen, selbst für Luxusartikel sind schon 
so viele Konsiimmten da, daß es sich lohnt, in der Landes- 
sprache eine (.ncrgisclie Propaganda zugunsten fremder 
Waren zu treiben. 

Anders in China. Wie oft mußte nun hdren, daLi 
alle auf den chinesischen Markt gesetzten Hoffiaungen hei 
Liriit lx-'iehf?n dorh nic]it> wr^iter Illnsi'.ir.i n wan n 



Eine riesige Bevölkerungszahl sei zwar vorhanden, doch 
fehle die Vorbedfaigwig leiatungafihiger Konsunwnten, die 

Kaufkraft. Die Verhältnisse seien so primitiv, die Hc 
durtiiislosigkeit so groß, daß sich in absehbarer Zeit ein 
bedeutender Absats europüadier Wikd nach China nicht 
entwickeln k&me. 

Zu dieser landläufigen Behauptung steht der EntschlnB 
der Br sitiri. i dts „British Trade Jonmiil ' in starkem 
Gegensatz. Wenn sie für angezeigt halten, ihr Blatt auch 
in chinesiBdier Spruche heraussugdien und damit efaie 
Propaganda zu entfalten, d;p man bisher nur hei fjan.^ be- 
sonders aussichtsreichen Maiktui im auj;i;bt.iCht ljult, m> 
gibt das lehrreichen AufscJiluü darüber, wie kompetente 
Beurteiler die Chancen des chinesiscben Marktes betracbt<-n. 
H6ren wir, was das „British Trade Journal" zur Bc- 
grlind ir.y seines Entschlusses vorbringt: 

„China hat in letzter Zeit eine höchst bemerkenswerte 
komiDcnielle Entwicklung <u verzeldmeiL \nilirend im 
Jahre XQot der engUsdie Export nach China sich nur 



aufsteigenden Konjunktur in China. 

Übt Etienne. 

auf 9,6 Hill. Pfd. Sterl. bewertete, hat er ha Jahre 1905 

beinahe schon den doppelten Betrag 17 t Mtll, — rrrciclit. 
Daß dies Anwachsen des englisciien Exports emciii allge- 
meinen \\irtschaf fliehen Aufschwung in China zu danken 
ist, beweisen die Zahlen über die Entwicklung des 
chinesischen Außenhandels. Im Jahre 1901 betrug derselbe 
nur 70 Mill. Pfd., 1905 dagegen schon 101.5 Ange- 
sichts solcher Zahlen darf man auch auf kommerziellem 
Gebiete von einem Erwachen Chinas spiedien. DaB be- 
dnttsame Veränd.-i iiiigoii '. or sich gehen, die a!tf Bp- 
durfnisiosigkeit der iievölknung im Schwinden bi-grulen 
ist, ergibt sich zur Evidenz, wenn man berechnet, wievie'. 
der Gesamtbetrag des chinesischen Außenhandels pro Kopf 
der Bevölkerung ausmacht. Im Jahre 1901 entfid pro 
Kopf ein Betrag von 3 SchilUng 6 Pence; dieser Betrag 
hat sich im Jaiure 1905 bereits auf 4 Schilling 9 Pence erhöht. 
Weldie Aussiebten er6ßben sich, wenn man die Verhältnisse 
in England und seinen Koli .rii. i; dem f<' L'LiiQtn i-t^rll' Di r 
englische Außenhandel repra.'^enturt pro Kopf der Be- 
völkerung einen Betrag von 24 Pfd. 10 Schilling und dieser 
Betrag wird in einzi-lnen Kolonien sogar noch übertroffen. 
Eine solche Gegenüfx^rstellurig gibt den a-chtun Begriff von 
den Chancen im fernen Osten. Daß die Aufvvärts- 
bewegung energisch eingesetzt hat und fortdauert, be- 
stätigen alle Berichte aus China. Auf konunenidlen und 
industrirl!. ni Hrbiet« ist für das Land eine neue Zielt 

hereingebrcH-hen." 

Soweit die Herausgeber des „British Trade Jonznal", 
die sicherliih als Fachautori täten gelten dürfen. 

Der dl utsclie Ex|>ort nach China hat sich in dt-n vor- 
stehend zum Vrrgh-ich iuraiig<{.«>gincn Jahren 1901 bis 
190S sogar nodi etwas rasdicr entwickelt als der englische, 
von 37,8 auf 7;,8 Mill. Mark. Wir haben also alle Veran- 
anlas>.uti,i;, ila- \ <>r>tL'l i ndc Urteil Über die gegen sv artige 
Konjunktur in China zu luiterschreiben. Wäre es deshalb 
nicht angeiaigt, in g^cber Welse vonugehen wie jetst 
England ' 

Der Initiative der Deut.3th-Asiatischen Gesellschaft ist 
es zu dankea, daß die wertvollen Anregungen unseres 
früheren Vertreters in Shanghai, Herrn Generalkonsuls 
Knappe, in bezug auf deutsche Kulturarbeit in China eine 
praktisrli' Fi:;lt;.j gefunden haben. Da? wirlitifie ni-tiict 
der Begriindung deutscher Schulen soll mehr gepflegt 
werden wie bisher, und es stdit zu hoffen, daü die ver* 
mr-hrtr Kenntnis deutschen Wesens und deutscher Bildung 
Mich auf kommerziellem Gebiete für uns günstige Folgen 
haben wird. Diese Propaganda genügt aber nicht ange- 
sichts des grolien internationalen Wettrennens, das jetzt in 
China anhebt. Durch das Medium dentscher Sdiulen wird 
Immer nur ein wirj/iger Teil der ■ 'linr-i-vii, n B.n'i'.lkct t:ng 
mit uns in nähere Beridinuig gebracht werden können. 
Ob dazu auch derjenige Peraonenkreis gehört, auf den es 
für den Absatz deutscher Waren in China entscheidend 
ankommt, die chinesischen Zwischenhändler, läßt sich vor- 
läufig nicht iiber.sehen. Wer auf den Zwischenhandel ein- 
wirken will, tut jedenfalls gut, sich an ilin in der Landes- 
si)radie zu wenden, und das geschieht durch Verbreitung 
dciit.scher Export.?i it h: iltni in 1 liinesischer Sprach'-. 

Exportzeitscliriftcn in fremder Sprache sind für den 
deutschen Handel in noch weit httlwfm Mafi« Bedürfnis» 
als fOr den unserer hauptsleldicltsten Kankn 
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Wie werde ich draußen bekannt? Um diese Kardinal- 
Inge dreht sich alles. Offerten. Kafctlof^, Preislistea, Ads- 

sendunir von Crsrlififtsreisendm h.ilM ri r nr dies Ziel im 
Auge» bcdurii?« aber der Mitarbeit ouuli ein Organ der 
niÜitität, das heute- überall unentbehrlich geworden ist, 
WO man Fütilung mit dem groUi n Fut>lik\im gewinnen will. 

Wir haben in Deutschland große Tageszctttingen, die 
über die gatl/c- Welt vrlircit« t sind; wn Di'utM'he im 

Auslände sich aufhalten, wird dies oder jenes Organ der 
Ta g e spfMse gdialten und gdoen. Aber bei aUer An- 

t-rki-nnung der Bfclrutuni; und di s An'^nhms dit^rr Blütt. r 
können !ye das doch nicht leisten, was erforderlich ist; sie 
sind in deutscher Sprache geschrieben, die draußen nun 
einmal leider nur von wenige verstanden wird. Darin 
lieft eine Schwäche unserer Position auf dem 
Weltmarkt, die gar nicht genug betont werden 
kann. 

Unsere haaptsacAliclnten Konkurrenten, En^and und 

.Amrrika, verfügen ühvr eine in df?r Weltsprache ge- 
schriebene Tagespresse. Englisch ist die Landessprache im 
ungeheueren englischen Weltreiche oder wenigstens die 
Sprache des geschäftlichen Verkehrs, die auch der indische 
Kanünann 'odei der ägyptische Händler \ersteht und ver- 
stehen muß. Die englische ri Tam äZfitungcn tinden in allen 
Plätzen der Welt ein große» Publikum, das aut diese Weise 
zugunsten des en^ischen Exports bearbeitet weiden kann. 
Der amerikanischen Fxj aiisinn ki inrnt di r gleiche V'orteil 
zugute: die imperialistüichen Bestrebungen der Union 
tragen dazu bei, das Englische immer mehr zur maß- 
gebenden und auaachlieBiichcn onivencOen ^vache zu 
machen. 

Soll der deutsche Fabrikant sich der englischen und 
amerikanischen Presse zur Propaganda fttr seine Erxeug' 
niste bedienen? GewtB sind dort seine Anoonean will- 
kommen und finden in englischer Qbefsetcung bereitwillige 



Aufnahme. Die allgemeine Teodens dieser Zeitungen ist 
aber bekannteimaßen meistens nicht derartig, daö einem 

Erfolge solcher Annon' rn der Boden geebnet wird. Die 
weit verbreitete Spezies der Hetzblätter führt die bekannte 
Verleumdungskampagtie gegen uns gerade in der bewußten 
Absicht, den deutschen Erzeugnissen die ausländischen 
Märkte zu sperren. 

Wir müssen eine eigene Fresse für den Kxporthandel 
haben, eine Fachpresse, bei der Inseratenteil und 
redaktiondler Teil ia Eiiddang mitefnander stehen, sich 
gep. n5<--itig in der Propaganda fiir d< iitsche Erzeugnisse 
ergänzen. In ihren Spalten muß Platz sein zur ausführ- 
lichen Besprechung aDer hervorragenden Neuheiten deutschen 
Ursprungs, zur ProjMg.mda durch Wort und Bild, zu 
technischen Erörterungen aller Art, wie sie die Tagesjwesse 
weniger oder gar nicht kultivieren kann. 

Eine solche Fachprcjac des deutschen Exporthandels 
existiert bereits; Sonderausgaben in englischer, qxiniscber, 
jini lnt;;(-sis(:hcr Spt.nlir gihen hinaus in die Welt. Aber 
an eine Kcarbeitung des chinesischen Marktes durch 
Sonderausgaben in chinesiscfaer Spradie hat bei uns noch 
niemand gedacht. Die Verleger würden erstaunte Gesichter 
machen, wenn ihnen jemand einen dahin gehenden Vor- 
schlag unterbreitete; sie sind sicherhch der Ansicht, daß 
für derartig gewagte und ko$tq>ielige Experimente China 
nodi nicfat reif sei. Gerade deshalb ist es an der Zeit, auf 
die Begründung einer chinesis< lu ii Si mdi rausgabe des 
„British Trade Journal" naclidrücklich hinzuweisen. Viel- 
leicht Uberzeugt das die Interessenten, daß wir in abseh- 
barer Zeit etwas AhnliiJies schaffen müssen, wollen wir die 
Konjunktur in (^hina ausnutzen. Das dürfte um so not- 
wendiger sein, da als sicher angenommen werden darf, 
daß das neue, im engliscben Interesse arbeitende Unter- 
nehmen sich nach bawührten Hustem die Bekämpfung des 
deutschen Exports becooders angelegen 



Die Schutzfrage der 

Dieae Frage hat schon häufig su sehr heftigen Zeitungs- 
fdtden Anlaß g^ben, ohne daB die Regierungen hierauf 

reagiert hätten. Bildet dies/ Iht dor!) l in . l^ühr mich 
nicht an" liür die Herren Diplomaten. Frankreich, das sich 
jahibuadertdaog das Recht des Sdiutaes der Christen 
im Oriente angemaßt hatte, besteht auch hfutr noch nnf 
diesem Rechte, das vollständig veraltet und dalu r nicht 
mehr auf die Allgemeinheit der Christ* ti an .'.cndb.ir tst. 

Als nun Kaiser Wilbehn 1898 dem Sultan Abdul Hamid 
seüwn zweiten Besuch machte und sich von Ronstantmopd 
in das Zentrum des christli« In n Oi i- nt s, niirli Jerusalem, 
begab, galt es für die Franzosen als abgemacht, daß nun 
die Schntzfrage ywisclMm den beiden Nooarchcn getcgdt 
worden sei und Frnnkreich seines altverbrieften Rechtis 
beraubt werden wurde. Natürlich waren es wieder unsere 
Freunde jenseits des Kanals, wekhe den Franzosen diese 
Aitgst einjagten, um den langum veigiülianden Haß der- 
fldlien gegen Deutschland wieder frisch anzublasen. Der 
Kaiser kmi nrirh Jerr.siltm und Stiltete den KathoUken 
die ihm vom Sultan geschenkte Dormition, hielt in Damas- 
kus seine islambcgeisterte Rede und liebTte wieder nach 
Deutschland /tinirk. ohne daß auch nnr dn? cerinuste . 
über eine Änderung in der Schutzirage verlautet hatte. 
Die FraaiQsea hatten sicji wieder emraal umsonst echauffiart. | 



Christen im Orient. 

Major Huber, welcher ni dieser Zeit bereits ao Jahre 
im tflrkischeo Reidw in verschiedenen staatlichen Missionen 

verbracht und cirten großen Teil des Reiches, besonders 
der asiatischen Türkei bereist hatte, kam nun auf die Idee, 
dieser so heikel hdianddten Schutzfrage auf die Weise 
näher zu treten, daß er, eine Art Analysierung des türkischen 
Reiches in bezug aufseinechristUche Bevölkerung vornehmend, 
lueraus einen Schluß auf die Dichtigkeit, Art und Aus- 
dehnung der verschiedenen christlichen Kulte und Riten 
sieben konnte. Da die Rdigton zumeist Ibnd in Hand 

mit der N'at ioruilität geht (Grif-chetl, AMiieni<'r, Syrier), so 
sollten die gewonnenen .Aufschlüsse zugleich ethnographischen 
2^ivecken dienen, und um diesen 2weck za erreiclien, ging 
Major Huber von dem Grundsatze aus, daß da, wo Kirchen 
oder Schulen eines Kultes oiler Ritus besteben, auch die 
betreffenden Religionsgenos.scn sein mttSten, welche di^ 
selben in erster Linie benötsten. 

Dank der Unterstüteung verschiedener Botschafter 

und Gesandt, r in Konftaiitinn;ii'l sowir fast nlier Kircl.en- 
häupter, die Major Huber teils in Konstantinopel selbst 
kennen lernte, teOs in ihren Sitsen Badierfl, BkerM, Da- 
maskus, Bevruth, Kairo aufsuchte, ist es ihm gehmgen, 
das hierzu nötige Material zu sammeln. 

Deraelbe hat mm dieses Material ^m^jffl^Jtif^OOgle 
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Karte henustdlcD, welche in klarer und übersieh tlichcr 

Weise dieses Material zur Kentiinis biinf,'t Di ' Kaitr im 
MaÜ&tabe von i: loooiioo ».ntliäU alle Siuc dci l'atiiauhen, 
|iÜpstlichen Vikare, J.i . bis' liM:r und Metropoliten, Bischöfe 
uad Abt«, Kathedralen, Kircitcn und Kapellen, ilänner- 
und Ft^uenklSster mit Angabe des Orden«, welchem selbe 
angehören, die theolog i>chcn Seminare, ilii- i jvitui.isii'ii für 
Knaben und Mädchen, Mittel- und Elementarschulen, endlich 
die Kranken- und WaJsenbauser folgender XuHen und 
Riten: Katholiken (Lateiner, Armenier, Syrier, Chaldäer, 
Moroniten. Griechen, Bulgaren und Melchiten); Protestanten 
(deutsche, englische, schottische und amerikanische Missionen) ; 
Amneni-sch - Gregorianische Kirche, Oithodoxe Kirche 
(Griechen, Bulgaren, Russen); S\Tischorthodoxe()akobitische) 
Kirche; NestorianL^'hc Kirche. Die Karte enthält ferner 
Speaalkarten von Konstantinopei und Vororten, den Inseln 
Hii^ene und Rhodus. des Libanong^etes, sowie eine 
statistisch-graphisrhi- Karle der samtlichen Kultusgemein- 
Schäften (Mohammedaner und Israeliten mbegrifien) Wilajct 
für Wilajct. 

Die Katte Iiat eine CröCr von r,v'xr,0'"i m and ent- 
hält ca. 1500Ü Zeictien, alle Kütten und Riten durch Farbe 
oder Kreuz voneinander unterscinedlich. Um eine kleine 
Idee Übel d;<^ Bildungswesen der mohammedanischen Be- 
völkerung zu geben, hat der Verfasser alle diejenigen Orte 
in der Karte eingetragen und mit einem Halbmonde bc- 
teichnet, wo Elementarschulen nach europäiscbem Muster 
gdnidet wurden. 

Wenn der Verfasser auf vorgenannter Karte das Haupt- 
augenmerk auf die Ausdehnung der griechischen, armeniachen 
und syrisdien Kulte sowie der protestantischen Missionen 
richten 2U müssen glaubte, so fällt in dem Pendant m 
dieser Karte, — derjenigen der europäischen Türkei — das 
Ibuptgewklit auf die Ausscheiduiig der vier skh bdifmplen- 
den Rassen der orthodoxen Kirche. Zn dip=;pm Zwecke 
smd die Griechen in blau, die Bulgaren in grün, die Serben 
in rot und die Kut^owalachen in gelb gehalten. Wir sehen 
genau Mazedonien nacli diesen Zeichen in lüni Zonen ge- 
teilt „die nördüdste nein serbische, die serbisch-bulgarisch 
gi'rnisrhte, die reinbiilj^ai iii;:i'' Mittt-lziine. die bulga-iscfi- 
griecliiicit gemischte und endlich die reingriecbische, süd- 
lichste Zone.'* — 

AuUeidctn h Li der Verfasser alle von der Regierung 
wegen Streitigkeiten gesperrten, die von Patriarchisten und 
ExardiJsten gemeinsam benütsten Kirchen, die von Exar- 
chisten hrniit/dn aber dem Patriarcha' - nnf erstehenden, 
sowie die Von Serben oder Kut/owalachen lieiiut^len — 
unter dem Patriircliatc stehenden Kuchen, ferner die vom 
Patriarchate unabhängigen Schuleu der Kut20wa|achen und 
Serben angegeben. Diese Karte im Maßstäbe von t: 600000 
enthält ca, 10000 Zeichen« 

Wirhti;^ i=!t auf dieser Karte der Eintrag der Grenze 
bulg.uieiis naeii dem Vertrage von St. Stefano sowie die 
Angabe der mohamiritdanisthen Elementarschulen nach 
europäischem Muster. Auch diese Karte enthält eine 
atetjrtMcli<graphiKbe Karle der RasKc Mcti Wilajeti. 



Nachdem der Verfasser duräi Herstellung der beiden 

Karten die H.isis geschahen hatt' . ii:n dii' .\rt und Aus- 
dclmung des ('liristcnlums satlier b«'Urteilen zu können, 
schritt er zur Verfassung s«iner Brosclittre der Scbutsfrage. 
welche er in vier Xede teilt. 

Der erste Teil bditindelt die .administrative Einteilung 
des Reiches und deren Ver'A.iliunfj-ilj^ juirdcn. 

Der zweite Teil behandelt ethnographische Fragen: 
a) Bevölkerungsstatistik, b) die Bevölkerung in beiug auf 
Ra*";«, Geschichte, Sitten und CebräiKhe. In diesem Teile 
sind nicht nur die Christen, »uiidein alle Rabis>eti und 
Nationalitäten des Reiches behandelt. 

Der dritte Teil behandelt die christlichen Kalte in 
allen Details in historis< her, statistischer und hierarchischer 
Bezieinni^;. Der vierte Teil endlich behandelt die eigent- 
liche Schutziiage. Ohne diplomatische Kenntnisse bean- 
sprachen su wollen, setzt der Verfasser die Entstehung 
und Enfu irlclunt; dei hut/fi'af.;.:- aii^finander und schließt 
mit der Ansticht .ib, daß die Stliutzitage sich überlebt 
habe, da die heutigen Kapitulationen die ( hi isten nicht mehr 
als solche, sondern Kraft ihrer Nationalität beschützen. Wenn 
eine Frage in dieser BejEiehung noch offen stehe, so sei es die- 
jenige des Eigentumsree liti s di r Ciralii -l-.iiche zu Jerus;dem, 
eine Frage, welche altjährlich blutige Kämpfe zwischen den 
Lateineni und Orthodoxen zum Gaudium der ransehmnladien 
Wadicn lieri'nrnift und l>ei dcii'-n ihnen das Kreuz selbst 
nidtt heilig genug ist, um auf die Kupie der streitenden 
Priester niederzuschmettern. Daß laMere "la France", die 
Beschützerin des id. Landes par excellenoe diesen Kämpfen 
aus RQckstcht für ihren getreuen orthodoxen Bundes- 
genossen ruhig zusicjit, ist sehr bezeichnend, auch dal', es 
in letzter Zeit l>egounen hat, seine Schutzrechte auf ver- 
schiedene rdigifise Anstalten (Dominikanennissionen in 
K'in-t iiitinopcl und Smyma. Fr uuiskanermissionen in 
Tnpulij an Italien abzutreten Der Verfasser bezeichnet 
es geradezu als lächerlich, wie die unzähligen aus Frank- 
reich hinausbeförderten und nun Syrien und den Libanon 
mit Schulen Bberschwemmenden französische Höndle und 
Nonnen mit re-igriniteiu Augenaufschlage ,,la i'.iii\r; 
m^re la France", iu iluer Verirrung lieklagen und daü sie 
nun dodi noch gut genug sein müBten, fem von Madrid 
für Frankreich Proselyten zu machen. 

Niemandem wird es einfallen, ein vom lian/ösiscbeu 
Konsulate abhingendes r^gUses Institut zu beschatzeo, 
ebensowenig wie eine deutsch-protestantische Niederlassung 
den Schutz Frankreichs beanspruchen würde, wenn es ein 
deutsches Konsulat zur Seite hat. Was den Schutz gegen 
( hristiiiiie Rassen anbelangt, SO haben die Ereignisse der 
letzten Jahre gezeigt, daß die Großmächte dieadben in die 
Hand nehmen, ohne auf Krankteich Rücksicht zu liaben 
So O&terreich und Rußland in Mazedonien, so auf Kreta 
und in Armenien. Der Traum de la France, durch Fest- 
haltung an der Schutzfrage einst Beherrscherin Syriens und 
des hl. Landes zu werden, indem sie diese Länder durch 
die Masseneinwanderung von aus Frankreich vertriebenen 
Mönchen und Monnen zu galUsieren beabsichtigt, dürfte 
doch rechtitttig zu zerstfiren seia. R. H, 



Langsam und vom grolien Publikum beinaiie Linbenierkt 
hat sich in Asien während der letzten Jahre eine Bewegung 
angebahnt, die voraussichtlich ihre direkte Einwirkung bis 



Asien im Monat Mai. 

auf die politischen Verhältnisse Europas erstrecken wird 
und die in dieser Hinsicht vielleicht für die nächste Zeit 
fsinschneidender bezw, folgenschwerer auftreten wird, 
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selbst die gewalfipr innrrr fTrifrirnnmR des chinesischen 
Reiches. Es ist das die langsame Emanzipation Indiens 
v«A der britischen Hemclwft. Es kann vfdlekht vor- 
eilig «ncheinen, wtaa. muk in diesem Sinn« von doer 
EmanniMtion ndet. Seit dem sogen. groBen ATifstende, 
der in den Jaliren 1856 — 60 niidi rfjrsi hlagen wurdr, linbcn 
die £ngländer Indien pAciftsiert und im Schach gelialten. 
Allein wenn man dit Gesdiidite der letsten 50 Jahre 
indiM-hcr Vewaltung ülicrblickt, Si' ■nHrd mnn intif, rlnP 
die briti.^hvii Herren das Land zwar unterworieu und, so 
weit es anging, ausgenutzt» oicbt aber innerlich erworben 
haben. Moralische Eroberungen hat England in Indien 
nur verhlltnismäOii; wenige gemacht. Darüber kann weder 
drr I'omp hinwegtäuschen, n it drm unter Anwesenheit 
eines halben Tausend eingeiwrener Fürsten in den Tagen 
vom «9. Deiember 1903 bis «um t. Janvar Z903 Konig 
Edtit'Tfl VII. zum „Knis- r i Tliml" .iitsc rufen wurde, noch 
die \ örstöUe, welche in (^lui klah.cn Frld^ügen, insbesondere 
gegen Afghanistan und Behitschistan, das im Jahre 1877 
unter der Königin Viktoria beigestellte junge Kaiseneich 
untemomnen luit. 

In den ersten Jahrzehnten nach dem l'.lutbad \> n 
Dehli am 20. September 1857 und nachdem im Jahre 1S58 
der Sdieinherrsdiaft des GroOmognls ejn Ende gemacht 
war, hat dir englische .•Autorität allerdings eine gewaltige 
Kräftigung gefunden. Seit den 80er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts aber hat England in aller Stille an SjTnjxathie 
und Anhängerschaft fortgesetzt verloren. Die modernen 
Einrichtungen, die es nach Indien verpflanrte, sind nur an 
einzelnen Still';i /iim Segen des Landes ausgeschlagen, 
sind aber ao anderen Stellen direkt gegen die englische 
Herrsdiaft verwertet worden. Dies ist faeispielBwetse in 
hervoiragendem Grade bezüglich derEinführiing dp-mo-i'-rnf-n 
Zeitungswesens der Fall. Zurzeit erat.litijiL-u tinJit wmiger 
als 1270 Zeitungen in Indien; davon 797 in 24 verschiedenen 
Sprachen der Eingeborenen, hauptaäclilich in hindostanisch 
wid Urdu, in lUbhiatti und GndsdiarattL Alle diese in den 
Sprachen der Eingeborenen erscheinenden Blätter sind 
England feindlich gesinnt und schüren fortgesetzt die 
Agitation gei^ die fremden Beditidcer. Sogar em nicht 
unbeträrMürhrr Prozentsatz der in englischer Sprache er- 
sclieincndcn TreOerzeugnisse hat ungeniert gegen die 
Regierung Partei ergriften. 

England hat vor allen Dingen eines nicht geleistet : es 
hat den BOdnngsstand der Bevölkerung nicht entspr« clKtnd 
gehoben. Heute stehen den eitv:i h.ii 1 tien Agitatoren, den 
heimlichen Anhängern der alten Hcrrscberfamilien, noch 
dieseHien von Abeiglauben und Unbildung verfinsterten 
Massen zur F.imli^ierung zur A'erfüguiig, wie zur Zeit des 
groOeo Auistandes. Eine Reibe ial^heJ' und unpopulärer 
HaBregeln haben neueidings bewirkt, daß es der Agita- 
tion gelingt, die Massen an diidcten revolutionären 
Vorstößen hinnireiOen. Es girt im Lande, und es wird 
fi.iglicli sein, ob es den Engländern wie bisher gelingen 
wird, mit Hilfe der tiefgreifenden Gegensätze zwischen den 
ebuelneo Kasten der Hindus nicht nur, soodem vor allen 
Dineen zwischen di-n ^: !ir verschiedenartigen Bestandteilen 
der indischen Bevölkerung, die sich nach Abstammung 
und Religh» gegeneiaaoder difleren/ieren. der gesamten 
Blenschenmasaen Herr *u werden. 1856 brach bekanntlich 
der große indische Aufstand ans, weil bei den eingeborenen 
Tiuppen dir I'.rLÜeldbüch.se eingeführt wurde, deren Patrone 
angeblich mit Rindertalg und Schweineschmalz gefettet 
ww. Die Verwendung des Rindertalges war den Hindu. 



df^ ?r!i\voincscl:m.Tl/f den Mohammrdanrrn ein Grpticl. und 
so br.ii ti .Uli 10. .Mai 1857 bei Mirat die Empörung aiis. 
Heute h.a die Regierung andere Unges<:hicklichkeiten auf 
dem Kerbholz : so die Teilung Bengalens in zwei getrennte 
Provini^, die sie im September 1905 oktroyiert hat. 

Es ist di r englischen Verw.dtung nicht Rilungen, die 
schrecklichen Geiiteln des Landes, Uangersoot und Fest, 
rarückaudrlngen. Sind dodi der letatgenannCeii Smcbe 
.allein in der Präsident'jrhnft Bombay und allein im Oktober 
1903 nicht weniger als 14000 Menschen zum Opfer ge- 
fallen! In den Jahren 1899 — 1900 sind 30% dtr'G«- 
aamtbevölkerung, auf 40% der gesamten Flache m g es ea wn, 
und zwar nicht weniger als 8r Millionen Menschen von der 
schlimmsten Hiingersiiot betroft'rn wordi'n l"s ist i.bfti 
angeführt, daß es die Engländer nicht für nötig gehalten 
haben, den BUdungsstand des Landes entsprechend empor 
zu bringen Die Bevölkerung Indiens belief sich im Jahre 
ifjoi d.ut 294 Millionen Menschen, d. h. ein Viertel der 
Erdbevölkerung. Davon wohnten 231 Millionen in den 
unmittelbaren und 62 Millionen in den mittelbaren Be- 
sitzungen Englands. Von diesen 294 Millionen konnten 
im pleichen Jahre lesen und s. tireiben nur 14,6 Milliuncn 
lülänner und nur etwa 900000 Weiber; 134,7 Millionen 
Männer und 142,9 Millionen Weiber waren und sind heute 
noch Analpbabet :!i 

Seit 1891 ist die De/iii)terung der Bevölkenmg durch 
Hunger und Pest gestiegen. Die SterbBcbkeit wuchs bet- 
spielsweiae von 1899 bis 1900 in Bengalen V0lk3X,2 auf 36,6" „g ; 
im Pandschab von 29,6 auf 47,7" 00 ; »n Bombay von 35,7 
auf 70,1° in Berar von 30,9 auf Sz,7",,„; in .Xd.schtmi 
von 33,2 auf i2«°/m{ Im Jahre 1904 fielen allein Raub- 
tieren und Giftschlangen 24037 Heosdien tarn Opfer. 

Stellt m.Tn d.is rtllt"; Tinsammen, so erhält man kein 
glänzendes lüld vun den Erfolgen der englisclien Herrst:liaft 
in Indien. Das gewaltige Reich, das nicht weniger als 
4,8 Millionen □km bedeckt, indem noch unendlich groBe, 
von der Natur begnadete Distrikte des Au&ddwne9 harren, 
hat sich \v .^hrscheinlicn unter der früheren Herrschaft der 
eingeborenen Fürsten besser befunden. Wie schon an- 
gedeutet, haben die Engländer das Laad vielfadi aus- 
gebeutet. I^:r' h riihmffn indischen Diamanten sind im 
groBen und gaiuen alk gewofden; noch werden iudesücn 
Rubine, Smaragde, Topase, Korunde und andere Edelsteine 
gefunden. Die Granaten-Ausfuhr (Alamandine) ist sehr 
bedeutend. Das Land UiRt auch diejenigen Schätze, 
welche für eine künftige große wirtschaftliche Entw i< klung 
die Grundlage abgeben. Gold ist vorbanden. 1902 belief 
sich die Ausbeute der Goldseifen auf 35 Millionen Mark. 
Es findet «ich in betrHrhtürhen Mengen Kupfer, Zinn, 
hilber, Bki, Nickel, Kobalt und vor allen Dingen auch 
Eisen. Der Distrikt Bengalen allein liefert im Jahre 
ca. 57000 tons Eisen. Im Jahre 1903 bestanden in Indien 
305 KoWenminen mit 88530 Arbeitern; die Förderung 
hirti- 1111:11 W'rit '..III 19 MiUionen Rupien. Die Kohlen- 
einfulir ist gegenwärtig bis auf ein geritiges verschwunden; 
eine nicht unbeträchtliche Ausfuhr ist an ihre Stelle ge- 
treten 

Weder die sozialen Zustande Indiens, seine ethno- 
graphischen Eigentümliihkeiten, noch .luch nur seine 
äußere Struktur und p>ilitischc (iliederung sind weiteren 
Kreisen gdänfrg. Da das indisch»- Problem die Öffent- 
lichkeit voraussichtlich eine gute Zeit noch beschäftigen 
wird, sei hier wenigstens eine kurze äkizzv wicderg«^el>en^ 
Das gewaltige indische Reidi wird im NofitgitÜMMdtlJt^OOgle 
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im Westin von Persion und Afghanistan, im Osten von 
China und Siam begrenzt. Das nördliche Gebiet gehört 
dem Himalaya und seinen Ausläuiern an, ein gewaltiges 
Alpenlimd, dessen umibhiingig gesinnte Bevölkerung noch 
heuti^ den TIr.gl.'indi rn /um giitfii Teil nii ht unterworfen 
ist und eigene im groUen und ganzen völlig selbständige 
Staatswesen bOdet. An das große Gebirge schlieBt sich 
im Süden eine weite Ebne, die gen Westen das Strom- 
gebiet des Indus, gcj^en Osti-n das des Ganges umfaßt. 
Weite Ebenen ziehen sich auch an den Küsten hin, und 
zwar sowohl an der reicfagegUederten Ost-, als an der 
wenig gegliederten Westlcttste. Im Innern des Landes 
liegen /wei riesige TlfKhptatiüuis. voti denen man ein 
nördliches und ein südliches unterscheiden kann. 

Die Ebenen am Flusse des Himalaya gdiören ta den 
fnichtbarstcn Gegenden der Erde; sie haben ein ausge- 
zeichnetes, auch dein Europäer zuträghches Klima und 
waren schon vor den Zeiten der englischen Herrschaft reich 
angebaut. Besonders frurhtbar sind die ausgedehnten Duns 
oder Längstäler. Wo sich die große indische Ebene dem 
unteren Laufe des Indus zuwendet, wird sie Steppen- und 
Wüstenland. In ihren nördlichen Teilen freilich zeigen sich 
auch an dieser Stelle Flußtäter von hoher Fraditlnilceit 
und Kultur. Im Anr-rliluß r<n die indische Wüste aber, das 
sogen. Takyr, finden sich reiche mineralische Schätze, so 
z. B. ein vorzflgUches rotes Steinsalz in riesigen Lagern, 
fien Osten hin i<=t dns eigentliche Gcbirgsland von der 
übene duich das sogen. Tarai, emeii nur wenige Kilometer 
bniten, völlig sumpfigen UrwaWgärtel, gescliieden. Die 
£bene von Hindostan selbst ist außerordentlich fruchtbar; 
da, wo Wasserlanfe sidh finden, allerdingB auch nun größten 
Teile \ on Ungesundem und h: imtürki-^cliem Klima. Die 
koUossale Bergmasse des Plateaus von Dek^n ist von Rand- 
geUrgen umgrenzt, die sie von den Kfistenebeoen scheidet. 
r>ic?e KrittPiu-hrnen ?ind besonders fr.irhthar im Osten, hier 
hegen im üppigsten Anbau die Landflärhen, welche man 



im Hinblick auf ihrekollossalen Reisernten die Kornkammern 
Indiens nennen kann. Die Plateaus selbst sind in ihrer 
Oberfläche trocken und steppenartig; sie liegen 6 bis 700 
hoch, während die Randgebiige und einselne sie durch- 
ziehende und adieidende EShensäge von 1500 bis xu 2530 » 
ansteigen. 

Es ist bekannt und schon oben envahnt, daß es den 
Engländern bisher nur dadurch gelungen ist, die gew;&Uigen 
Massen der indischen Bevölkerung im Schach zu halten, 
daß sie die tiefgehenden ethnographischen, religiösen und 
sozialen Gegensätze der einzelnen Bevölkerungsteile des 
gewaltigen Reiches gegeneinander ansspidten. Nach ihrer 
Rilij^ion und durch sie werden di- Hriiipt-- heide\\ände 
zwischen den einzelnen Bevölkerungsteilen gczugcn, danach 
gliedert sich die Bevölkerung der Hauptsache nach wie folgt: 
207 Millionen, d. h. also die groDe Masse der Bevölkerung, 
sind Hindus; 62 Millionen sind Mohammedaner. Die letzteren 
wohnen insbesondere in Bengalen und im Pandschab, sie 
sind ein recht unruhiges Element und stellen in Verbindung 
mit den mohammedanischen Völksgruppen der im Westen und 
Nordwesten angrenzender. Ländergebiett- eitK fortu iihrende 
Gefahr für die englische Herrschaft dar; man kann sie als 
das unruhigste Element der indischen Bevölkerung be- 
zeichnen. Im groürn Publikum ist gemeinhin der Glaube 
verbreitet, daßdii-eroße Mehrzahl der indischen Bevölkerung 
der buddhisti;^ ii rn R el igion angehöre. Dasist indcssendurchaus 
nicht der Fall; die alte Religion der Hindu ist zwar dem 
Buddhismus nahe verwandt, aber eigentliche Buddhisten 
zälilt man im britischen Hcrrsc?i:iflvL:el<ii te ni. 1 t mehr als 
8Vt Millionen. (^,4 Millionen sind sogen. Naturanbeter; nur 
2,9>fillioneB sindChrtsten; 2,1 Millionen gehören zu den eben- 
falls sehr unruhigen Sikhs und 1,3 Millionen sind Dsrhaina. 

Der Nationiilität nach leben nur 1,1 .Miüionen Nu htmdcr 
in dem gewaltigen Reiche, davcm sind 154000 Engländer, 
140000 sonstige Europaer, darunter übrigens nur IJCO 
Deutsche, 307000 Araber und 66000 Chinesen. 



BQcherbesprechung. 



Dr. Hans Piehn» Nach dem englisch-japanischen 

Bündnis (Beilhi, Verlag von Kail Cnrtiiis, IQ07). 

DerVefiNcr g!bl In dem Budie Kine Studien arni B e ri wdi l iingcn 
wfcdw, die V «flhKBd dnet dicijUiricn AuidiiiillslalAiMlM gnuK 
Sdae AbMt ist die ccgmriMBeweilpoHliidie Lage «m itwmliisl^^ 
UnadKn zu crfcUnn, ancn Abrifl der Oesdiidile der Wdi^wUtik za 
geben, soweit eine leilgmfiMiscbeOeidilditaKhrdlnmg eben mflglidi tat. 
Daixi ergib sich ats der Natur der THngr, daß die osbuiatiKhen VcN 
hältnisse in «Icn Vor«ler];riin<i ge^jtirllt «tinien und dafS da» riigli««!). 
jai>iiiiis<.-lie Böiulnis das der gegenwirtigen Weltlage die Signatur gibt, 
zum Ausgangspunkt gewählt wuriic Di- < mmdlagcn und Ursacl i r il r 
«i:ltpuliUsdten VeThällnisse der ücgcnvnrt werden bei Japan, Kuoland 



und den Vereinigten Staaten in vnrteilhaltcr VCeise durch eine gpschicht- 
Uche Übersicht ihrer Politik entwiclcell. Bei England wählte dagegen der 
Verfasser eine andere Methode. Die gesellschaftlichen, politischen und 
psychologischen Faktoren, die der engllscbea Politik zugrunde liegen lind 
deren Kenntnis zum Verständnis der engl beben Politik notwemUg M. 
Diese sind in der neuen deulsdien UtenUir nocb nldit im ZuMmmcn- 
tange geptai, nnd iine Dankltwig fIRt hier vorteiUisft cCnc itdil 
fQhilMRLOcke zw. Et M hi«rM dn BPtnaruim Mwr die MmHidie 
Mclmiiig und die Prm «in zionfldi braltir Rwai eiag^iiiniit vonkn. 
Wenn in der Ocgonutt die Bedeutung der UfeMPdicn Meinung «od 
derneac In allen Undem goHegm bl, so doch am ndMcn inEnghadi 
und der Polltlher kann diesen bedeutenden poHtliclien MMilicn seine 
' Aufmerksamkeit nicbt entzidMn. 
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Wirtschaftlicher Teil. 



Eiportinticterlacer Stuttgart. 

Die Verwaltung des Exportmu^ti rl.igi-rs in Stuttgart 
schreibt bei Erstattung ihres dlesjiUingcn B<!richtos: 

Mit Befriedigung dürfen wir heute auf eine 25 jälirige 
Tätigki-it zurückblicken, rdcfa ao Arbeit nnd Sotgt, aber 
auch reich an Erfolgen. 

Ans ftOen Weltteilen nnd die IGUlfer hierherge- 
koiiuncn, iiin dir bi.'i \ins aus^estellun Industrieerzeiignisse 
zu be&ichtigeai zahlreiche lohnende Verbindungea sind 
zwischen unseren Mitgüedeni und den eunopäiscbea Ex- 
porteuren sowie dea aiidSodiadiea Kitiüem angdcnflpft 
worden. 

Der dnrdi ms vcnnittdte penSnHehe Verleelir 

?\visrhfn Fahrik.intcn tmii KSiifrm hat sehr bilnfig Anlaß 
und Anregung zur Schaltung neuer Artikel und neuer 
Mwier geswen. 

Durch die von uns in 10 000 Exemplaren verbreiteten 
Kataloge in deutscher, französischer, englischer, italienisiiier 
und spanischer Sprache wurden die Fabrikate unserer 
Mit^ieder ttberail beicanot» and werden diese Kataloge ak 
wertvoiies NachscMafebnd) fHr den Bemg deutscher Ar- 
tikel fleißig benutzt. 

Welchen Aufschwung das Institut seit der Begründung 
im Jahre 1882 genommen, seigt am besten die nach- 
st-hi'iidi- Tabelle, aus der zu <'n1nelim<_'n ist, daO die Zahl 
der am Lager und schrifthch erteilten Aufträge von 87 
im Jahre 1863 auf «068 im Jahne 1906 gestiegen ist. 

Aufträge wurden erteilt: 
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Japaidadie Bahnprojckte. 

Im Siiden Japans scheint sich die seit dem Kriege 
lebhaft enthichte Untemehmungsliut mit Vorliebe in der 
Schaffang neuer Verlndusgelegenheiten ni hetfitigen. 2u 

früheren n-ihniirojekten sind nt-UL-idings noch einige inden 
getreten, über die folgendes mitgeteilt wird: 

1. Zwischen der Hafenstadt Kofi imd der davmi xx km 

entfenit. ti Gamisonstadt Kokiir.i ist eine eliktrische Bahn 
mit Mnt:iii Kostenaufwand von 1,47 Millionen Mark geplant, 
die später noch um 64 km nach der Beiirkshauptstadt 

Fukuok.i \rrI:ins»<Tt werden soll. 

Dieser Ort soll sewctseits durch eine 35 km lange 
elektrische Bahn, die auf 3,25 MUUonen Mark veranschlagt 
ist, mit der Industriestadt Kumme verbunden werden. 

In der Nähe der neuen Uiihn^trcckc liegen zahlreiche 
SteinkohlenbergwuflEei, die die elektrischen KraftatatiOoen 
mit bniigcrn Fpuenin^rrmtprinl viTsorgen können. 

Die Euiwohiiciziihi beilagt in Moji jSooo, m Kukura 
33000, 'n Fukuoka 70000 und in Kurume 33000 Personen, 
Sämtliche Städte sind bereits miteinander duicb die Kiushia- 
Eisenbahn verbunden. 

2. Die Elektrizitäts-Gesellschaft in Nagasaki ^eht damit 
um, in den Hauptstraßen der Stadt elektrische Bahnen 
za bauen und diese auch nach swd benacfabsTten D5rfem 
Urnl<nmi und Moji auszudf'hni'n. Dif Straßcnbahnr-n wc-rilen 
zusammen gegen 18 km lang sein. Eine derselben von 
5,9 km Länge lüuft in ebenem Terrain and sidl 
315000 M. kosten. Zwei andere haben scbarfo Sfcijrtingen 
zu überwinden und dürften bei der Au.sführung auf manche 
teclmischen Schwierigkeiten stoikn. 

3. Die Korai-Eiscnbahn-Aktien-Gesellschaft, die sich 
kürzlich mit einem nominellen Kapital von r,3i MiUionen 
Mark gebildet hat, beabsichtigt, eine 32 km lange Eisen- 
bahn zwischen dem an der Kiusbiu-Bahn gelegenen Dorf 
Isayaya wid dem Dorf Sbhnabara am FuB des Unaen^ 

gebir>;ps zu b.Vlicn. Man hofft auf einen guten Pa.ssagirr- 

verkehr, da die heilkräftigen Schwefelbäder von Unzen 
namentlich im Sommer von vielen Jt^wnem und Fk«nid«n 
besucht werden. 

4. Die Japani5die Regierung hat die Konzession zur 
Verlängerung der Kiushia-Bahn von Usa nach Oita erteilt. 
Es soll daher Mitte Februar X907 mit dem Bau der Bahn 
begonutu werden. 

Bei den meisten der in Vih^c stehenden Unternehmen 
hängt die Ausführung davon ab, ob und wann sie die 
erforderlichen Geldmittel snsammen turingen können. Die 
Rentabilität der kleinea Bahnen dürfte sich in bescheidenen 
Grenzen halten. 

(Bericht des KaiaetfidieB Komankts fai Nagasaki 
vom 17. Januar 1907.) 



Jn|rnniichff Unternehmungen im PachlgfMat 
von Kwantung. 

Die „Chtio Shimbtin" brachte letsthin eine AuBerunf^ 
des Chefs der Zi\ i!\ . rw Utungsabteilung am Generalgou- 
vernement von Kwantung, Ishisukas, die eini^ Interesse 
verdient Herr Idiianka aoeint. doO die ja$lH|Ute<l}ta^tiCoOgIe 
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nehmungslust im Pachtgebiet von Kwanlung Verhältnis» 
mlfi^ noch gröfier sei als in Japan sdbst und tidi im 
ganzen genommen im Gegensatz zu den spekulativen 
Giündungen des Mutterlandes auch auf soliderem Boden 
bewege. Zum Ausdrucke komme sie durch Neugründungen 
von HandelqgeseUscbaften, unter denen die Elektrizitäts-, 
Ga»' und Salzwerke nebst denen fBr Atisbentung man- 
divliiiri.-cher Produkte, Koksfabrikation und Pferdezucht die 
bedeutendsten ^-len. Das in die neuen Gesellschaften ge- 
steckte Aktienkapital betrage gegen 30 bis 40 Mfll. Yen. 

Als eines der verheißungsvollsten Produkte Kwantungs 
bezeichnet Herr Ishizuka das Salz. In Pitzwo. Shwangtao- 
wan und Wutao gäbe es Salzfelder zur Verdunstung des 
Meerwassers, in denen Salz mit erstaunlicher Mühelosigkeit 
fewonnen wütde. Alle natniVdien Bedingungen vereinigten 
sich hier, um die Salzproduktion zu erleichtern: trockene 
Luft, ständige Brise, dazu eine ruhige See, ganz anders als 
in Japan, wo die Brandungen kostspielige Eindeichungen 
erforderlich machten. Mit Leichtigkeit könnten die Pro- 
dtiktionsat&tten an Aasdehnung auf 13000 bis 14000 Cho 
(T etwa gleich i a) gebiadit weiden. 



Die Baumwollenindustrie in Bombay. 
Die BaumwoUenindastrie in Bombay hat sich in den 
Jahren 1905 und 1906 in einer sdtr gttnsHgen Lai^e be- 
funden. Die Fabriken sind voll beschäftigt f^^-wi si n 'ind 
haben bei guten Preisen und starker Nachfrage holte <icwinne 
erzielt. Seit Anfang dieses Jahres haben sich die Verhältnisse 
verschlechtert. Infolge der AaMmmlnngm groUer Vorräte an 
Garn auf den chinesisdien Miricten ist seit einigen Monaten 
die Ausfuhr von (".arn nach China nur sehr f,'ering gewesen. Es 
liegen rar Zeit hier 125000 Ballen zu 400 Ibs (i ib — 453, 59 g) 
auf Lager, und in China vorhandenen unverkauften 
Mengen indischen Gains uerdt-n ,iuf 22^ no,:. Hallen geschätzt, 
während jährlich nui u»uoou BaJätw voa hiu dorthin ver- 
schifft werden. Ferner sind die dortigen Preise gefallen, 
ao dafi jetst etwa aj bis 30 Rupien auf den Ballen verloien 
werden. 

Um eine Besserung die.-ii .schwici i(L;tii Lage herbei- 
aufübren, bat die Meiuzald der hiesigen Spinnereien be- 
schlossen, ihre Fabriken Voa April bis Mitte Juni an drd 
Tagen der Woche, Freitags, Samstags und Sonnt ügs. 
schlieüen. Von den 37 Spmnereien sind 20 in Uci eisten 
Aprilwoche diesem Beschlüsse nachgekommen. Wenn es 
anch nreifdbaft ist, ob sich alle Spinnereien diesem Vor- 
g^ett anschlieBen weiden, so hofft man doch achim von 
einei geringeji ^'erminderung der Verschiffungen einen 
günstigen EiniluO auf das chinesische Gamgesctiäft, für 
dessen baldige Bessenmg Aussiebt vorhanden sein soll. 
.\uOerdern wenden sich Imnici mehr Sjjlnnereien der Ver- 
ioigiiuf,' i\v-. inlanuistheii .Muikles zu, stellen mehr feinere 
< iciriif übi r Nr. 20 her, wonach hier groUe Nachfrage 
herischt» und machen sich dadurch nadi und nach von 
dem stets schwankenden chinesischen Markte unabhängiger. 
Jedenfalls sind die Spinnereien gegen die gegenwärtige 
ungünstige Lage besser gerüstet als frülicr, weil ilire Kapital- 
Inaft durch die guten Ertilgnisae der beiden letzt« Jahre 
gratärkt worden i.st. 

Die Webereien haben unter den gegenwärtigen Vcr> 



hältnissen nicht zu leiden. Sie sind voll beschäftigt und 
finden für Ihre Fabrikate lohnenden Absatz. Die Zahl der 

W. h-tiililf }i.it -i: Ii visn 2 ;not> im J.il'.re if^o ; auf 2qoi)0 
im Jahre 1906 vermehrt, wälirend die Zahl der Spindeln 
in den Sp&mereien in der gleichen Zeit nur von 2,5 auf «j6 
Millionen gestiegen ist. 

(Bericht des Kaiserltcben Konsuls in Bombay 
vom IS. April 1907). 



ler Japanlaelimi SllbcrmBiiMO. 

Die Novelle vom 7. A])ril ig<y6 zum japanischen Münz- ' 
ge5«-tz vom 26. März 1897 hatte nur die silbernen Fünfzig- 
Sen- und Zwanzig-Sen- Stücke in di-wirlit und Größe redu- 
ziert, die kleinst«' Silhcmiünzf:, das Zehn-Sen-St&ck. dagegen 
unverändert gelassen (vergl. Nr. 92 der „Naehrichten" vom 
II. August rgo6). Dies geschah ms pr.ikti-chen Gründen, 
weil man Schwierigkeiten im Verkehr befürchtete, wenn diese 
Münw noch kleiner, ab sie sehoo war. gestaltet wQrde. 
N.irhtKigliih üuin sich ahrr doch entsrhlosst^n, die 

Ändciuiig autii auf das 2Jehn-Sen-Stück auszudehnen, es 
dabei aber bei seiner bisherigen Gruße zu belassen. 

Dun'h dii' zu diesem Zweck erlassene Novelle Vom 
5. März 1907 wird das Gewicht der Zehn-Sen-Stücke, das 
bisher 0,7188 Momme oder 2,6935 Gramm betrug, auf 
0.6 Momme oder 2,25 Gramm berafagesetat. Ferner wird 
in diesem Falle auch die Lef^erung geändert. Während 
närnlirli dir I"nnf.'i^- und /^w.tn/ii.'-Srn-Stficke n.<cli wie 
vor Öoo Teile Siibtf uii«l auo Teile Kupfer enthalten, wird 
die Zusammensetzung der Zehn-äen-Stücke auf 7*0 Teile 
Silber und 2S0 Teile Kupfer abgeändert. 

Im Anschluß an das neue Gesetz ist eine Kaiserliche 
Verordnung Nr. 32 vom 12. März 1907 erlassen worden, 
welche die frühere über Gewicht, Durchmesser und Legieruqg 
der Mihisen erlassene Kaiserlidie Verwdnung Nr. 144 vom 

15. .\pril 1897 l)«zi!-;:Hrh der ZflHi-Spn-Stiii ke entsprechend 
abändert. Diese Verordnung tritt gleichzeitig mit dem 
Geaets am i. Apiril d. J. in Knft. 



Liefcnnif von clefclrtocbM Appanrtao nadi Baku. 

Nrich einer Mitteilnnp '\c<^ britischen Vizekonsuls in 
Bitiu macht sich durt Nuclifrage nach elektrischen Appa- 
raten aller .Art bemerkbar, und zwar nicht nur für Be- 
leuchtuags*wecke mittels elektrischen Lichtes, smukni 
aack f&r B^- «ad Pumpenarbdten auf den Petnlean- 
feldem. 



Tranaittieförderung von Tee nach den ZoHämtarn 
Aafcabad, Bukhara, Khokand und Samarkaad. 

Gemäli einem Erlasse des iiissi c:ien Finanzminiaten 
vom 13. Dezember 1906 ist die Tranaitbefdrderung von 
grünem Tee nach den Zollämtern von Askabad, Bukhara, 
i\h ik nii und Samarkand über i) Odessa— Batuni Baku 
und 2) Odessa — Novoroasi&k — Petrowsk unter denselben 
Bedingnugeo zugelassen wie über Batnm, fiakn und 
KrasoQvodsk. 



Vcilag von Heniunti Wk-wI h V-e-'m Für die Redakliol« vennlwortlich: Dr. Vosbcrg-Rekow ia 
Deutsche Buch, und Kunstdruckctei, O. m. b. H., Zossen ~ Berlin SW. 
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Die Hedschasbahn. 

Von Bruno Simmersbach. 



Während es zumeist wirtschaftliche, seltener schon 
»trategische Motive sind, welche den Anstoß zu dem Bau 
einer EiaentMhnlinie geben, entspringt der Bau der Hedadiai- 
bahn lediglich reliRiösen r>ründen. Wie -^chon ir» No. 6 
dieser Zeitschrift im vorigen Jahre treffend hervorgehoben 
wurde, wäre es dem Sultan niianaila gieglfidct, die erforder- 
lichen Bangelder in Höhe von rand aoo lUUionen Francs 
von seinen modeminiwihen Untertanen beschaffen zu können, 
wenn nii ht eben der religiöse Zweck der Eisenbahn in so 
eminentem Maße in den Vordergrund gestellt worden wäre. 
So aber brachten schon die ersten freiwilligen Sammhmgen 
Aber to Millionen Franc? auf, und durch die Ausselireibung 
bestimmter Steuern wurden für den Bau der Kiscnbahn 
jthrlich etwa 5',! Millionen Francs beschafft. 

Auf Gnmd einer BeMcfatigni^sreise sowie unter Be- 
nutzung amtlichen Materials hat der tfiitische General und 
frühere preußische Oberst Auler Pasi Im eint- ausführliche 
Beschreibung der Hedschasbahn*) gebracht, die als Grund- 
lage fHr die nachfolgenden kurzen Ansfflhmngen dient. 

Die Bahn hat übereinstimmend mit den meisten anderen 
Eisenbahnen Kleinasiens eine Spurweite von im 5 cm und 
fuhrt in einer Gesamtlänge von ca. 1770 km von Damaskus — 
HaAn — Mudewwere nach Medina und von dort am Roten 
Meer entlang über RflUgh nach Mekka, von wo ans eine 
Zweigbahn nach Dschidde gefülirt werden soD. Die Eisen- 
bahn erstreckt sich durch ein Gebiet, wdcfaca swiscfaen 
31* und 34* N nnd 35' vaA 40* O liegt nnd das Ost- 
jordanland sowie das arabische Wilajet Hedschas durch- 
schneidet, Laiidi r, die bisher nur wenig oder zum Teil noch 
ganz unbekannt sind und dem Pondier noch manches 
Eigebnis liefern dürften. 

Die Bewässerung des Ostjordanlandes ist allgemein 
dürftig; der Wassermangel wird um so gnißei, je mehr man 
nach Süden gelangt, und erreicht seinen Höhepunkt im 
Wilajet Hedsdias. In geologisdier Beziehung besteht das 
von tler Hahn zu durchschneidende Tetrain im Hedschas 
sowolil wie im Ostjordanland aus Granit und Gneis als 
Grundstock. Hierauf lagert sehr harter Sandstein von 
brannroter Farbe, geologisch als nubisdicr Sandstein bekannt, 
und dfinuf wiederum Kreidekalk. Vielfach treten Basalte 
und Lavaarten hinzu, ja man niiinut m, daß zwischen 
Damaskus und Mekka eine fortlaufende Zone vulkanischer 
Eruptivgesteine sich befinde, jedenfslh seigen sich su beiden 
Seiten der Bahnlinie Damaskus — Main zahlrei< he Eniptions- 
krater. Im Norden halx^n bereits die Zcrset/.ungsprudukte 
der Lava einen sehr fruchtbaren, rotbraun gefärbten Humus 
gebüdet, auf dem vielfoch Getreide und Mais gesogen wird, 

' •) Dr. A. PetumBBDS MittBihmKen. Ergiimngibeft No. IM 
(Galha, JvtmHuMi. ZMe HedactaibaliB. lOSdln, IKarte^ IBIatt 
Pmila. Ahf MdüHwm M. Aap« MOft, PniiH.8.— 



Ixjsonders in der HaurAn-Ebene. Im Süden tritt der Kreide- 
kalk und der Kreidemergel immer mehr zutage, und mit 
dem Verschwinden des rotbraunen Humus nimmt die 
Fruchtbarkeit des Bodens immer mehr nb, um schließlich 
gänzlich unbrauchbar für die Bebauung zu werden. Diese 
Kalksteinsteppe hält Ins Mudewwere — 572 km ab Damaskus 
entfernt — an; dann folgt die Sandwüste (Nefud) des nörd- 
lichen .\rabien. An der westlichen Grenze dieser Wflste 
liegt der wenigste Sand, vuad hier wird auch die Bahn 
entlang geführt, denn es tritt hier vom Koten Meer aus 
die vulkanische Bergkette in ihrem gnnaea Stniehen dicht 
an die B.ihn lieran. Die Gegend ist unwirtlich und öde, 
im Innern der Wüste sogar nur mit Vorsicht und großer 
Anstrengung passierbar. Erst von Medina ab wird der 
Charakter der Gegend etwas freundlicher und abwechselunga- 
reichcr, selbst tropische Regen stellen sidi hier ein. 

Zu beiden Seiten der Hedschasbahn in ihrer gaaMD 
Ausdehnung wohnen Araber, abgesehen von etwa 90000 
Drusen im Haurängebiet. Die Verkehrssprache ist demgemSB 
auch das .Arabische, und nur Heamte sowie Offiziere sind 
Türken. Soweit sich die Araber zum Ackerbau gewandt 
haben und somit sefihaft gewocden shid, ffihien sie die 
Bezeichnung Fellachen, während 3lR nomadisierenden 
Brüder Beduinen sind. .Auf der Bahnstrecke Damaskus- 
Hedina ist Maän das letzte Fellachendorf, da hier der 
anban- und kulturfähige Boden aufhört Die weiter in der 
Wüste veraelchneten Ortsnamen bedeuten entweder einen 
Brunnen oder un<.n Chrin oder ein befestitrstes K.Tstell zum 
Schutse der Pilgerkarawanen sowie der Brunnen und Oaseo 
gegen OberfiHle der Beduinen. Sultan Abdul Hamid, welcher 
die Vorteile der Hedsr h \sbahn zu erkennen wußte, erließ 
am I. Mai 1906 das Jrade zum Beginn des Bahnbaues. 
Dem religiösen Zwecke gemäß wurden dem Baue der Bahn 
zahlreiche private Mittel ans der gansen moslemitiscben 
Welt zugeführt, außerdem aber bestimmte die türkische 
Regierung gewiss«:- Stempebteuern sowie den Ertr.ip der 
Felle der während des Beuamfestes geschladiteten Hammel 
raBahngddem. Endlidi wurden nodialsQodlenznkflnftiger 
Einnahmen der Hedschasbahn die Phosphatlager bei F.s S.ilt 
und die Schwefelquellen bei Hamma zur .\usbeutung über- 
wiesen. Bis zum I. September 1905 erzielte solchergestalt 
die Bahnverwaltung schon 46,7 M'M'ffff*" Francs an Gesamt- 
annahmen, was einem jlhilidien Ertrage von J^ft Millionen 
entspricht. Neben einer Generalkommission für den Bau 
der Hedschasbahn, deren Sitz Konstantinopel ist, besteht 
dne lokale Kommission mit dem Sits in Damaskus. Die 
technische Leitung des Bahnbanes ruht in dep HSndee des 
deutschen Oberingenieurs MeiOner-Pascha, dem zehn fremde 
und fünfundzwanzig türkische Ingenieure zur Hand stehen. 
Um die Arbeiterfirage, besonden im Gebiet der Wflste eiMr 
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glücklichen LteUOf enifiegeosulilhiieB und auch aus Gründm 
der Billigkdt wurden reichlich tfiikiache Truppen xu dem 
Buhnbau herangizogon. Es arbeiten dort 5650 Soldaten, 
und zwar 3000 Infanteri«, »00 Pioniere, 2400 Eisenbalincr 
und 50 Ibnn der TeiegiapheiilHiiinpagiiie. Diese Soldaten 
fiuihni in der Wi-ise Vcrwcnrtiintr, daü die InfHutitii' <iic 
Ertiasbt-itui ausiuhrt, während die lüiscnbahnti uppuit die 
Bettung herstellen, Schienen legen und kleinere Maurer- 
arbeiten durdilühren. Die Pioniere sind in die cinselnen 
Werkstätten verteilt, wäluend die Leute der Telegraphen- 
kompagnie beim Bau des Eiscnbahntelegraphen verwendet 
werden. Es bestand schon eine in fransösischem Besitz 
stehende B«htilinie Daroadnn-Mnselrib, welche die Ver- 
waltung der Hedschasbahn gcni t-rstanJ<::i hätte, da hier- 
durch 120 km Bahnbau erspart wurden. An der hohen 
Forderung von 7 Millionen Francs scheiterten jedoch die 
Ankanfoverhandlungen, dagegen wurde von einer englischen 
Gesellschaft die Zweiglinie Haitä-B^isau günstig erworben. 
Weitere Grunderwerbungen waren somit nicht notwendig, 
da der Sultan unbeschränkte Verfügung Ober Grund und 
Boden semes Seidies hat. Wo GdOnde Im Staatsfnteresse 
zu Bauten notwendig ist, da wird es auch genommen, ohne 
dafi der Eigentümer gefragt wird. Ein türkischer Ingenieur, 
Hnditai Bey, hat die ganse Bahnlinie erkundet und ver- 
messen. Er hat sich zu diesem Zwecke einer Karawane 
anschließen müssen, die von Damaskus nach Mekka pilgerte. 
Die eigentlichen Arbeiten begannen sehr bald mit dem Bau 
des Bahntetegiaphen and dem Ausbau der Strecke Müseirib- 
Dar*& und Fortsettunft nach UA&n. Da an dieser Linie 
ohne Unterbrechung KCKln id t wi rdcn konnti-, so ki unten 
die einzelnen Teilstrecken sehr schnell dem Betrieb ül)er- 
geben werden. Es wurden jewdls am x. September eröffnet 
die Strecke Müseirib-Dei'ä 1901, Dcr'd-Serka 1902, Serka- 
Katräne 1903 und Katräne-M.iän 1904. Nachdem die Ver- 
handlungen rn:i der englischen Oesellschaft beendet waren, 
lies MeiUner-Pascha sogleich die Zweigbahn Haitt-Müseirib 
banen. Die Strecke Haitt bis fnm Jordan konnte am 
I. September 1904 dem Betrieb ülxrgebcn werden, und die 
ScbluU«trecke Jordan-Müseirib ein Jahr spater. Der Bau der 
Anfangsstrecke der Hedschasbahn Damaskas-Der'& mußte 
wegen der Verhandlungen mit der französischen Eisenbahn- 
geselLschaft mehrfach unterbroi;hen werden. Als sddicßlich 
crdaiilti;; der Bau einer der französischen Linie i>arallel 
laufenden Bahn beschlossen war. wurde nach i Jahr hnger 
Unterbredrang der Bau dieser Streclce wieder aufgenommen. 
Die Linie Damaskus-Der'ä wir ;nfr)lt;e <iiiser Umstände 
erst am i. September 1903 betriebsfertig, wo gleichseitig 
die BetriebserÄffnung sehon bis nach Katrfine stattfand. 
Im Laufe des Jahres 1906 gelangte gelegentlirh der Pilger- 
fahrt die Teilstrecke M.län-Mudewwere, dann imSüinmer noch 
die Strecke Mudewwere-Sat-ul Hadsch zur Eröffnung. Bis 
xnm Ablauf des Jahres 1906 hofite Meißner die Station 
Tebok zu erreidien, womit 692 km der Hedschasbahn 
fertif^f;! sti llt -ein würden. D.is Mnteri.i! zum Bau der 
Eisenbahn wird mit Ausnahme einiger Waggons aus dem 
Auslande bexogen, und awar das StreckeDniaterial ans 
DfUtscIiland. Belgien und Amerika, das rollende Material 
aus Deutschland und Belgien. Das zum Bau notwendige 
Steinmaterial findet sich in vorzüglicher Qualität an Ort 
und Stelle vor, auch darf es den vorhandenen Steinbrüchen 
uncnfgelflich entnommen werden. Um einen Begriff von 
dfn /ah!re'i Ijen Kuii.st bauten anzugeben, welche der l'nterbau 
der Bahn erfordert hat, möge die Strecke Damaskus- 
Hudewwere hier «ngefilhrt werden. Auf dieser Stndee 
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wurden nämlich 462 Brücken, 271 Aquädukte und 799 
Durchlässe, im ganzen also 1532 Kun.stbauten errichtet, 
darunter ein großer, 20 Meter hoher Viadukt mit 10 Bogen 
von je 12 Metern Spannweite bei Animin und ein 140 Meter 
langer Tunnel «wischen Amman und Kassr. Nur eine 
< injigc, rsMetcr lange Brücke l>estcht aus EiiM-nkonstruktion, 
Ale anderen Bauten sind in Mauerwerk ausgeführt, wozu 
der Kalk- und Sandstein, welcher fast auf der ganzen Strecke 
zu finden ist, ein vorzügliches Material ab^ab. Zu Beginn, 
auf einer kurzen Streckt- der Bahn, wurden die Schienen 
auf hölzerne Schwellen verlegt ; da «liesc .sich jedoch in dem 
heißen Klima nicht bewahrten, so wurden nachher nur noch 
eiserne Sdiwdien verwandt. Ebenso wie die Hauptbahn, 
ist auch die Zweigbahn Haifä-r)er'ä erb tut, mir daß hier 
bei der Überbrückung des tiefdurchschnittenen Jarmuktales 
sowie des Jordan eiserne BrQckra erbaut wurden. Die 
Haifäbahn hat insgesamt 141 Brücken gröBeren und 
und kleineren Stils urhalten, \on denen 83 allein zwischen 
dem Jordan mid der Station Müseirib erbaut wurden. Im 
Jarmuktal waren ferner noch acht Tunnels in einer Gesamt- 
länge von iiob Metern erforderlich. 

Der gan^e Knenbahndienst wird in l>ezug auf den 
Betrieb lediglich von Ausländem, Deutsdien, Franzosen 
und Ostemichem, gdaodhabt, wahrend das Unterpersonal, 

Stationsvorsteher, Lokomotivführer etc. bis zu den 
Streckenarl>eitern, gröUtenteils aus Eingeborenen besteht. 
Die Betriebsdirekt ion befindet sich aus baulichen Gründen 
voriänfig in Haifii, sie wird jedoch nach Beendigung des 
Babnbaues wahrachelnlich naeh Damaskus gelegt wnden. 
Ein Betriebsuntcrdircklr.: i-t in ftpr'ä, dem Knotenpunkt 
der Haupt- und Zweigbahn, stationiert. Die grollen Werk- 
stätten für Reparaturen aller Art, sowie der gesamte 
Lokomotiv- und Wagenpark befinden sich in Damaskus, 
wo auch der Sitz der Werkstättendircktion ist. Auch ver- 
fügt die Bahn noch über Reparaturwerkstätten in Der'ä, 
Ma&n und HaiM, weitere sind noch im Bau begriffen. Zur 
Wasserversorgung smd in Entfernungen von 30 bis 70 km 
Wasserstationen anpeli.u't, die aus Brunnen r-di-r ausZist«-rnen 
gespeist werden. Die Speisung erfolgt mittels Dampfpumpen 
oder Windmotoveo. Isteiiesnat ist es, ans der genauen 
Streckenbeschreibung der Bahnlinie zu ersehen, dal? man 
auf eine ganze Reihe altgriechischer und römischer Kunst- 
bauten gestoßen ist; alte Kastelle, Theater, Thermen, 
Zisternen etc. Die beiden größten Zistemen ans rSmiacher 
2at fanen 700O0 und 36000 Kubikmeter Wasser, doch sind 
sie unbedeckt und von nur gerinper Tiefe, d.ili-T monatelang 
ohne WasKr. Die Bahnverwaltung hat zur ständigen 
Beschaffung von Wasser ti^ Brunnen graben lassen, die 
aU'-h im H'^rli^eimmer nicht '.ersiegeii. Die Lokomotiven 
&i:hJep[jea im Tender 8 bis 12 Kubikmeter Wasser mit, 
auch hat man Zistemenwagen zum Wassertransport ein- 
gestellt. Ein solcher provisorischer Zistemenwagen ist ein 
gewöhnlicher offener GSterwagen, der zwei Wasserreservoire 
.^u je 8 Kubikitn lei ti;i,<t. .iIm' 16000 kg Wa.sser. eine 
gewiß starke Leistung für eine Bahn von nur i Meter 
Spurwdte. Der Bestand an rollendem Material nadi dem 

Statu« vm I. SeptrinfüT roe.ri hi-7\*h-!^ '4f\- :i-if ].r\Uf- 
I motivcli. ^12 tiUlerw.iqen .llie: An i.nsi jl i'er.> ins ii'A...ger.. 
Die Lokoinotiveo sind £kSt durchweg deutsches Fabrikat, 
ebenso die Personenwagen, im Marinearsenal zu Konstan- 
tinopel ist der einzige Personenwagen i. Klasse sowie der 

(ür die PiL ei/iL; bestimmte Musclicinwagen eriwut worden. 
Bestntderc Ziatern«aiwagen zum Wassertransport sind i5Stück 
an 35 1 ( I) Fa-"wung voigesehen. Bei la Kubikmeter Wasser- 
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haltung küniiKn dif T.r^k-Dnintivi-n 1:!;^ ni on km zurücklefjen ; 
dieF:"hrf^( «rhwitKiigkcU bctr-ij;! io bis ju km in der Stuiid<;. 
Das liii iiiim.iterial für dif Lokomotivi-n ist Stdnkohli", die 
am dem Auslände beschafit wird. Die Hauptkohleolacer 
befinden sich in Damaskitt und Hdtt. Von dort nnifi der 
ßrennmatcrialbcdari bia aftdi Medina Mo, «bo Z400 km 
weit gedeckt werden. 

Die SU dem Babnbau konunandierten Soldaten erlult«i 
ihre Gai iHsoiiIöhnung sowie für ihre Bahnarbeit in besondere 
Löhne, die im allgemeinen sich auf drei t-'iaster = 
5z Pfennig täglich bemessen. Auch die Offiaiere erhalten 
eine entsprecht nde Zulage. Diese Zulagen werden aus dem 
Fonds der Hedscliasbahn bestritten, während die normalen 
Löhne sowie Gehälter das Kiiegsministerium zahlt. In 
den ersten fünf Baujahren unter Meißner wurden jährlich 
150 km Eisenbahn fertiggesteilt, was in anbetracht der 
klimatischen V'erhältiiis<<- utul der Wa-'icr-Lh'.vien'gkeiten 
als ein sehr günstiges Ergebnis bezeichnet werden muß. 
tat Bauknaten ^nschlieinich alles rollenden Hateiiab stellten 
sich ursprünglich — bis zum i. September 1903 — auf 
35000 Francs pro Kilometer. Durch den Bau der teueren 
Bahnstrecke über <l;is Jarmuktal ergab sich Ende 1905 eine 
Durchscbnittssumme von 50000 Francs pro Kilometer. 



I Dif'se Summen 5ind .ils niedrip nn^TiSPhen, Bei Annahme. 
I ciaei gkiclien Leistung von 150 km jährlicher Baluilinic 
I hätte die Bahn am 31. Dezember 1910 MediiiA «midlt 
und am 31. Dezember 1913 Mekka. 

• Die Hedacfaasbahn trägt eine doppelte Bedeutung. 
Einmal urird sie, ihrem religiösen Zweck entsprecbend, den 

Tausenden von Pilgern die Beschwerlichkeiten der langen 
Karawanenreise nach den iieiiigen Städten ersparen und Me 
schon nach wenigen Tagen an ihr Ziel bringen. Bei dem 
religiösen Sinne der Mohammedaner wird dieser Balmbfto 
nach Aulers .Ansicht jedenfalls eine wesentliche Förderung 
und Kräftigung des Islam zur Folge haben. Sodann hat 
die Bahn auch eine miUtäriache Bedeutung dadurch, daß 
die Arabeistämme im SOden am Roten Meere besser unter 
.Aufsiclit f^eiiomrncn werden können und die Regierung 
infolge der Möglichkeit, schnell Truppen herbeizu!>chafien, 
jede Unruhe dort recht bald unterdrücken kann. Auch die 
wirtschaftliche Ersciiließung der reichen Getreidegebiete des 
Haurän und des Adschlün wird von großer Bedeutung sein. 

Der Gedanke, diese Hedschasbahn zu erbauen, wird 
sich dem Islam sowohl wie der Türicei in jeder Hinsicllt 
als vorteilhaft und fruchtbringend eiweisea. 



Von der ersten parlamentarischen Studienreise nach Ostasien. 

(Fortsetzung.) 
Von Oberst z. D. A. Janke. 



II. 



Erst auf der Rückreise konnten wir Aden. dJesem 

interessanten Gibraltar des Ostens, einen Be<ciifli abst.tttcn. 
Kahl, vegetationslos und furchtbar zerktiiitet smd die 
Berge der HalMoMi, welche nur durch einen schmalen 
Landstreifen von 1233 m Breite, ähnlich wie Gibraltar, an 
welches auch die in den Fels gehauenen Befestigungswerke 
erinnern, mit dem Festlande zusammenhängt. .\usgefGllt 
wild die 20 qkm große Halbinsel durch einen erloschenen 
Vnlkan mit steilen Rändern, dessen oberster Punkt, der 
DJ. Schamschan, 531 m hoch ist. Es heiOt, der Flucli 
Gottc.« ruhe auf diesem Stück Erde, weil dort Kain seinen 
Bruder erschlagen habe. Aden gilt als einer^der heißesten 
Orte der Welt uml wird bei den englischen Offizieren des 
„Tj-ufcls Piinschkessel" genannt. Der Krater ist nach der 
Sccseite geöffnet. Zwisclien ihm und dem Dj. Hassan 
liegt am Eingange sar Tuwaji-Bai, die einen vorzüghchen 
Hafen Irildet, der moderne Ort Steamer Point mit HAtd 
de l'Europ«. Post und Ti Ii i.;t.i[ih, \\ nluuingen der Konsuln, 
Kaufläden, Faktoreien, Kohlcnmagazinen und Werften. 
An Stelle des abwesenden Konsuls Schmeck wurden wir 
von seinem Vertreter Meyer als .Agenten des Norddeutschen 
Lloyd empfangen, der uns auch bei den Einkäufen auüer- 
ocdentlidi behilflich war. Hauptgegenstände sind Straußen- 
fadem, wdcbe durch indische, arabiscbe and jüdische 
Handler aus dem Inneni von Arabien Icommen. Sonst 
werden von ditf;;ii W.irendepot no< !i W.iffrn, U.irz, wür/e 
Felle, Uäute, Hörner, Schwerter der Sägefische ausgeführt. 

Die e^^tlidie Stadt Aden (43000 Einwoimer. mebt 
Mi'lKiininci.I. liier. Somalis, Hiiulu- j^i'xtChristcn, 2120 Juden, 
loü Europäer darunter 11 Deuts4.-|ic) liegt 5 engUsche Meilen 
sfidMUdi vom Hafen. 37 m (Iber den Heere imd gegeaflber 



I der befestigte» Insel Strah. Der Weg dorthin fahrt an 

Salinen, Kohlenlagern, Tnippcn- und Poli^eistntionrn vor- 
bei durcti einen Tunnel und wird belebt von Karawanen, 
Ziegen- und Schafherden. Das ctnhöckrigc Kamel wird 
zum Reiten und Fahren benutzt. Sehenswert sind die 
Zisternen (Tanks), welche von den Römern herrühren sollen 
und von den Engländern seit ihrer Besitzergreifung aus- 
gebaut sind. Sie sind in einer vom Dj. Schamschan her- 
kommenden Schlodit etagenförmig hinter- und übereinander 
in 10 Abteilungen angelegt, ausgemauert und lietoniert, 
so daß kein Tropfen des Kegenwassets verloren gehen soU. 
Sie üastm 30 Millionen Gallonen = 135 Millionen Uter. 
Der Regen bleibt jedoch Jahre lang völlig aus. In der 
Nähe sind Brunnen angelegt und neben ihnen gedeilit 
etwas Vegetation. V.- ><>llen im ganzen 150 Brunnen von 
36,6— 3M B> Tiefe in den Fels gebaueo sein, von denen 
SO Trinkwasser geben. AVgesiben hiervcn ist die Be- 
völkerung auf Destillation von Seewasscr angewiesen. 

Der Ort hieß im Altertum Adana, Athana, war auch 
im Mittelalter von Bedeotong, nadiher aber in Verfall geraten 
(600 Kiinvotiner], als 1838 der britische Kapitän Haines 
iien Sultan von Aden zur Abtretung bewug. Als dieser 
jedoch die Obetgabe verweigerte, sahen sich die Engender 
genötigt, die Stadt am 11. Januar 1839 mit Gewalt zu 
nehmen. Sie liaben sie seitdem stark befestigt, weil .sie seit 
Eröffnung des Suczkanals außerordentliche Bedeutung als 
KoUende|wt und als Flottenstation gewonnen bat, welche 
den Eingang zum Roteo Meere blodderen kann. Aden ist 
ein wielitigcr Stützpunkt auf dem Wege n u h Ostindien 
sowohl in kommerzieller als in politischer Beziehung. Es 
sidwrt Englnnds BinAufi auf Ostafrika mftj^M&AcMfiGoOgle 
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Es bat mit dem Sultan des Hinterlandes Lahag oder Abdeli, 
der von der Tfirieei ganc iinablilng% In Hautha residiert. 

einea Verfrag abpe'rhlf'Ssen und ^alilt ihm Siib=:tdirn[;pldpr. 
Die Chuna-Murii-Iiiseln an dtr Sudküste von Arabien sind 
adt 1854 in englischem Besitz. 

Das bcitiBh aettlemeat of Adan tuniaOt 34 qkm nnd 
ist mit Perim wegen seiner Bedeutang für Indien der 
Psäsidentschüft P..mba\ unterstellt. Seit X8G4 hat der 
Resident größere Selbständigkeit. 

Der Sdufisverkdir bdlef sieh 1903/04 auf 1369 SdnJfe 
mit 2842Q0 7 Reg. Tons. Von diesen entfalleR luf Eng- 
land 704, Brilibch-Indien 153. Deutschland 153. Frankieidi 
136, Osterreich 97, Italien 83, Rußland 19, Holland 17, 
Norwegen 3, Türkei- .\gyptcn 3. Amerika i. Die Emfiihr 
wird fflr 1899 auf 45,85, die Ansfnhr auf 38,48 MIBionen 
Mark bewertet. Oie Bedeutung von .\iicn als l iiis lilags 
hafen wächst, auch scheint es, als wenn die deutschen 
Handeüsinteressen sidi verstäilcen werden. AuBer seiner 
T.a:i(h iMbindung mit Arabien ist Aden wirhtis :ils Zentral- 
punkt für einen Teil des Handeis aus dem IVisischc-ii Gtiif 
und der Somali-Küste. Auch hier t>:it die Zalil der deutschen 
Einkäufer von Häuten, Fellen. Tierfaömern s^-it einigen 
Jahren erheblich 2ugenomtnen. Die Enkbtung der deutschen 
Gesandts. haft in Abcs-^inicn wird nidit obnc EixifluB auf 
den Handel über Djibuti sein. 

Nach Aden kommt die sedistigige Fahrt durch den 
Indischen Ozean nach Colombo. Der SQJwL-st-Monsun 
setste ein und brachte in Höbe des Cap Guaidafui er- 
wünschte Abk&hlimg und etwas bewege See; es begannen 
die langen Wellen des O/e-tns. Am zweiten Tage wird 
an der Nurdküste der Insel Sokotra entlang gefahren, 
welche ruhige See brachte. Sokotra, verderbt aus Dios- 
korides, wurde 1835 von den Engländern besetzt, 1838 
wegen des ungesunden Klimas aufgegeben nnd 1876 durch 
Vertrag mit dem dortigen Sultan, dt: nichts an eine fremde 
Macht veräuBem, die innere Verwaltung aber selbst be- 
soigen darf, wieder «rwwben xnd 1886 oflUidl von Aden 
aus in Bcsitx feaonunen. Die ZwitcheniimlB the Brofheis 



tuid Abd-el-Kuri lassen aoi einen vorgeschichtlichen Zu- 
sanunenhang mit dem Kap Gnardafni scMieflen. Die Nordp 

küste der 130 km langen Insel ht kahl, steil und inei^t 
unbewohnt. .An der Nordwestküste liegt Gollunsir, früher 
Verbannungsplatz, in der Mitte die Hauptstadt Tamarida 
'mit 1000 Einwohnern. Ober ihr erhebt sich der Dj. Hagghier 
Iris 1420 m. Im Innern gibt es bewaldete Gebiige mit 
üppiger Vegetation. Die Bevölkerung der ganzen Insel 
wird aui 4000 geschätzt. 

Östlich von Sokotra begann der SOdwest-Moasun 
wieder, so daß das Schiff ziemlich in Bewegung creäetzt 
wurde und bei den MahUeiteu dnj Gusttllt; aii den lischen 
befestigt werden mußten. Aber genau nach 3'j Stunden, 
wie der Kapitän vonusgesagt, flaute er wieder ab. Am 
14. August wurde an BArd der Geburtstag Seiner K5nig- 
Iii lieti Hoiicit Gc> l'riDzen Heini'.eli gefeiert. Di- ^leer 
war belebt durch Hunderte von fliegenden Fischen, von 
denen ehier sich sogar durch ein Kabinenfenster veriirte. 
.\uch Wale zeigten sich. Wir erfreuten uns der i.\under- 
vollen Färbung des Meeres, welche zwischen dunkelblau 
bis lichtban md grtnlicb wechselte. 

Erst am fünf'rn Tapc fährt min d'.irrh drn .-Xrht-Grad- 
Kanal dicht südlich der kleinen Insel Minikui vorbei. Sie 
liegt zwischen den Lakkadiven im Norden nnd den Malediven 
im Süden, ist 3 — 6 Seemeilen lang, 2 — 3 Seemeilen breit, 
ganz niedrig (bis 37 m) und mit Kokospalmen dicht besetzt. 
Das FelsatoU ist auf der Wrst- und Nord-^eiti vorf^< hipi rt 
und teilweise auch schon mit Palmen bedeckt i dazwischen 
enchien das Wasser in henlidi grüner Bdeaehtong. ha 
Innern liegt die Ortschaft Kacheri mit 200 Finwohncrn, die 
sich früher mit Seeräuberei beschäftigt hiibeo und 111 einfachen 
Hütten wohnen. Auf der Insel befindet sich ein Leuchtturm 
undeinmeteordflgiachesObaervatoiium. WirsahenanderOst- 
IcSste em Wrack, weldies vm der Privatjacfat emes Grafen 
Festetich herriilir' -i ' II. Ein tropischer Regen trug trotz 
seiner Stärke nur wenig zur Abküblong beL Am sechsten 
Tage in der FiShe des X7. Aqguat nSherten wir ans 
Calambo. (ScUuO folgt.) 



Die Entwicklung^ des KiautSLfiou-Oebiets 
in der Zeit vom Oktober 1905 bis Oktober 1906.*) 

Von Obedentnant W. Kolshorn. 



„Die Entwicklung des Schutzgebiets im Beiidit^ahre 

zeigt einen nihifien. stetigen Fortschritt auf .i'h n (irbii ton 
des Wirtschaftslebens" so kann mit Recht die Denkschrift 
in ihrer Einleitung betonen. Denn „die Efwaitungen, 
welche hinsichtlich des Zeitmaßes wie der Art des wirt- 
schaftlichen Aufschwunges der Kolonie in früheren Denk- 
schriften ausgesprochen sind, haben sich bisher duidiaus 
etfüUt." 

Am deutlichsten zeigt sich dies in der Entwicklung 

des Handels. Trotz der gedrückten (jeschäff .hif.. . lie be- 
sondere gegen SchluH des lierichtsjaiures den asiatischen 
Handel befawxschte, und tiolsdem die Ernte in eüum 
großen Teil Schantungs und der benachbarten Provinzen 
selir schlecht war (Hungersnöte), ist der Handel des Schutz- 
gebiets betriiditlich gewachaen. 

*] Nach der dem KelchBt«(; zogegangcnen Dvnluchrift. Berlin 
1907. Q«dnickt In dar B«ich«lniekor«t, in Kouwiaaton bei Diatrioh 
(Bnat YoUn), FMs-WU. 



I Obersicht fiber den Handel Tsingtans 190I— 1906. 
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Hclt 10. - 1907 



ASIEN 



Seite !43 



Wk die voistehende Tabelle zeigt, 'bat der Handel 

Tsingtaus gegen das Vorjahr um 7 Mill. Dollar, d. 21.6% 
zugenoounen. Vom dieser Steigerung ent^en fast 6 Mill. 
DoUar auf die Einfidir von Waren nichtdiinerischen Ur- 
sprungs (es stieg z. B. der Wert d- r eiiigeführton Baum- 
woUwaren um rund 3,3 Mill, Doli u , der des Petioleunis von 
447000 Dcillar auf 6-'^qoQo Dollar und der des Zuckers 
von 286000 Dollar aui 863000 Dollar). Die Ausfuhr batte» 
abgesehen von den oben erwähnten ungünstigen VerhSt- 
nissen, aui Ii unti r cicm liaucnid steigenden Silberkurse /m 
leiden. Immerhin ist auch hierin eine kleine Steigerung, 
nimlich von 9.9 MiBiooen auf z«^ MQlUomn erfolgt. Be^ 

scndiTs ( rfn-ulii Ii Ist die Bedeutung der Zunaluni- in der 
Ausiuhr von MrohboiU', deren Wert auf 44100^9 Dollar 
gegen 2786421 Dollar im Vorjahre stieg; in dit^em Handels- 
artikd ist Tsingtau damit der bei weitem bedeutendste 
Ansfahrfaafen geworden. In der Seidenansfuhr ist Iddcr 
ein Rückgang m verzeichnen, der aber hoffiT.ilu li tii:i von 
vorübergehender Natur ist. Wichtig tür die Forderung 
des Ibndels ist die in knraeni (voranasichtiich Ilai dieses 
Jahres) erfolgende .^usgat>e von Banknoten dnnh die 
Deutsch-Asiatische Bank. Diese Banknoten werden im Bt-- 
trage von i, 3, 10, 2$ und 50 Dollar sowie von i, 5, 10 
und 20 Tael, und zwar außer in Tsingtau auch in Tientsin, 
Schanghai, Hankon und Peking ausgegeb«n. Mindestens 
5 10 1)00 Dollar solcher Noten müssen in Tsingtau in Um- 
lauf gesetzt weiden. l>ie Sicherheitsleistung für die um- 
laufenden Noten, die io der Sekhsdxwkeiet in Berlin her- 



gestellt wurden, ist durdi Bürgsdiaftdeistung nnserar be- 

(ieutcniivtcn (.■mheimiächtn Bankinstitut^' in T'wrm von 
Sidttwechsdn von mindestens je 100000 M. bewirkt. Auch 
durch Htnteriegung von Wertpapierni und Bestellung von 
Hypotlii'keii kann Sicherheit geleistet werden ; docli ist 
hiervon vori.iiifig kein (jebramh gcmadit wurden. Die 
Bank ist außerdem vcrptiichiet. jederzeit reichlich bare 
Deckungsmittel bereit zu halten, um präsentierte Noten 
stets sofort einlösen zu können. I % des durchadwitflkiien 
t.icinhen Notcnnnii.iufs MieJcn der GoaveracveotskaiM 
jährlich als Bareimiahme zu. 

An dme Ausgabe der Noten in Markwährung war 
natürlich nithf zw denken, denn het der Kleinheit des 
Schutzgebiete-^ und bei dum gc&ctikftlichen Zusammenhang 
mit den alten Handelsemporien Schanghai niul Tfeutaln 
würde die Markwährung nicht ein« Erleichterung, sondern 
eine Erschwerung des Handels bedeuten. I>er Wirrwarr des 
ostasiatischen Münzsystems würde dadurch ikh h mehr ■ r- 
höht den Interessen der Kolooie aber mit einer 
solchen ans falsch angewandtem Patriotismus hervorge- 
gangenen Selbständigkeit in der Wähningsfrage nur ge- 
schadet sein. Statt staatlichen Papiergeldes die Notenaus- 
gabe einer Privatbank zu übertragen, erschien deshalb an- 
gebracht, da in China gewohnheitsmäßig nur die Banken 
Papiergeld ausgeben, und die Deutsch-Asiatische Bank durch 
ihre Niederlassungen und Geschäftsverbindungen bei ihrer 
anerkannten Solidität am besten in der Lage ist, die Noten 
in den allgemeinen Vericcfar an bHngeo. (Fortsetaung folgt.) 



Asien im Monat Juni. 



Der Herrscher des Landes vom weiBeo Elefanten, der 
Heimat der gelben Robe, der Freien, d. h. der Thais, der 

König von Siam, weilt zur Zeit in Europa. Den deutschen 
Kaiser und die deutsclte Hauptstadt hat er bisher nicht 
mit sebem Besuche beehrt, und man hat Oberhaupt ver- 
hältnismäßig wenig von ihm Notiz genommen. Siam ist 
das einxigc ostasiatische Reich, da.s trotz einer gewissen 
Auadehnnng und trotz wertvoller wirtschaftlicher (irund- 
lagen keinedei Territorial-Expansiooen anstrebt und das 
durch die Etfersocht der europüschen Ifadite in rtihigen 
GleirhgpNvii ht crtialten wird. Eine siamesische Politik 
kennt man in Europa aus diesem Grunde nicht, and durch 
6m Hemcher aUeiD iSBt sich eiiie wirtsdiaftlidie Hn- 
wirkung kaum n^führen. 

Für unsere Jugenderüinerung tiagt das Land Siam 
einen mehr oder weniger romantischen Charakter; als das 
1 nnd des weißen Elefanten, das eigentliche Land Buddhas, 
die Heimat eines vorzüglichen Reis, liegt es uns im Sinn. 
Tatsächlich behauptet der weiße Elefant mit Recht seinen 
Platz in der Mitte des siamesischen Staatswappens, er ist 
m swiefacfaer BenehoQg fiir Siam bedeutsam, einmal ist 
der Elefant neben dem kiu^iii. ilninf^mrii Ponm in 
Siam das begehrteste und unstreitig nützlichste Haustier. 
In den 12 Distrikten, auf die sich die letzten Volkssählungen 
erstreckt haben, gibt ts nicht wenigii als 3036 als Haus- 
tiere gehaltene Elefanten. Für das Tragen der La.<iten, 
insbesondere in den zahlreichen Sumpfgrgi'ndcn, i.st das 
fewaltige Tier unentbehrlich. Der weiße Elefant aber gilt 
■b eine Inkarnation Buddhas; seine Bedeutung hangt mit 
derjenigen der Sedenwuidemog nahe ausanmea. Dem- 



jenigen, in dessen Herde ein weiBer, will sagen hellbrauner, 
Elefant geboren wird« werden hohe Ehren snteü, und 

keim Regierung gilt al.s glückliclier und ruhmvoller als 
diejenige, unter der möglichst viel weiße Elcfantofi zur 
Wdt kommen. Diese buddhistische .Auffassung ist um so 
wirksamer, als fast das ganze Land dem Buddhismus an- 
gehört. Siam zählt nicht weniger als 64 114 Priester, die 
durch ihre gelbe Amtskleidung dem Land den Beinamen 
des „Reiches der gelben Robe" gegeben haben; übcraU 
und allerorten begegnet man ihnen, tmd nur 2939 gc- 
hörtn nickt dorn Buddhad;<nst .in. Unter den ca. sieben 
Millionen Einwohnern des Landes roacb«i die Priester also 
beinahe 4% au«. Auf }e 174 Hinser kommt immer dn 
Tempel, deren das I..ind 6n"j zählf. 

Man würde indessen iehlgehen, wenn man meinte, 
daß das Land sich lediglich des Elefanten und des Poonys 
als Verkehrsmittel bediente. Es besitzt nicht nur zahl- 
reiche natürliche Wasserstrafien — hatte doch Bangkok 
noch vor nicht ferner Zeit mit Recht den Beinamen des 
««tlicben Venedig» — , sondern es verfügt vor allen Dingen 
bereits Aber ein recht ausgedehntes Eisenbohnnets. Siam, 
in dem in.in Im Jahre rSqr den ersten Spatenstich für 
den i-lisenbahnbau tat, hat zur Zeit Staatsbahnen in Lange 
von 575 Kilometern; 162 weitere Kilometer sind im Bau 
Ix^griffen und 324 projektiert. Die Rinnahmen aus dem 
Ei.scubalmverkehr waren \um Jahre 1900 bis 1903 um 
20,6%, der Reingewinn um 30%, der Frachtverkehr um 
27% gestiegen. Zirka 40—50 Mähonen Mark sind im 
staatlicheil Eisenbahn-Budget investiert, die nach einer 
AbMbretbuqg von 10% «ae Veransmg von 
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Sämtliche BaiinbautcD sind aus Überschüssen des Staats- 
budgets liergesteQt. EMt gans neuerding» int msui öne 

bescheidene äußere Anleihe aufgenommen Für uns aber 
von besonderer Bedeutung ist der Umstand, daß sich bii- 
kanntlich die gesamte Eisenlnbnvenraltiiiig Siams in 

deutscher: I?finden befindet 

Die wirtscliaftliche lintwiciclung Sianii findet sieh m 
aufsteigender Linie. Im letzten Jahre bdief sich dii- 
£inftthr bereits auf 78 Millionen Tikals, d. h. sie ist seit 
dem Jahre 1900 um 80% gestiegen. Die Ausfuhr hat sich 
im gleirhen Zeitraum sogar um 88% xermehrt; sie betrug 
1904 nicht weniger als 179 Millionen im Wert, eine Siunme, 
von der 80% auf Reis, der Rest znm grSßten Teil auf 
Teakho!:' . ntfu l In dir Niihe der Hauptstadt Bangkok 
arbeiten 84 groUe Heismühlen, übrigens meist in cliinesichcm 
Besita. 

Es ist bekannt, dab nicht nur die Eisenbahn, sondern 
das Verkehrswesen überhaupt in Siam unter deutschem 
Einflüsse steht. Seitdem der Norddeutsche hoy6 die Holt- 
Linse von Singapore nach Bniickuk uml die Schanghai- 
Linie von Hongkong nach bangkuk iidi einverleibt hat. 
ist die deutsche Flagge vorherrschend geworden. Im 
Jahre 1893 nahm die britische Flagge 86% des Schiffs- 
verkdin, die deutsche dagegen nur 7% in Anspruch. 
Nach 10 Jaliii-n. d. h. im Jalire 1902, gehörten der 
britischen Flagge nur noch 13%, der deutschen dagegen 
60% des Schiffsverkehrs an. Allerdings ist di« britische 
Fl:ipKi' im letzten Jahre auf 19"^, [rcstii gi n. Neuerdings 
versuchen sowohl Japan als I runkn ivli. auf den beiden 
genannten Linien dunli Errichtung von Konkurrenz-Ge- 
aellschaitcn Deutschland den Fraclitcnvcrkdir streitig ;cu 
machen ; ob mit irgend einem Erfolg, wrd sich erst später 
herausstellen. Die dritte Macht im Schiffsverkehr Siams 
ist übrigens Norwegen. Man bat von dieser Vormacht- 
stdhing Deutschbinds sdir viel Wesens machen woOen, 
objektiv ausländische ni iirt. ili r -;ini1 indessen der An- 
sicht, daß die tatsächl" iien Vorteile l>ci dieser Umwandlung 
sngttBSten Deutschlands nicht allsu hoch anzuschlagen 
seien. Als Ausgleichsfaktor müsse man jedenfalls die un- 
angenehme und gereizte Stimmung in Betracht ziehen, 
welcher die englische Geschäftswelt des Ostens seitdem 
Deutsrhland gee:eniiber nnheimeefallen ist 

Als (.haraktensiis«.ii mvitJ ■■^ ti>-/./v:l ,nrt \i,f:;den, daß 
auch in Siam, wie in den inri>u-n vih:i^'(u I. andern des 
ostasiatiscben Gebietes, im Haupteinfuiiiaitikel. Baumwoll- 
waren, Deutschland eine untergeordnete Rolle spielt; nur 
wenig kommt aus Deutschland und Holland, der Löwen- 
anteil kommt aus Indien, der Schweix und England. Bei- 
spielsweise werden die Grays und weiSen Sdiirtings. die von 

Singapof' .i is inii'Miticrt wcrili n, in Indien und Manchester 
gefertigt. Es ist U :k.ii«u, düiJ dte tieutsf he Textil-Industrie, 
die doch eine der firößfen Export-Industrien der Weit dar- 
stellt, in bezug auf den Osten bisher eine geradezu er- 
staunUche Schwerfälligkeit ge/cigt hat. Im Osten werden 
Artikel gebraucht, die wesentlich geringer in Qualität sine), 
als das sonst in Deutachland hergestellte Produkt. Man 
Itönne sich nidit in der Fabrikatiao verschleditem, wird 
\on den deutschen Baumwoll- und Wollfabrikanten erwidert, 
wenn man sie darauf aufmerksam macht, daß der größte 



Markt der Welt in Te.\tilvvai'eii künftig der Osten sein 
wird. Meiaes EraiMens wird dahei v eigeaic n, daß aodi 

der Osten allmählich m besseren Qualitäten über<,'ehen 
wird, und daß man deshalb nicht müde werden soll, dem 
asiatischen Geschmack entsprechende Muster auch besserer 
Textilwaren drüben zu präsentieren. Gelegentlich der für 
das Ende des Jahres 1909 geplanten Internationalen In* 
dustrie-.Ausstellung in ?i hau^h i.i \\ii<I hierfür wif iicnun < iri(' 
bedeutungsvolle Gelegenheit sich bieten; möge die deutsche 
Industrie diese Gelegenheit nidit wieder vorübergehen 
lassen. Es steht zu befürchten, daß bei weitcrr r \'< rnrirh 
lässigung dii'.'es Feldes die deutsche Einful.i v.m klu^tica 
Konkurrenten auch auf anderen beachtenswerten bzw. 
ähnlich liegenden Produktionsgebieten verdrängt werden 
dürfte. Es bt richtig, daB eine Konkurrenz in ganz gering- 
wertiger Ware, insbesondere auf dem Gi bh te di-r P.auni- 
woUfabrilcation, Japan gegenüber sehr schwer durchzufüliren 
wäre, noch schwerer wohl der mit gutem Bedacht von 
England begründeten indischen Te.\tilindustrie gegenüber, 
als deren Zentrum Kalkutta gelten kann. Dennoch aber 
soll man, wie gesagt, nicht versäumen, sich beizeiten einen 
Anteil an einem Markte zu siebern, der von fast unabseh- 
barer Ausdehnung sein dürfte und dessen eigentliche Be- 

dürfiiisM- uml I':ii(\s-icklun^.laliif^ki'it ii-ail für die ZuICtUlft 
heute noch gar nicht übersehen katm. 

Einen nicht unwesentlichen Haaddsartikel bildet in 
Siam (-Vw Seid* . <!ii> t^rwt'^'qrrinaßen im Veredelungsverkehr, 
näinlicli zum Schwuri;f,irben, von Hongkong herüberge- 
bracht wird. Siam besitzt nämlich eine eigentümliche 
Sumpfbeere als Färbemittel, die den Transport nicht ver- 
trügt und die deshalb von dem zu Hrbenden Produkt an 
Ort und Stril'.- .nifi;' -ucht werden muß. r>nu:ksarlM'ii be- 
zieht Siam aus England, Talak aus den Vereinigten Staaten, 
Zement aus Dänemark, Porcdlan aus China, Eisen und 
Messer ^n^:•cn nicht wenicrT .il? T5 ImpurtlÄnder, rt.-inintrr 
in erster Lniic Deutschland, die Vercrnigteii SJa.itcii und 
England. Lampen kommen von Hongkong herüber, auch 
aus Deutschland, Maschinen in erster Linie aus Deutschland, 
daneben auch aus England und den Vereinigten Staaten, 
Petroleum kommt fast ausschließlich vom bn 1 ; lih.irten 
Sumatra. Was die Herkunitsplätze angetit, so kommen i2% 
der Einfuhr aus Singapore, 84% aus Hongkong, I9,sl aus 
England, mif An; 'MiiO Indiens, und 4,5^ aus Chinn Vnn 
den europäischen Ländern steht Deutschland bei weitem 
an erster Stelle, in einigen Abständen folgen FrankreKh nnd 
die Schweiz.- 

Siam ist kein Riesengelnet wie China mid spidt auch 

für die Bewertung des asiatisclien Marktes neben China 
und Japan nur eine verhältnismäßig bescheidene RoUe. 
Wenn es auch die GrSBe der PyrenSiscben Halbinsd hat, 
so zählt es doch eben nur 6 bis 7 ^!ill•n^en Einwohner. 
.Allerdings Ist die Einwcjhiier/alil in ras« )ii m Wachstum be- 
griffen und ein sehr starkes Zuströmen des chinesischen 
Elements zu konstatieren. xNach allem wird sich mit Siam 
für ua« ein gutes und lohnendes Geschäft machen lassen. 
Dil- Beziehungen zum Lande de< weißen Elefanten ri ir hrn 
aber an Wichtigkeit und in bezug auf ihre Zukunfts- 
perspektive nicht im entfemtesten an diejenigen heran, die 
un Iii dem großen OBtasiatische» Reiche in Verbindung 
setzen. 
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Wirtschaftlicher Teil. 



Vorderasien. 



StempetotMMr für ceschlfttiche Ankflndigunsen, 
Prdsvcrieichnisssc and dertleichen in der Türkei. 

Zur Beseitigung von Zweifeln, ob geschäftliche An- 
kündigungen, Preisverzeichnisse u. dg)., die vom Auslände 
eiiueln mit der Post als Drucksache nacli der Türkei ge- 
sandt werden, der im Artikel 9, Nr. qi, des neuen tfirfciscben 
Stempel5teuerges<?tzes vorgesehciitn Abi^nbe von 2 Pira 
für I Stück unterworfen sind, hat die internationale Schulden- 
Verwaltung in Kotistiintinopd entschieden, daß nur solche 
Ankündigungen usw. sti-ucrpfli' litig sind, die vom Auslände 
in Mengen an einen Vertreter in der Türkei geschickt und 
von letzterem verteilt werden, daß dagegen bei einem Einzcl- 
versand der gedachten Dracksadien mittels der Pcj^t an 
türkische Interessenten eine Pflicht ztn' Stempelung nicht 
voilkge. 

Ostasien. 



Qenehmigung einer landwirtschaftlichen Bank 
IBr die Philippinen. 

Die Giruidutif; tiuci Landwirt.schaftliclien H '.nk füi liii' 
Philippinen ist nunmehr durch einen Akt des Kongresses . 
der Veidnigten Staaten von Amerika vom 4. VBin d. |. | 
beschlösse'!! wnd durch die Regierung genehmigt \voi.l. n 
Das Geset.^, „an act to provide for tlie «•stahhsluuciU ul 
an agriculttiral bank in the Philtppine Islands" ermächtigt 
die Philippinische Regierung, der ins Leben zu rufenden I 
Bank ein Einkommen bis zu 4 '« auf das emgczahtte Kapital | 
in g<:rantiiTen unter folgenden N'ni.iii l/uncuii 

Die Garantie ist einer nadi PhiUppinischcm Gesetz zu 
begrilndenden GeseNachaft su gewShn», deren Hauptaits 
Manila «ein «seil mit Filialen an von der Kommission ta 
bestimmetiden anderen Orten der Pluhppinen. 

Die Hank darf Darlehen nur begeben an landwirt- ' 
schaftliche Interessenten und nur xum /werk der Unter- 
stfltztmg der Landwirtschaft auf den Ph Uj'pincn. 

Darlehen von raehi 500. > Dollar dürfen nur nach 
schriftlicher £rmiicbtiguag des Sekretä» für Finans und 
Justis gewSbrt weiden. Die Dailehnssinsen dOrfen xo% 
nicht übersteigen, auch darf die garantierte Rr-gicinnBis- 
vcrbindliohkeit zu kemer Zeit mehr aU 200000 Dcjiliii be- 
tragen (d.h. die Beleihung durch die Bank darf 5 Millionen 
Dollar im Ganzen nicht Ubersteigen) und sie ist in jedem 
FaB auf 25 Jahre beschränkt. 

Zu ihrer ferrv rcU Si( In i lic.l :-,i>]\ du Philippinische 
K^ierung geeigneten Bcsiimniungvit treSen hinsichtlich 
der Kontrolle über das eingezahlte Kapital und die Ein- 
nahmen sowie über dir .\i!f«iil!f im .»Ihrrtiicinrn 

Dir in (iemaUluJt diu uiHiiiommtncn G.inintir von 
der Phi!ip])inischen Kcgirrung ge/.ililten Beträge sollen 
gelten als eine Bankschuld, die aus dem KeiitgewinD, ab- 
züglich der den AktfnnSren auf das eingesahlte Kapital 
zustehenden 4*, -i. .^-i tilgen ist; vor völliger Tilgung 
konmien höhere Dividenden als n% nidit 2ur Verteilung. 
Für diese Schuld haftet im Falle der Liquidation der Bank 
dr-rcn .\ktienvermögen hli« Ii Ali/ ug des eingezahlten Aktien- 
kapitals al pari; jedutii goianliert die Regierung den 
Aktionären nicht die Auszahlung des Pariwerts der Aktien. 
Die Bank darf auBer den für den Geschäftsbetrieb erforder- 



lichen Gebäuden keinen Gnmdbesitz haben, nur ein vor- 
ttbeisebender Landerwerfo infolge des Verfalls mgen ebier 

nicht bezahlten Schuld ist unter der Bedingung gestattet, 
daß das Land ninerhalb zehn Jahren nach dem Erwerb 
wieder verkauft wird, widrigeoblls es der FhillppiDlscheo 
Regierung verfällt. 

Eine Kommission wird nunmehr die nützen Ans- 
fuhrungsbestiiiiiiiuugiii n.nh dem Muster derer für die 
ägyptische landwirtschaftheile Baak ausarbeiten. 

Noch ist nraü^iaft, ob eine der Banken in HaniU 
zur GriinduTir: der neuen Bank sich bereit findet, und ob 
hiiiuiidicii'.ii-.s {V:\<ttka])ital /u dem für dortige Verhältnisse 
niedrigen Zinsfuß flüssig gemacht werden kann. Zur Hebung 
der verschuldeten und schwer darniederUegenden Land- 
wirtschaft würde eine solche Hypothekenbank bei gewissen- 
hafter und sachverständiger I.citt:ng; fraijlo.s btitr ililu 

(Bericht des Kaiserlichen Konsulats in Maiula.) 



Russisches Asien. 

Produktion von TmubeBwelii in Mittelnsieii» 
Das Trsnslospigebiet and IWkeatan sind ffir den Wem« ° 

h:\-A ^:eif:nrt. Gegenden, wenn die notigen BewäsSenmgs^ 
anlagen vorbanden sind. 

BaomwoDanbau Ist allerdinp em lolraenderes und 

5chneller Verdienst abun f? ndes Gesi-häft, weshalb dort amn 
Teil der W».;iibau veniai-tiKis-jigt wird. 

Der Einkauf ai-.d d;<i Keltern von Trauben findet 
hauptsächlich in Samarkand und Buchara statt, auBeidem 
stich auf den Stationen Jakatad und Karakal, d. h. östlich 
odi : auf dem recliti-ii Utei dus Amudarja. Namentlich 
in Karakul wächst eine ungewöhnlich große hellrosafarbene 
TVaube, die einen an^geseidmeten Wem liefert, der sich 
fast ausschliefiUdi in den HSndeo der Gebr. fsauthier 
befindet. 

Im Jahre 1906 zahlte ni iu hir i Batman Trauben 
einen Preis von 28 bis 32 Tengi ( i Tengi> 13 Kopeken), d. h. 
ein Pttd Trauben ko^ete ca. 52 bis 60 Kopeken. Ana einem 
Pud Tr .i:b n erhält man nach der Kdterang ca, 1 Wedro 
(»16 Flaschen) Wein. 

Die Fastage für 40 Wedro oder 491,4 Liter kostet an 
Ort und Strl'c - .■; Ruh- \_ 

Vüi) liucJi.iricvcliiü Weinen lyober Ernte liegen zwei 
FrobiMi (Probe- i und 2) mit der Angabe des Preises bis 
I. August 1(^7 im Reichsamt des Innern, Berlin W., 
WOhelmstraBe 74. Zhnmer 174, aus. 

n.i fler mtttelasiatist he Wein für den Transport zu 
leicht ist, so setzt man den für den Export bestimmten Weinen 
Spiritus hinsu, Iiis er die Stirke von 18 Grad erreicht. 

E. D. Baclilndze Neu-Bucharn, hit irio6 an Gauthier 
20000 Wedro oder 243700 Liter E.xpuitwem zu 2,50 Rubel 
franko Buchara verkauft. Von diesem Wein liegen ebenfaUs 
/■wci Proben (Probe 3 und 4) an der oben genannten Amt»- 
steile, aus. 

Gebr. .\griew haben rgoö in Buchara 35000 Wedro 
und io Samarkand ca. 50000 Wedro, susammen aber mit 
sonstigen kleineren Partien nicht weniger sls xooooo Wedro 

gekeltert, llii-ser Wein ist .'iini griißten Teil na'-h Muskau 

zu einem l'na^t; vuu bo bis 65 Ivojjekeii [ttu Wedro aus- 

schUcOlich Fastage loko Buchara verkauft worden. 

j D, L. Filatow in Samarkand hat aus dortigen Traubeiu . 
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1906 gegen 100000 Wedfo Wein gdedtert, den er in seinen 
vielen in lUttdtiNii venttcuten Koloddwtteabwlen, ver- 
kauft. 

Samtige Wmdiindler Ton Bedeutupg lind I^orachmraici 
und Tolotschinow in Samarkand und die Erben Jmnow in 

Taschkent. 

Der Geaantertiag der Ernte 1906 dürfte mit ca. 350000 
bis 400000 Wedro d. h. 43000 bis 49000 Hektoliter, zu 
veranschlagen sein. In Buchara wird auch während der 
Saison eine Mengo von loooo bis 12000 Pud Weinsirup 
iwrgesteUt, der in baisemen Fässern exportiert wird. 

(Nach einem Bericht des Kais. Konsulats in Baku.) 



Indien und Australasien. 

Handel Britiscli-lndiens m!t Turkestan und Tibet. 
Für den Handel Britisch-Indiens mit Chinesisch- 
Turlcestan und Tibet bildet Leli in Kasdirair seit unvor- 
denklichen Zeiten den bedeutendsten Unisclilap^fil nt?, auf 
welchem Kaufleute und Händler aus Kaschgar, Y.irkand 
und West tihct mit indischen und kaschmirischen Händlern 
fluammeotreflen und ihre Geschäfte abwickeln. Nach 
Indien m ist Leh von der Eisenbahn durch einen etwa 
drciwoi iicnlangcn ^I.irerh cetrennt, der zumeist über Wege 
führt, die zum Wagenverkehr ungeeignet sind, durch tief 
eingeschnittene enge TJUer führen und nur in den Monaten 
Juli bis November passierbar sind. Infolge dieser Weg- 
schwierigkeiten ist der indische Handei iiui Inncrasien 
ungünstiger gestellt als der russische, der von .\ndijan 
aus, dem Endpunkte des ruasiBcfafientnilasiatisdien Bahn- 
netses, bis Kasrhgnr sich nur auf einer Route von rS Tage- 
märscl.en bewegt. Wiihiend die Zurücklegung der Stn-eke 
von dem an sich schon mit grolioi Schwierigkeitea cricich- 
huen HaodidaiAatae Leh nadi Kasehgar ungefähr die 
doppelte Zeit in Anspruch nimmt. Rtißland list smnit 
durch den Eudpuukt der Eisenbahn ui Andij.ui fu: den 
sentralasiatischcn Handel einen großen Vorteil, der van 
Jahr m Jahr den Uändlem Itlarer wird. Wenn das schon 
im allgemeinen eine Ablenkung des Handete auf die 

russische ScHl: zur F"i)lgc Int, so nniß dies ;im nifi-iten bei 
denjenigen Waren der Fall sein, die in Rußland selbst 
heigestellt werden. Der dem engliscben Residenten in 
Kaschmir beigegebene Spezialassistent für cbini 5i-;cbe An- 
gelegenheiten in Kasichgar berichtet, ditß der russische 
Haiu!i:l sich int Jahre 1905 auf nahezu 4000000 Rubel 
belaufen hali^ während der Handel mit Btitisch-Indien 
sich auf ehi Drittel dieses Wertes stellte. Auch Dentsch- 
iand wird erwähnt, das mit (■ia<^ni nach dt-m Muster des 
sogenannten russischen Scbaitan Tari verfertigten Baum- 
woQgewebe, fcnier mit FlaneBettes und Seidensamt im 
Werte von 140000 Rupien 2iitii Teil an die SteMe des. 
ebenfalls bisiitri au.s Dculbclil.md be^ogwieii broad elutil ge- 
treten ist, eines wollenen Tuclies, d.is für die Hutfabrikation 
gebraucht wird und im Jahre X905/6 einen Einführwert 
von jooo<) Rupien erreichte. Die hauptsächlichsten Einfuhr- 
artikel nach Chinesisch-Turkestan bestehen aus Baumwoll- 
waren, Drogen und Medinnen, Leder, Schmucksachen, 
Seidenwaren. Gewürsen, Zuclcer, Tee, Tabak und Woll- 
waren. Nach einem Berichte des dem Residenter. v<n 
Kaschmir beigegebenen .^s.aislenten in Leh betrug der 
Handel Britisefa-Iiidiei» mit Chinesiscb-Tbrkestan und 
Tihet im Jahn- 1905/6 2705063 Rupien gi-gen 3216849 
Rupien im Vorjalirc. .\uf die Einfuhr nach Briti.sch- 



Indien entfielen hier\'on 1397396 Rupien und auf die Aus- 
fuhr nach Chinesisch-Turkestan und Tibet 1307667 Rupien. 
Ein- und Ausfuhr halben gegen das Vorjahr abgenommen. 
Die hauptsichlichsten AnsfnhraitilEd ludi Zentralasien 
sind Baumwollwaren, Drogen, Medisineo, Scbmtickaachen. 
Tee, WoU- und Seidenwaren. 



Elektritehe Kraftanlagen f&r BomfMy. 

Die ,,Rcimbay '".overnment Gazette" vom 7. März d. J. 
enthält die für die elektrische Industrie vielleicht Interesse 
bi^ende Konsessiaa fUr das von der Firma Tata gefOsderte 
Projekt einer elek+riychert Kraftstation in den westUcbeQ 
Chats und deren Ausbeutung iiii Bombay. 

Es handelt sich hauptsächlich darum, der Industrie 
Bombays billige elektrische Kraft zuzuführen. Die Stadt 
Bombay erhält für die StraOenbeleuchtung und für den in 
Küi/e dem Verkehr zu übergebenden elektrischen Straüen- 
bahnbctricb, sowie für die Docks die ekktrisdie Energie 
von der Bombay Electric Supply and Tiamway Ca, deren 
technischer Refri^b biri der Bnish Company in T.niidrni 
liegt. Die Reclitt dieser Gescüschait sind in der vorliegenden 
Konzession ausdrücklich gewahrt. 

Die Konzession, wie sie in der „Bombay Government 
Gazette" veröffentlicht ist. hegt bis i. August 1907 im 
Reichsamt des Innern, Berlin W., Wilhelmstr. 74, im Zinmw 
174, für Interessenten zur Einsicht aus. 

(Nach einem fieridit des KaiSiP Generalkonsulats 
in Kalkutta.) 



Pflanzuogs- und Handelsgesellschaften auf Ceylon. 
Die „Times of Ceylon" hat die Jahiesbericfate der in 

Ceylon besteherder^ Pflanzungs- und Handelsgesellschaften 
gesammelt und uiiier dem Titel: , .Ceylon i'njduce and 
Cntnmercial Company Results" in Buchform herausgegeben 
(Preis 1,50 Rup. oder a Schilling). Aufgefülvt sind darin 
alle Gesellschaften, welche im Laufe des ersten Viertel- 

jahres IC107 ihre Gi-neralveis 1 ivnnlniig aljL;. Ii.dteii h ibi-n. 
I>as Buch liegt bis i. August 1907 im Reichsamt des Innern, 
Beriin W., WUlidmstr. 74, Im Zhnmcr 174. ffir Intereasenten 

zur Einsichtnahme ans. Nach. Ablauf dieser Frist kann 
es aut Antrag auci» an a is.vaiuee Interessenten aul kurze 
Zeit fiheisaodt werden. 

Die EbcnbahncD auf Ceylon. 

Unter dem Titel ,,R lilwuys in Ceylon" ist eine Druck- 
schrift erschienen, wcldie die Debatten wiedergibt, die 
durch die Frage der Erweiterung des Eisenbahnnetzes auf 
Ceylon in der geset^ebenden Körperschaft in der Pflanzer« 
gesellschaft und in der Handelskammer hervorgerufen sind. 
Es handelt >u Ii da'iei utu d'U .\(j-l)aii c.-/-. Eisiaibahmiet/e-- 
nadi Katnapura, Hannar und BaduUa-Passara auf einer 
Gesamtstoedte von 133 engl. Meilen, die die Tee-, Kakao- 
und Kautschttkpllaiixungen dieser Gegenden endilieOea 

soll. 

Das Buch, dem eine Karte der auf Ceylon bestehenden 
und in Aussicht genommenen Bahnstrecken beigegelien ist, 
liegt während der nächsten 4 Wochen im Reichsamt des 
Innern, Beriin W., Wilhelmstr. 74, im Zimmer 174 für Inter- 
essenten sur Einstchtnalune aus. Nach Ablauf dieser Aus- 
legcfrist kann es auf Antrag auch an auswärtige Interessenten 
auf korse Zeit äbersandt werden. 
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Begünstigt durch die vortreßUchen Hafenanlagen, die 
in gaiu Ostasien einschliefilich Hongkong ihresgleichen 
nicht finden, hat auch der Schülsverkehr wiederum zuge- 
nommen. 423 Schiffe (bis auf einen Se^er sämtlich 
Dampfer) mit 476646 Registertonnen gegenüber 413 Schiffen 
mit 490517 R^istertonnen im Vorjahre ergeben ein Mehr 
von 12 Schiffen mit 5^129 Repstertonnt n. Beteiligt sind 
an diesem Schiffsverkehr die deutsche Flagge mit 255, die 
englische mit 93, die japanische mit 31, die norw^ische 
mit 27, die chinesische mit 7, die russische mit 5, die 
amerikanische mit 4, die schwedische mit 3 SchifTen. 
RegelmaUißc wixhentlichc Postdampferverbindung unter- 
hält die Hamburg-Amenka-Linie, der mit 243 abgefertigten 
Schiffen Oberhaupt der Uwmanteil am Dampferverkehr 
zufällt, auf die Linie Schanghai — Tsingtau — Tientsin mit 
2 neuen Dampfern, femer eine besondere wöchenthche Ver- 
bindung Tsingtau— Schanghai, sowie eine I4tägige Ver- 
bindung Tsingtau— Kobe mit je einem Dampfer. Außer- 
dem läuft etwa monatlich ein großer Dampfer der ost- 
asiatischen Frachtdampferlinie dieser Gesellschaft Tsingtau 
an. Dazu kommt eine weitere regelmäßige wOdientlkhe 
Verbindung durdi einen Dampier der Indo-China-Steam- 
Navigation-Company und eine zweite, chrnf ills i.it.ippp 
Verbindung, Tsingtau -Kobe, einer japanischen Reederei. 

Das Dock, das am 12. Oktober 1905 in Benutzung 
kam, wurde im laufenden Jahre von 84 Schiffen insgesamt 
ai6 Tage beansprucht. Da der Betrieb dieses 16000 1 
Docks vcm der staathchen Gouv. rnemrnts- Werkstatt ge- 
adlieht, fließen die nicht unbeträchtlichen Dockgelder des 
oetasiatischen Kreuieigeschwaders sowie der sahlreicben 
Privatdampfer der Gnuvi rnt ment-ika-^e zu. Von welchem 
liehen Wert die Möglichkeit, in Tsingtau docken zu 
kflonen, für das Kreuzergeschwader im Falle kricgeriKher 
Verwicklungen ist, erübrigt sich, auseinander zu setzen. 

Der große Hafen hat durch Fortführung der Bagge- 
rungen und Geländcaufhöhungen eine bedeutende Ver- 
bessenmg erhalten. Die Gouvemementswerkstatt ist 
grSBtenteils nach dem Platz neben dem Dock verlegt. Die 
Mole I und II siiul vollständig aufgefüllt; auf Mole II 
werden zur Zeil StralJcn, Geleise, Schuppen verlegt und ge- 
baut. Auf Mole I ist dies schon seit 2 Jahren geschehen. 
Am Ende der Mole I heAndet sich durch ein Kaigeleis mit 
der Schantung-Kisenbahn verbanden, der 3300 qm grüße 
Kohlenlagerplatz der Schantung-Beigbau-Gesellschaft. Hier 
luden 20 D.nmpfcr 28671 1 Wei hsien-Kohle für Hongkong, 

*) Nach der dem Reichstag zugegangenen Denkschnit. Berlin 
irjo;. Gedruckt in der KrichsdrtKhHCl, iB KommlMkW M Dietrich 
Reimer (Emst Voitten), I'reis jfio M. 



Schanghai, Tsdtifu, Ißentsin und Niutschwaag; außerdem 
wurden 4424 t Wei hsien-Bunkerkohle eingenommen. Das 
Straßennetz wurde durch Bau von 6500 m auf 50000 m 
erweitert, hiervon sind 151 000 qm StraU<-n l>efe$tigt. 

DieTrinkwasserverwigong konnte trotz der Erweiteniqg 
des Haipo-Waaserveifces um vier neue Kessdbmnnen nnd 
sieben neue. Kiesfilterbrunnen nur mit Mühe geleistet werden, 
denn der Wasserverbrauch war gegen das Vorjahr um 
82,s Pcoient gestiegen. Da ein Aofachluß weiterer Grund- 
wassermengen in dem jetzt zur Wasselgewinnung dienenden 
Haipotale ausgeschlossen ist, ist die Anlage eines neuen 
Wasserwerkes im Bette des Litsun-Flusses, das bedeutend 
ergi^jger »ein wird, unumgängUcb notwoidig. Die Vor- 
arbeiten, die beendet sind, haben ergeben, daß Tsingtau 
nach dem Bau des lit^im-Was-ierwcrkis für absehbare 
Zeil ausreichend mit einwandfreiem Trinkwasser versehen 
sein wird. 

Die private Bautätigkeit in Tsingtau war wiedenun 
sehr rege; 21 europäisfchc Wohnungen und Geschäftshäuser 
wurden gebaut. Die der Denkschrift beigcgebtnen vor- 
zQglichen Abbildungen veranschaulichea vortrefflich die 
solide , zweckentsprechende und zu^eich schmucke Bauart 
der Häuser An staatlichen Bauten sind erwähnenswert 
das Gouvernements-Dienstgebäude, in dem sämtliche Ver- 
waltungszweige untergebracht sind, die bisher zerstreut, zum 
Teil noch in chinesischen Hänsern, eine oft mangelhafte 
Unterkunft hatten. Die Schlachthofanlage ist fertiggestellt, 
ebenso je ein Wohngebäude für curopäisclie und chinesische 
Polizisten und ein Försterwohnhaus. Durch Zurückziehung 
zweier detachierter Kompagnien ans der neutralen Zooe in 
du Schutzgebiet und die Vermehnmg der MatnisenartiUerie 
um zwei Kompagnien ist eine Erweiterung des Kascmements 
notwendig geworden, da nur ein Teil dieser Trupjx-n in 
dem durch /uriii kziehim^ ein« Bataillons der ostasiatisclicn 
Besatzungsbri(,',ide frei gewordenen Baracken Unterkunft 
finden konnte. 

Eine verhältnismäßig gleichmäBige Verteilung der 
Niederschlüge beefaifluBte die Land- nnd Forstwirtschaft 
sehr günstig. Nach wie vor zriüin .\k;i.'ii'ii und Kiefern 
gegenüber heimischen Verhältnisseii ein uberra.si hi nd.sclinelles 
Wachstum. Nicht nur vom hygienisdien und Schönheits- 
st^indpunkte aus lohnt sich die Forstwirtschaft, sondern 
auch das finanzielle Ergebnis wird sit h in abseUiarer Zeit 
recht günstig gestalten. Die .Akazie i.st ein errtldaasiges 
Gmbenhols, dessen Bedarf sich von Jahr zu Jahr steigern 
wird; da Oiina selbst waldarm ist, ein Wettbewerb von 
Japan und .Amerika der kostspieligen Se<frarht wecen aber 
nicht zu befürchten ist, werden sich für <irubenholz rccitc 
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annehmbare Preise erzielen lassen. Die Kii:f4T irrgibt schon 
jetzt ganz bedeutende VotnuUangserträge. da bei dem 
Mangel an Brennmaterial im Schutzgebiet fOr Reisig der 
zehnfache Preis wie in der Heimat erzielt wird. Neu auf- 
geforstet wurden im Benchtsjahre 89.5 ha. Groikr Wert 
ivarde auf die Veredelung der ObstbSinne gelegt, die vkmi 
f^ut.rn Eif.ilge boi,''. -t. Audi die Cliim-scn hüben 

• das Vorurteil dagegen ubcr\vund«'n. .Ms im Jahre 191)2 die 
ersten V<;redelungen an chinesisclicn Ob.stbäuuKii vor^e- 
nomaien wurden, stieO man auf bedeutenden Widerstand; 
die Chinesen glaubten, man wolle ihre Bäume verzaubern 
odi-c l in .\nrecht auf den Baum gewinnen, Dun h Ik-lehninK, 
durch Prämien und am meisten durch den Erfolg ist jedoch 
dies Vorurteil jetat vollständig überwunden. Das Forstamt 
ist im Ift/ten Frühjahr nicht in der I-age gewesen, allen 
Wünsdicii aul Lieferung von Kdelrciscrn -- die natürlich 
unentgeltlich geschieht — m entsprechen. Die Obsternte im 
Sdmtagefaiet betmg insgesamt mehr 37000 Zentner, von 
dem der grSßte Teil ausgeführt wird: da Veredelungsobst 
etwa das 2' t fache de- Preises von chinesischem Obst erzielt, 
so erliellt wohl daraus, von welcher finanziellen Bedeutung 
die Durchführung der Obstveredelung für das Schutz- 
gebiet ist. 

Das Etabiis&i-mrnt der dcutsch-cljuKsisdieti Si-idon- 
industrie-Gcsellschaft ist durch Inbetriebnahme einer groOen 
Ansalil neuer FabrikaticoaiBiachinen und durch ein weiteres 
modern eingerichtetes Kokonlagerhaus bedeutend erweitert. 

Da ein geschulter chinesischer Arbeiterstamm für dies Unter- 
nehmen von ausschlaggebender Bedeutung ist, wurde eine 
groBe Anzald Arbnterwolmhäiiser gebaut, in denen 900 
bis 1000 Unverheiratete und 251-, bs 15-1 .\ihcitf rlamilicn 
Unterkunft finden. Diese Zahlen bcvt^üeri woLl am besten, 
um welch bedeutendes Unternehmen es sich hier handelt. 

Die beiden großen deutschen Unteraehmungen in der 
Ptovfns Sdiantung traOeriialb des Schutzgebietes, die 
Sc^.antl1^[;-B^■r^;bau-Gesellschaft, und die Scii lütunt^-Eisen- 
bahn-Ge&ellschait haben beide im Berichtsjahre namitafte 
Portschritte su veneichnen. 

Die Bprgbnu-r.e'eüsch.ift liit im Fangtsc-Revier mit 
dem Faiigtic-bch.ichi lu einer l iefe 175 m ein Flötz von 4 m 
Mächtigkeit, und 35 in tiefer ein zweites Flotz von 2' , 
bis 3 m Mächtigkeit angefahren. Die Best haftenheit der 
Kohle in beiden Flötswn ist sehr gut. Insgesamt wurde 
im Jahr 1906 163000 t gegen 132901 t im Vorjahre ge- 
fördert; hiervon gingen 05550 t nach Tsingtau, von denen 
die oben nngefnfaTten Mengen nadi anderen Häfen ver- 
schifft wurden, während fast 100000 t im Innern der Fro\ inz 
an Chinesen abgesetzt wurden. Kine bedeutend bessere 
Verwertung der Kohle wird die seit August vorigen Jahres 
in Betrieb befindliche Kohlen wä.sche und die Bri<|uettfabrik, 
die Anfang dieses Jahres in Tätigktif treten sollte, herbei- 
ftthKil. Zwei weitere Schächte sind im Fangts. K. ' ü r in 
Bau, von denen der eine vorauaichtlich ebenfalls in diesem 
Frühjahr zur Forderung fertig sein wird, der andere im 
ni» listi :i Jahre. Im Fangtse-Revier sind zur Zeit 56Europäer 
und gegen 2000 Chinesen beschäftigt. Im Poscban-Kevier 
sind swei Scfaik'hte abgeteuft and swar bis auf 145 bsw. 
86 m Tiefe. .■\us dem tieferen Sch icht wurde die Förderung 
begonnen, bis Ende 1906 waren insgesamt 7200 t gefördert. 
Im Po&chan- Feld waren imOktobcr vorigenjahrcs 21 ncufsclic 
und Ober 1300 Chinesen beschäftigt. Die Untersucliungen 
der Eisenerllager am Tieschan (auf Deutsch : Eisenberg) bei 
der Eisenhahnstation Tsing-ling-tsclien v, h'v h, mchdem 
genügende Klärung erhalten war, emgestcllt. Die Gesellschaft i 



hat hier die Errichtung einer Eisenhütte ins Auge {gefaßt, 
sobald im Poschan-Kevier die Koksbereitung sicher ge> 
stellt ist. 

Die Verkehrsentwicklung der Srhantung-Kiscnbahn hat 
sich trotz der eingangs erwähnten gedrückten Geschäftslage 
an der ganzen chinesiscben Kiiste weiter in aufsteigender 
Richtung bewegt. Im Bfrirht = j.ih r. nuriicn fiijJ'^ Per^onrn 
gegi-n 7iSo228 im Vorjahre bttoidtu; bn dein »»üterverkehr 
stieg die Befiirderungsmengc von 279740 t auf 377649 t. 
Den Hauptanteil hieran hat dir Steinkohle mit 13 716 Wagen- 
ladungen (die Wagenladung zu 15 t gerechnet). Weitere 
bedeutende Gütermengen ergaben Bohnen mit 21)51 ■ W agen- 
ladungen; 1006 Wagenladungen Bau-, Brenn- und Gruben- 
hols. 38z Wagenladungen Papier. 351 Wagenladungen Töpfer- 
und Glaswaren, 310 WaRr nlirlTirE;.:-!! Petroli um. 225 Wagen- 
ladungen Zucker, 146 Wageniaduagtu LSaumwolle, 

Im Berichts]. ilire hat sich, als ein ganz neuer Zweig 
des Bahnverkehis, der Viehtransport gebildet; es wurdm 
nicht weniger als 6631 Stuck Vieh, darunter 5144 Rinder, 
564 Esel, 412 Pferde, iSo Schweine, 166 Maultiere und 
15s Schafe befördert. Diese Bahnbenutzung für den Vieh- 
tmnsport hat sich insofern giinstig bemerkbar gemacht, als 
Tsingtau mit fH-sscrcm Sihl.iclitvieh versorgt wird und dies 
,süg.'ir zur I-'leiscliausfuhr nach anderen Häfen, /. B. Wladl- 
wüstock, geführt hat. 

Die vorteilhafte Verkehisentwickiung der Scbaotoog 
Eisenbahn erhellt jedoch besondeis daraus, daß die Ge- 
sellst 1, . : • iin letzten Geschäftsjahre, dem zweiten seit 
Vollendung der ganzen Bahnlinie, bereits eine Dividende 
von 3<A Prozent bezahlen konnte. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir darauf hinweisen, 
daß den neuesten Zeitungsnachrichten zufolge die chinesische 
I^cgierung genehmigt hat, daß der Bau der Bahnlinie 
Tientsin-Tsinanfu-Yangtae begonncQ wird. Der Bau dimr 
Bahnlinie ist auf der Strecke Tientstn-Tsinanfu bis zur 
Südgrenze ?f I.mtiirig ..in ni deutschen Syndikat, von da ab 
bb zum Yangtse, einem englischen Syndikat, früheren Ab- 
machungen zufolge, vorbdiaiten. Dab diese Genehmigung 
jetzt erteilt ist, ist vielleicht eine Folge der Zurückziehung 
der beiden nach Kaumi und Kiautschou detachierten 
Kompagnien d^s III SeebatailloilS in dos Sehutzgebict und 
der bedeutenden Verringerung der deutsch-asiatischen Be- 
satzungsbrigade. Vielleicht ist hierdurch das Vorurteil der 
Chinesen uns Deutschen gegenüber überwunden worden, 
von dem sie sich noch immer nicht frei machen konnten, 
daß wn- nicht nur wirtschaftlidie Erfolge in Chma suchten, 
sondern nach Gebietserweiterungen .stn-btcn. 

Auch die steigenden Einnahmen des Schutzgebietes, 
die in diesem Jafate eine Million fiberschritten haben, 
zeigen, daß die Entwicklung sidi in aufsteigender Richtung 

bewegt. 

Die Einnahmen betrugen in Mark: 

189S 99 18091900 l()Oi>oi 190102 1902/03 
36382 I02S67 184106 232841 363490 

1903/04 1904,05 1903/06 

436767 6oo7ß6 1204197 

D.ibei ist znl)erücksichtigen, daß dicnic ht unbedeutenden 
Einniihmen der Gouvetnemcntswerkstatt sämtlich dazu ver- 
wandt wurden, die Kosten i\or Verlegung nach dem großen 
Hafen neben das Dock, die oben erwähnt wurde und 
die notwendige Verbesserung der Einrichtungen zu be- 
streiten, 

Die SchiffahrtsabgalMn brachten im Berichtsjahre nicl^ 
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weniger als 2x5547 ^^^^k auf, so daß in Zukunft <tiese £in- 
iMlhtnen wohl in der Lnge sind, das gesamte auf den Hafen- 
tnu vcrwruidtt K.i|ii!:il /'i \i-i/:iiisra und /u amortisieren. 

Alles in allem küuncit wir auf die Entwicklung der 
KokMiie Kiautadum wie ilAer a^ch im lettten Jahre mit 
Befriediguqg und Znvcrsidit iitlGfceii. 
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Den Grund des stetigen Fortscbieitens ist aber ttttserea 
EracMens in erster Linie daiin ra suchen, daB bei weit- 

siclitif;«r Leitung dieser Kolonie von i rrnTjcn in t s nicht 
an den nötigen Mitteln zur Entwictüung gefehlt hat. wor- 
unter «Misere afriltanischen Kolonien tu fluem und unserem 
Schaden so sehr gelitten haben. 
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Von der ersten parlamentarischen Studienreise nach Ostasien. 

Von Obefst t. D. A. Janke. 
(Fortsetiung.) 

III. 



Wr folucn durch die 800 m breite Einfalirt an dem 
enginchen Kreuser Ariadne vorbei in den Hafen, der von 

Natur nicht günstig ist. d.i er an einer gegen Norden und 
Kordwesten offenen Bucht liegt, aber durch einen langen 
Hafradamm, der noch um 300 m verlängert werden soll, 
gegen den Nordwest-Monsum geschützt wird. Ein neuer 
Wellen bui. her (breakwater) soll den Hafen auch gegen 
Nordosten schützen. Wir wurden umschwärmt von sciunalen, 
kanoeartigen Booten mit weit ausholen^n Ausliegein 
(catamaran, outiigger). Die Stadt Colombo (158000 Ein- 
wohner, daruntiT Soor) Europäer, 1200 Mann Garnison) 
präsentiert sich vom Hafen aus einiach, aber unter Palmen, 
während den Hintergrund waldige Hügel nnd Berge bilden. 
Sie !ip,:^t n;if einer nacli clpr f.ind-jnite von Siißwasser^'fn 
H L'ien/tcii rtarlicn Landfungo miti ist von den IIoUiindiTn 
1 t tdcn. An Bo*d MSCliienrn die Sohne des (kncral- 
kunsuls FreudenbeiK. um uns durch Stadt und Umgegend 
;ru geleiten. Anf der Rflckreise hatten wir das V't-rgtiUgen, 
auch Gen- r dV im-iil Frcudenbeig, den von alh'n Denlsi lien 
hochgeschätzten N'crtreter des Deutschen Keichs. des Nord 



mittelbar am Meere und mitten unter Palmen gd^gen. 
Wir waren Gäste des Norddeutsdien Lloyd, der uns da- 
selbst ein Frühstürk oder Tiffin gab. D-is Hotel ist ur- 
sprünglich vom Gouverneur Sir Barnes als Palast erbaut, 
eignet sich zn längerem Aufenthalt und gibt Gdegenhelt 
zu schönen Seebädern. Wir konnten Iridrr wegen der 
.Mittagssonne keinen Gebrauch davon mnclien. 

Natli dem Frühstück wurde die Fahrt mit den Auto- 
mobilen längs der Kttste fortgesetzt durch eine stark be- 
völkerte Gegend, Fast reihte sieh Dorf an Dorf, deren 
Hütten malerisrli unter Mvii idru vnn K iki -p: Inu n ver- 
steckt waren. Uber Pantura, Kaltura, Paragalla, Magunna 
ging die Fahrt (6t,05 km) bis Bentotta, etwa halbwegs nadi 

P'-in1 dr Cr:!!!". Die Fahr:, welcl'.r ir-t'.va der Fntffrnnng 
von iicrUii nach Brandciibmg uiil^pticlil, war interessant 
durch dii- ü])j>ige Vegetation: auUir Koko.spalmen waren 
.'Vn-ka, Talipot-l'almen, Mangol>&ume, Bambus, Kanyanen, 
KieM ufeigenbäume, Lianen in dem dsehungelarligen Dickicht 
vertreten Nicht weniger maiiin.i;f.i!(iL' h. -n die Bcvöl- 
I kerung Weddas, Tamilen, Siughaicsen, deren Farbe zwisciien 



deutschen Lloyd und Chef des bedeutendste« Handds- und | dunkelschwarz und hellbraim wechselte. Unter den M&naem 



Geschäftshausf s 

Wir bestiegen 



(!1>4 'Ki nnen ^u lernen 

iiiien Male die Ki< kschah (eig 



waren große schlanke Gestalten; schwarze Hüte und Regen- 
schirme p.ißten recht wenig zu iiirein Naturkostüm. Bei 



Jinrickscha, Mannkraftwag« n), das Undesübiiche Gefähr:, j vielen hatten die Blattern weiße Flecken hinterlassen. Die 



von )ungen kräftigen Tamilen genigen, und fuhren durch 
die europäische Stadt mit ihren stattlichen öffentlichen 

Geb.äudcn, Com l.;i:t häuscrn und Läden in der Yorkstreet, 
durch den Victoriapark mit Museum, an der holländischen 
Zitadelle nnd Aber die Esplanade, am Galle Face Hotd, 
dicht am Meere gelegen, vorbei zur Vorstadt Kolhipitiya 
(Colpetty). wo die Villa Freudenberg und zahlreiche 
Bungalows mitten in wundervollem Naturpark gelegen sind. 
Dort liestiegen xnt drei Automobile und dann gmg die 
Fahrt durch die malerische Eingeborenenstadt (Pettah oder 
die schwar/e S;: d- mit einfachen Hütten n cn und 
Teichen 2ur großen Freudenliergschen Fabrik (Ölpresse und 
Hatten), die eingelwnd heak:htigt wnide. 1200 Arbeiter 
wurden zur Zeil in ihr beschäftigt; der Lolin ist gering; die 
mit Mattenflechten beschäftigten Frauen erhalten z. B. 
24 Pfennig pro T.ig. Narli einein Besuch von Hagt'iibecks 
Tierpark, in dem die seciis Wochen alten Tiger mit sich 
spiden ließen, wurde die Fahrt nach Mount Lavinia fort- 
gesetzt. r>' r W i'g führt di;ii I I'almenwälder zu einem 
Tempel mit liegender Buddhastatue und mit Wandmalereien. 
Eine Pagode enthSlt Reliquien, der Tempel soll 1500 Jahre 
alt sein. Olas, d. h. buddhistische Gebete auf Palrnrippen 
wurden verkauft. In Mount Lavmia ist ein vorzugliches 
Hotel, vom Koburger Unk gdeitct, auf einer Anhöhe un- 



Weiber erschienen ait und liäüüch; junge warec wenig tu 
sehen, dann aber leidlich. Die Singhaksianen sollen aidi 

durch Schi">nhcit aLis.-:' :< lii^cn. Anch hei ihnen ist CMI 
europäisches Korsett entstellend. 

Bentotta ist ein Rast- imd Teehaus (rest house). Seine 

Austern sollen berühmt sii-in .\'if der Rür-kf nlirt iibri rasrhte 
uns tropischer Regen und Dunk' ^ln it TioUidcm erfolgte 
die Rückfahrt ohne Störung, da dir v.ii: den Engländern 
angelegten StraÜen wie diese Galle Road von VOr^QgUcher 
Beschaffenheit sind. Während die Abfahrt unseres Dampfers 
auf S" abends ft-stgesetzt war, kamen wir rt-i S^', /uriick. 
Eine von uns unterwegs abgesandte Depcsihc hatte der 
Kapitän Grosrh nicht »halten und schon befürchtet, daD 
uns ein Unglück zugestoßen sei. Wir waren froh, daß wir 
wiwler an Bord waren; das Schiff bietet eine Heimat, zu 
der man stets gern zurückkehrt. 

Anf der Rückreise hatten wir Gelegenheit, die Reise 
nad) Kandy im Innern von Ceylon anzutreten, die interessant 
ist, weil sie aus d' i ühri;. ]r:il ihren Rei.vfcidern und 
Dächungcln bis in das Gebirge führt und so die Schönheiten 
dieses „Gartens von Indien" oder der „Königin der Inseln" 
erkennen läßt, wie sie Ilaerfccl uns in feinen „Indischen 
Briefen" gesdüldert hat. Bei Polg.ihawvla zieht sich die 
Eisenbahn in die Berge, die .^ic in scbwi<f)(gf|j2fetf<ttif£oOgI 
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durch die Fdscn gesprengt und an schwindelnden Abliängcn 
vottei m flbenrinden hat. Zwischen doi Statioaeii Ramb- 

ukkana und Kridugatin.nva '.'rrcirlit p,ic mit 666 m ifin->n 
höchsten Punkt. Nach vicr-^tündiger Fahrt wrcklu njan 
Kandy (446 m, 22000 Einwohntrr darunter 250 Europäer), 
die alt« Residenstadt der einheimische KAnige. Das von 
Deutschen gehalteneQueensHotel fi;ew5hrt angenehmen 

um' gi'stiii(lrn AiifiTitlialf ; rs liegt unniittcll.i.ir an i'iiii'in 
künstlichen Teich und an bewaldeten Bergen. Der groüc 
Dalada-Tenpel mit dem 2ahn Buddlias vmi die gcgenlibcr 
liegend'- Dngoba mit anderen Reliquien bieten niiiits be- 
sonderes. Katidy .selbst entspricht nicht den Erwartungen, 
weidie man sich nach der flbendiwSligUclMn SchOdernng 
zu machen pflegt. 

Dagegen ist der Besuch des eine Stande entfernten 
Bot.iiii.-. lii-ii Cirtftis Pfiadcniya, di'i; wii in der 

Frühe des nächsten Tages unternahmen, außerordentlich 
laimend dnrdi den SciehtuRi und die Scfaflnheit seiner 
Gewächse, die den Garten ;ru fincm Paradiese machen. Ei 
ist seit 1819 als Versuclisstaciuii und Akklimatisations- 
garten parkaitig aqgele||^ und wird von einer Schleife des 
Mahawdi Gaiiga umflonen. AUe Arten von Palmen sind 
vertreten, sowie Gruppen vaa Riesenbambus und Alleen 
von r.iinimil»"nimi n Vuii di i Station Peradeniya (ca. 500 m) 
wurde die Rückfahrt mit der Bahn angetreten, während 
wdGher man die Schönheit der Gegend, die üppige Vcigetation 
nodi Ptnmal bewniidcrn kor.nff. Wir sahen die hohen 
Berge lui ^üdca: di.ii riduiijUl.tgaUt (3536 m) bei der Ge- 
sundlu-itsstation Nuwara Eliya (2524 m) und den zucker- 
hutförmigen Adams Peak (2241 m). Von Tieren sahen 
wir nur Elepbanten, die aber gezShmt im Dienste der Land- 
wirtschaft zumTransport \ uu B.ii;m>täjiuni n benutzt wuidt-n. 

In Sanskrit heißt G;yIon Singhala d. h- Löwen wohnort 
oder Tamrapami, woraus das grieddscfae Tapnbaae ent- 
standen ist. Schon bei den Griechen und Römern war die 
Insel durch ihre Edelsteine und Gewürze bekannt. Bei den 



Eingeborenen heißt sie Lankadiva, bei den Arabern Sereodib. 
Den Portugiesen, welche tich im 16. Jahrhundert dort fest- 

set^ten, folgten im 17. die Holländer, Ende des iH. die 
Engländer. 1795 setzte sich die Ostindssche Künip.-igi»ic in 
Ceylon fest, 1798 wurde ihr Besitz in eine Kronkolonic 
\'erwandeU. Das Fürstentum Kandy wurde erst 1815 
unterworfen. Noch T848 hatten die EnglSnder mit Auf- 
stünden zu kämpfen. 

Ceylon ist mit Eisenbahnen verbältnismäBig gut ver- 
sehen, es hat bereits 900 km aubnweisen. Das Gouvernement 
plant so^.ir in Verbindung mit der indisdien R<"gii-rung 
den Bau tiner Bahn über die sogenannte Adamsbrücke, 
der für Ceylon \'on großer Bedeutung sein würde. 1904 
bat sich dt r \^'crt des Ein- und Ausfuhrhandels Ceylons 
■auf 219834 JJ5 Rupien (h 1,35 Mark) ausschtkGlidi der Edel- 
metalle belanfi-n, was gegen 1903 eine /unahmc von über 
5 Miliicmen Rupien bedeutet. Deutschland rangiert dabei 
nach dem Konsulatsbericht vom Februar 1906 an dritter 
Stelle, indem der Wert st iner Einfuhr betrug 2452636 Ru- 
pien gegenüber demjenigen der Britiscbtii Kulonicn von 
77607724 und Großbrit.-innien von 26 170 461 Rupien. 
Deutschland war bei der Ausfuhr beteiligt mit &679930 
Rupien gegenüber 5r 344 423 von Großbritannien und 
2i2biiy6i.j der IJritisihrn Kolonien. Bei dcr Einfuhr 
Deutschlands im Jahre 1905 wurden Flasdienbiere, Lampen. 
Zement, Stahl, Sprengstoffe, DQqgesalae besonders erwihnt. 
Bei der Ausfuhr 7cigt e? sich, das Deutschland Ceylons 
bester Kunde m dur Al)na]ime von Zimmet ist. 

In bezug auf den Grs untM hiffsverkehr in den Häfen 
von C^on steht Deutschland 1904 mit 300 HandelssdiifTen 
(darunter 80 Reichspostdampfer) mit 747806 Reg. Tons, 
i9<.)5 mit 235 Dampfern von 830.(00 Reg. Tons iiäclist 
Großbritannien (1904: 3385 Schifie mit 4265481 Reg. Tons) 
an zweiter Kelle. Nach dem (kSiendurchschnitt der Schifie 
ist Deutachland England weit überle^^en. 

(FortSL-tzung folgt.) 



Die Gefahren, welche dem Hafen und der Stadt Batum drohen. 



über diese F.'a^'e wurde in einer der letzten Sitzungen 
der Kaiserlich Russischen Geograplii-i htn Gesellschaft in 
Tiflis verliandelt. Wir geben hier das Wesentlichste des 
Inhalts des betreffenden Referats. 

Batum war schon im Altertum als ,l:lh'^ /-'/"i''' (wolier 
auch der Name) bekannt. In neuerer Zeit hat sich Batum 
unter russischer Hertschaft (seit 1878) als Hafenstadt sehr 
entwickelt und ist ein sehr wichtiger Exportp-.inkt namentlich 
für Naphtha und NaphthaproduktL. Wainciid nun seit 
Menschengedenken dinch den Anprall der Wellen am nord- 
dstlidien Ufer der Bucht das Land wuchs, so daß ein 
schöner Parle am Uier des Meeres angelegt werden konnte, 
hat das .Meer m dem letzten Winter u. di. -.er Stelle ein 
großes Stück L'ter weggerissen und das Gefängnis, den 
Offisimklnb, das Gymnasium imd einen Teil des Boulevaids 
unliTwasclien. über die Ursache dieser bc-^iriruliigenden 
Erscheinung wurden mancherlei Vermutung' n ausgesprochen, 
viJi allem die, d i J drin Ufer für verschiedene Zwecke, z. B 
für die Auslttllutig der nahen Sümpfe, ungeiieure Massen von 
Kms und Sand entnommen worden seien. Es wurde eine 
Kommission eingesetzt, um der Sadie auf den Grund au 



kommen, denn es handelt sii Ii hier um eine I^bensfrage 
für Batum. 

Bekannt ist, daß das Schwarce Meer einen ungeheuren 
Kessel daratellt, der sich in unserer geologischen Epoche 

gebildet und mit ^frer\vasser gefüllt lint, Dii.- in dasselbe 
mündenden Flüsse schaffen ungeheure Massen von Wasser 
und mit diesem Sand und Bmchstücke von vendiedenen 
Gesteinsartcn in den Kessel So lajjert z. B. allein der Rion 
alljährlich ^agen sechs MUliüneiiKubikfaden Sand und Ge- 
stein an seiner Mundung ab. Durch diese kolossalen Ab- 
IsgefuDgeo aller Flüsse wird natürlich das Meer nach und 
nach angefüllt nnd verändert infolgedessen sein ursprüng- 
lirhes Relief. 

Die schwereren Bestandteile der herausgeschafften 
Massen lagern sidi naturgemäfi niher dem Uier ab, die 

leichteren werden wettergrtrnppn : es bildet sich also vor 
jeder FluU- und Bachmündung iiadi und uadi ein steil 
atitciilender Damm. Da aber diese Ablagerungen auch von 
den Meeresströmungen beeinflußt werden, so sind sie mehr 
oder weniger regelmäßig mid nur an den Mündungen haben 
si«:b Vorsprunee gebildet. So entstand dffj^^ ^'l^OOgle 
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des Scbwarzeo Meeres: in dem mittleren Teil hat der Kesed l 
eine Tiefe von iioo bis 1227 Faden, während der nftidltdie 

Teil fJps Meeres irj drt Lmir \on Eupatoria nach Warna 
nicht die licie vmi ioou Fadcij erreicht. Diese Ticfi- wird 
im ganzen Umkreis des Meeres beobachtet, am kaukasuu lu-n j 
Abschnitt reicht sie bis nahe an die ViK' Weiterhin fulgen | 
Tiefen von 500 Faden, noch weiter von 1000 bis 1300 Faden. | 
Am anatolisrhen und kaukasischen Ufer ist der Abfall bis 
zum Mittelkessel ein sehr rascher. I 

Wenn man die Tiefenkarte betrachtet, so kann man | 
sich leicht überzeugen, daU dir I.iuic Gagri-Risa ein Gebiet 
abteilt, wo die großen Tiefen btili-utend weiter \om Ufer 
abetdien, als an den Ufern von Kleinasien. Das Itängt 
rasammen mit der Arbeit der Flüsse Tscborocb, Riotti logur, 
Kodor, Bsvb n. a. 

Zugleich belehrt uns auch ein Blick auf die Tiefenkarte, | 
daß das. weite Tal des Riun, die Niederungen am Meer und 1 
die Batmner Tiefebene sich durch AUageninfleo geWldet I 
haben, daß dieses Vorrücken der Ufer nitht abnimmt tincl ' 
sich immerweiter ms Meer hinein erstreckt. Diesem Vurrücken 
des Landes sucht das Meer Widerstand /u leisten und reißt 
bald da, bald dort gleichsam aus Arger mit seinen Wellen 
ganze Stücke Landes wieder weg o'ler unterwSscht die Ufer; 
die Flüsse dagegen setzen ihre ablagernde T itii-ki it fort, 
und man kann berechnen, daß sie, falls der Grund des 
Meeres sich nicht mfolee einer Katastrophe senkt, in so 
und so viel Millionen Jahren das Meer gans suschätten ' 
werden. 

Aber bei diesem AblagerungB-, resp« Zusrhüttungs- 
proieS, welcher äch vor unseren Augen \-oll7ieht und 
Welcher nicht ohne ördiche Katastroplien und nicht gleich- 
mäßig vor sich geht, spielen mehrere Faktoren eine Rolle, 
wie verschiedene Meeresströmungen, die Drehung der Erde, 
die Brandung usf. Infolgedessen laf^rn sich die Sand- und 
(i. ctfinsmassen entweder parallel il'-:n tifer ab unil gehen 
mehr in die Tiefe, oder aber sie bikli ti V()rgänge, welche 
Buchten abgrenze», vv..j jii I'izunda, Suciium, Batum, oder 
aber geben sie Veranlassung sur Entstehung von Deltas 
wie an der Mündung der Donau, des Rion und anderen. 



Bei alledem kommt noch das Gesetz in Betracht, daß auf 
der nördlichen Halbkugel der Lauf der Flösse und der 

Mefn s.stii''.mun!jen sich infolge der Drch-ins der Erde nach 
reclilb Ici'.ki und die rechtsseitigen Ufer auswäscht. Aus 
diesem (irundc geht die Strömung des Heeres am kau- 
kasisclten Ufer von Südost nach Nordwest und riickt an 
das Ufer heran, welches ausgewaschen wird, wie s. 6. bei 
(iagri und Sui hum- .Mrim hm il werden Anscliw t iiinniag 
und Abschwemmung durdi zufällige Ursaclien bedingt, so 
unterwaschen >, 6. bei Ptisi infolge der Molen die Wellen 
d,i> T 'fi r ji t/t :iti dl rijenigen Stellen, wo früher An- 

SciiweiiiiiiuiiH ilatt f.iiid. 

Nach dies<'n gr umih genden Erläuterungen, welche be- 
weisen, daß des Menschen Hand in den genannten ProaeBsen 
fast keinerlei Rolle spielt, gehen wir Dber zu doi Besonder- 
heiten der Bucht von Batum. Es imtcriiegt keinem Zweifel, 
daß das Terrain von Batum durch Ablagerungen des Tschoroch 
gebildet worden ist. Diese haben sidi nidit gieichmäfflg 
Ikings dl« Uf'-r-5 v erteilt, sondern ein^n Vorsprung im Meer 
und damit dtr l>ucht von Batuiu gebildet. Erklären kann 
man das nur ^o, daß die Strömung des Tachorochmit einer 
von Norden kotnnienden Meeresströmung susammentrifift. 
Aus dem gleichen (irunde imden audi die Ablagerungen am 
Batumer Boulevard st.it t. Woher kommt nun auf einmal 
die entgegengesetzte Erscheinung/ Entweder hat sich aus 
irgend etnem Grund die ganze Gewalt des Sturmes and der 
Wellen rn-.f dii ^cn Punkt gerichtet iider es hallen sli Ii die 
.\bl;»gerungeti in der Tiefe gesetzt. Daher ist eine cingelietidc 
Untersuchung des M<-ergrimdes und der .Meeiesatröntungen 
an dieser Stelle imumgänglich notwendig, eh« man au ilgend 
welchen Schutzbauten schreitet. 

Das Nälierrürken <1es Tscln»ri>i h aber gegen Batum er- 
klärt sich durch das \-om Akademiker Bär aufgestellte 
Gesetz, nadt welchem auf der nordlichen Halbkugel die in 
der Richtung des Mi riilians strönn ndi n l'Iii-H' sif li n u ll 
rechts lenken und !i < iite Ufer unterwasi iieii. Ui swegen 
muß man eine sr>luli Mam i von Batum bis zum Austritt 
des Flusses aus den Felsen bauen, sonst sind die Tage der 
Stadt und des herrlidien Hafens gezählt. 



Asien im Monat Juli. 



WäJirend <las moderne Furojv» im eifrigen Wettbewerb 
die Gunst der alten asiatisclien Völker au erlangen strebt 
und um die Hernschaft auf riem Markte des Ostens btihlt, 
findet die historische I'orschuiig eine .\ufgabe darin, den 
Nachweis zu führen, daU westländischer Einfluß in bei- 
nah« vorgeschichtlicher Zeit schon in asiatischen Ge- 
bieten b«'Standen hat, di'.- heute gewi.ssertTi.iB. n /um rrsten 
Mal für die wissenscitai (liehe Kenntnis erobert werden. 

Im Auftrage der indi.sxlien Regierung hat Herr Dr. 
Aurel Stein sdion im Vorjahre die weiten Gebiete Turkistans . 
durchforscht nnd bomerkenswerfe archäologische Fimdc 
gemacht. Eine ganz alte Kultur ist wieder aufgedeckt 
worden, die unter dem Sande der asiatischen Wüsten 
vergraben lag. und nadi den neusten Berichten dea Forschers 
hat diese Knünr in das innerste Hers. Asiens unter 
europäischen Eindrucken gestanden. 

Aurel Stein entdeckte <lie Statten des allen Niva mit 
Inschriften, Geräten und Cl>erresten, die über 1700 Jahre 
aing im SchoOe der Erde geschlummert haben. Er brachte 
Teile der altbcriihmten Stadt Charchan ans TagesHcht, von 



der s<"hon Marko Polo's Reisebericht WundiTdingc erzählte 
und aus dem Wüstens;indf jener iiitlegencn Plätze, viel- 
leicht der entlegensten der Welt, steigen Kunstwerke, 
R< !iefs, Statuetten empor, dii' zum Stauni'H ihrer Entili ' i 
keine Spur asiatisclier. tungusischer oder chinesisclier Her- 
kunft aeigen, sondern in der ganzen Auftassung der 
menschlichen Gesl.ilt zweifellos unlti d m unmittelbaren 
Einfluße griechisch-römischer Plastik iK r klassischen Zeit 
des Altertums zustande gekommen sind. Also hat die 
europäische Kultur schon einmal in unvordenkliclien Zeiten 
an die Türen des inneren Asiens gepocht: offenbar- hat 

I sie damals diese Tür nicht sprengen und das tibetanische 

I Dornräschen nicht aus dem Schlafe wecken können. 

I Heute ist der Anprall, der vom Westen herkommt, 
kiüflifjer und nachhaltigiT, und es i4 rdi/ u\ irt n b nicht 

I Uoi l 1111 Osten Kräfte aus ihrem Schluiuiticr gew<v:kt werden, 
die mai: 1-. s^c r sich wlbst hätte überlas.sen SOlleN. Hat 
doch sclion der große japanische Kander Ito gesagt: 
europilischen Mächte werden es einst bitter au bereuen 
haben, daO sie den mongiolischen ^*<iiD|^f({|e^!f^>(jOpgI 
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schlummern lassen." In der Tat zeigen ^kh immer neue 
Stimmen, «Np darauf hinweisen, daß ein icriegeriacher Zu- 

s:imTTiv?i-»oU tlcs 0.-,tcns mit dem WesU-n nur fim- Frage 
der Zeit sei. DvT ain<.Tikai)is<-h<- Konter-Adinirai Tlioiupson 
bat bei seiner Rückkehr aus Ost-Asien in Seattle eine Rede 
gdultcn, die in Amerika weitbin bemerkt worden ist. £r 
verkündet ganz offen, daß binnen fOnf Jahren der Krieg 
zwischen Japan und den V'ereinit;tiii :i ( iitb: innen 

wird; das Kamp(objt;k( aber wüidcn die l'hilippiuen sein. 
In der Tat sfMvchen soeben bedeutende, ernstbafte vnd 
anf;e?<-!vnr ]',i|:iani-..-'tir Blätter var. i-inr-r ..Kn?i?", zu der 
die anKriik.ui.iL L jupanisthe Streilliage U:.£uglicli iies Unter- 
rithts japani:k]ur Kinder in Kalilomicn gedielieii sei. 

Die Ausreise von 20 amcrikanischea PanKrscfaifien in 
den Stillen Ozenn gewinnt angesichts solchen Kommentars 
ein wenig freundlirlu - A i- i li- n. Unterdessen klagt de 
Führer der koreaniiichcn Sondcrmission nach dem Haag laut 
Ober Japans Verhalten. Er weist darauf hin, weich einen 
Läim Ja(>an um die l'nterriehlsfrase iti Kalifornien an- 
gesehlagen hat>en. Japan selbst verfahrt aber an anderen 
Orten weit gewalttätiger und ungercclitcr. So würden 
die koreanischen Studenten in japanischen Unterrichta- 
anstalten nicht geduldet, sondern in besondere Schulen 
verwiesen, deren Lehrmittel geratlezu klüglich seien. Der 
Gesandte weist auch daraui hin, wie Japan augenblicklich 
bemGbt sei, dn wischen Korea und mehreren westllndischen 
Miichlen, darunter Deu^vMn 'l, bestehenden Handelsver- 
träge zu annullieren. Seibstverständlicb ledigiidi zu dem 
Zwtrke, die enrofüischen Waren «igunsten japanischer 
Fabrikanten iiiaaustuwerfen. 

In dem Augenblicke aber, in welchem von allen Seiten 
über Japan Klage geführt wird und nur die englisrhe 
Fresse soigiältig alles unterdrückt, was aui Kosten des 
neuen Bundesgenossen voigebracht ist, erscheint, den eng- 
li.schen Politikern sicherlich etwas mal ä pT'-pns, «in Werk aus 
der Feder des bekannten Kriegsbericittcrstatters, F. A. 
Mc. Kenzie, dessen Titel ,.Das entschleierte Japan'" seine 
Tendenz ziemlich dentUch erkennen läßt. Es ist im Grunde 
genommen eine harte Kritik, die dieser Kenner des Ostens 
an dem aufstrebenden Inselvnlk übt, und dieje Kritik wird 
um so weiter wirken, als Tadel mit Anerkennung sehr 
wohl und begründet gepaart erscheint. 

•Mc. Kenzie freut 'ich Kr}u tn1-:ir drv h.ilirn Tiicrndf r, 
des Japaners. Er maciit ihnen chrfurditsvolJc Koi.iiJijiiente 
um ihrer zahlreichen trefOkheil Eigen.sch.iften willen; er lobt 
ihre Tapierkeit, ihre staunenswerte Eneigie. ihren Todes- 
mut, ihre f^igkeit zur Disziplin und die bewttndemswerte 
.SeUwtaufopferung der Massen. .Mies Eigensi li ifi- n, die ein 
kriegerisches Volk ersten Ranges charakterisieren. Alier 
der Kfitiker steDt alsbald die tiefen Scliatten des Bildes 
liii hl daneben zusammen, So bespricht er ihren .scliranken- 
k).>-.eji, fast bis zur Albernheit getriebenen Ehrgeiz; er 
geis-selt ihre Wildheit, ihre innere ßarbani und den auf 
ihr »ch aafbatienden ungezfigelten Fremdenhaß. Er weist hin 
auf die onergrtindlicbe Falschheit und Tücke, auf den 
Mangel jeden Ehrgefühls in gewisser Richtung und jeclcn 
Ehrb^grifis im europäischen Sinne; Wortbnich sei an der 
Tagesordntmg und nur da sn erwarten, wo der Vorteil 
mit dem Werthalten identisch ist. Mc. Kcnzic betrachtet 
HMiann die Einwirkungen des Krieges auf das Volk der 
aufgehenden Sonne und stellt fe^t, dal3 der verhältnismäßig 
leichte kriegerische Triumpf nicht gerade dazu beigetragen 
habe, die Ja^>aner zu bessern. 



Und auf der Grundlage seiner psydiologischen und 
ethnographischen Analyse versucht er sodann die politische 

Nutzanwendung Diese Nutzanwendung geht aber dahin, 
aufzuzeigen, wie falsch es von I'ngland war, ein Bündnis 
mit dieser jungen Nation einzugehen. Zunächst wird dar- 
ge^gt, daß Japan tatsächlich die von ihm proklamierte 
und von Europa geführte Politik der offnen Tür gar nicht 
verfolge. Im Gegenteil, während es laut und vernehmlich 
verkündet, daß die fremden Völker in ihren Nieder^ 
lassungen überall die gleichen Rechte besässen. verkümmert 
es die Bewegungsfreiheit der e-ir ip'i m Ii' n K ir.fli'iii,- aller 
Orten. Nicht nur in Korea, wo der we!.il.uidii.d)e Einfluß 
ganz und gar mattgcstelll ist, .«sondern sogar in Gebieten, 
auf die Japan gar keinen Rechtstitel besitzt, wie z, B. in 
der Uandschurei. 

Was aber in England das gröüte Auf.-u-hcn erregt und 
t die meisten Bedenken hervorgerufen bit. das ist der offene 
I und deutliche Hinweis auf die japenisehe Agitation in 
' Indien. Gerade jetzt, wo den Eu'prl^i'üli i n neue Scltwierig- 
I keilen nationaler An erw.achsen sind, in dem .Augenblick, , 

Iva welchem das Mutterland wahrscheinlich vor eincni Auf- 
stand der Hindus steht, der blutiger und ausgedehnter sein 
durfte, als die schlimmsten vorhergehenden Erhebungen, 
I durchziehen zahlreiche japanische Stndboten das Land, 
halten Vorträge und knüpfen Verbindungen mit den Führern 
der indischen Nationalisten-Bewegung an, die nidit ge- 
rade geeignet i:ii hritisehen Interesse beruhigend zu 
wirken. Es ist zweilelios in Indien eine geheime jap.uiische 
Agitation im Schwünge, welche das Ziel hat, die Hinilus 
im asiatischen Sinne zu beeinflussen. Schreibt doch einer 
der japanisrhen Wanderredner an eine Gruppe indischer 
Führer: ..Wir k 'nnen nur tiefe Sym]iathie mit euch haben 
in der schwierigen politischen Lage, in die ihr jetzt ver- 
setzt seid. . Es ist meine unerschütterliche Hoffnung, daß 
der Tag kommen wird, au dem Inö^n einen hervorr.iL'enden 
Platz in der Welt des Osteui ali ein unabhängig saii selbst 
regierendes I-and einnehmen wird." Und angesichts solcher 
Tatsachen kommt der Verfasser zu dem Schlüsse, daß Osten 
imd Westen verschiedene Sprachen sprechen tmd veischle- 
dene Begrif:- li tben und daü sie deshalb nicht auf gleicher 
Basis 2u behandeln sind und -verhandeln können. Er er- 
innert seine Landleute an die Warnung Sir. Henry Maineis: 
,,daß jedi T . ru , .pSi- rhe >rensch, der mit gelben ^■cIk^m 
ein Wati> i.lnKnir,!-. f^egen eine andere europäische Nation 
eingelu. v i rattiisches Spiel gegen das Gedeihen des 
ganzen Menschengeschlechts treibe". 

Ob sidi die englischen Landsleute des VeifasseiS «fiese 
Warnung für die |x>litische Gebarung des nächsten Jahr- 
zehntes wohl 2U nutze machen werden? 

Untodessen haben die deutschen Interessen durch ein 
Unternehmen nicht unwesentliche Förderung erfa?ir- n. :\ui 
dessen Ursprung, Anlage und Bedeutung wir in der Oktuber- 
nummer dieser Zeitschrift besonders eingehen werden: Durch 
Erüfiaung einer deutsch-chinesischen Medizinsrhuk in 
Shanghai. 

Der Bericht des ..OstasialischenLlovds" vom 7. Juni i<)07 
beschränkt sidi ausschheUlich auf die Voigänge bei Er- 
öffnung der Schale und nimmt zunächst nodi nicht Notiz 
davon, daß es vor allen Dingen der Arbeit der Di>i:tsrh- 
Asiatischen Gesellschaft und ihrer hervorragenden Mit- 
glieder zu danken ist, wenn dieses Unternehmen wohl 
fundiert und mit hoffnungsreichen Aussichten ins Leben 
gerufen wofdoi Ist. 
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Russisches Asien. 

Baumwollanbauflich« und Staod der Baumwoliüaatcii 
cn ßnde Juni 1907 im «iatiseheii RiiUand. 

In Turkistan war der Übcrfluü von atmospharisclini 
Niederschlägen ganz ungewöhnlich. Eine Folge der un- 
günstigen Witternngsveiliältnisw war auch dne Ideine Ver- 

«ipätung dtT Ausv.i.it Im Jaunv!" war die Menge der 
atmospliärisdicn Nieaerscliläge fast doppelt so groß wie 
sonst. Aniang Januar fiel Schnee sowohl im Syr-Darja- 
gebiet als auch in Ferghana und Saniarkand. (legen 
Mitte Januar fiel auch Sclmee in der Hungersteppe und in 
Cbodcshent. 

Im Februar war die Durchscbnittstemperatur unter der 
Norm, tind die Ki«dersc1itäg« u-aren bedeutend geringer 

als zu derselben Zeit der friilicri n J i!in\ Der Mär/ war 
im Turkistangebiet recht kalt. Die Menge der atmosphä- 
risdien NiedersdtlSgü abersticf; die normale Höbe. Der 
April war aiif.jnKS viel günstigi r als der Ajiril im vorigen 
Jahre. Gegen Mitte April begannen die Feldarbeilen und 
an einigen Orten wurde sogar schon die Aussaat ausgeführt. 
Indessen war das Wetter um diese Zeit wie auch in der 
Folge nicbt franz iränstig für die Autsaat. 

Der allgemeine Stand der Buumwollsaaten iniFerghana- 
gebiut war nach den Telegrammen aus jedem einzelnen 
Kreise wie folf^: Der Snatenstand im Kreise Andtschau 
war gegen das Vorjahr um dieselbe Zeit um 15% sdilcchtor. 
Pas Keifen verspätete sieh um 10 Tage; man erwartet 
eine um 15 % niedrigeie Krnte. Im Kreise Namangati 
Steht die Baumwolle besser als im vorigen Jabre. Man 
erwartet hier dn« gleiche Ernte wie im vorigen Jahre. 
Niedergegangener Hagel hat gegen 5 der Saaten be- 
scliiidigt. Im Kreise Kokand übertrifit der Saatenstand 
den vorjährigen oih 2%. Es wird hier eine um ao % 
höhere Ernte erhofft. Im sclilcchtesten Stande befanden 
sich die Baumwollsaaten im Kreise Margelan, wo sie im 
Vergleiche mit der vorjährigen um 20% schlechter stehen. 
Indessen wird die Zunahme in der Anbaufläche diesen 
Ausfall im Ertrage kompensieren, so daß nian auf eiae 
ebenso große Baumwollernte wie un vorigen JaJir rerhnm 
kann. Von Faktoren, die imgünstig auf den Santcnstand 
eingewirkt halten, werden Rost und Raupen gcmeMet. 

Die Prinmwollanbaufläclien liaben in diesem Jahre fast 
in ulliii Iviyons zugenommen. Hauptanlali dazu \Var der 
hohe Preis der Faser in der vorigen Haiidelssaison, der 
die Möglichkeit bot, günstig und mit Vorteil die Baum» 
wollernte su realisieren, sowie auch der Umstand, daG Auf- 
käufer schon im Februar begonnen haben, Vors< hüsse auf 
die zukiinitige Baumwollemt« zu bewilligen. Im Syr- 
Daijagebiet wurden in früheren Jahren groGe Ländereien 
(ihr rhriiipt nicht bebaut und zwar <ius Furcht vor den 
Heustiirecken, jetzt jedoch sind sie mit Baumwolle ange- 
sät. Im Ferghanagtbict, wo es keine freien für den Baum- 
wollanbau geeigneten Ländereien mehr gibt, ist die Er- 
weiterung der Allbaufläche hauptsächlkb durch Verwendung 
von Getreidefeldern und GemQse- und Obstgärten Vi Baum- 
woUpäanrungen erlolgt. 

Eine Verminderung des Anbanareals wird am im 
Couvemement Eriwan fcstgi-stdlt und «war infolge der 



guten Fn i -i- inr Weizen und Reis. Im f.Mii'. rrru m- nt 
Baku dagegen (Kreiä Di>chewad) hat die .\iibauliache zu- 
gcnonunen. 

(Torg. Prom. Gas.) 



indien und Australasien. 

Der Indlgohaadei BritisGli-Indien* i9oA/i907* 

Die indischen Indigoptlanzer liaben in den Ergebnissen 
des Jabres tgoitjoy eine Verbesserung ihrer Lage erblickt, und 
man sidit hoffnungsvoller in die Zukunft. Die von dem Java- 
Natalsamen . i/i -:ti n Resultate lir l'', n itHrr sr-inr- rhiTlra;en- 
heit keine Zweiiel. Deshalb sind für tlie kKnuiu tnj«: Saison 
gröDere Strecken mit diesem Samen zur Hepil.mzung ge- 
langt. Die von einem Sach\'ersländigen der indischen 
Regienmg nach einer zweijährigen Forsdiung veröffent- 
lichten Resultate über den relativen Wert des natürli In u 
und des s^'nlhetisdien Indigos tiaben bedeutende Hofinungcn, 
wenn auch einige Widerspruche erweckt. In dem anen 
Punkt ist man sich jedoch einig, daß das vegetabilische 
Produkt einer Normierung des Gch.ilts (standardisation) 
unlx'dingt bedarf. 

In Bchar ist die erste Ernte durch Überschwemmung 
zerstört worden, dagegen war die Qualität der späteren 
Ernte ausnahmsweise gut. Die Preise sind deshalb sowohl 
in Calcutta wie in London um I2 % gestiegen. In 
manchen Kreisen ist man der Ansicht, daß der niedrigste 
St.ind für die Aussichten des n it i'li bi n In<ligeis erreicht 
worden ist und daß die zur Ztil bestehende Nachfrage 
Zweckt n dient, weit hen das svntheti.si h<- Färbemittel nicht 
naciikommen kann. Allerdings gibt der nachstehende Über- 
blick aber die Ausfuhr keinen Anhaltspunkt für die Rich- 
tigkeit dieser Annahme, denn die erhöhte Nachfrage nach 
Indigo kommt hauptsäcblicb von Persien und von Japan 
und ist erst seit so koRer Zeit au^etretcn, daß man nkht 
mit Bestimmtheit sagen kann, ob sie von Dauer sein wird. 
Die Vcr&chi0ungen nach GroUbritannicn und anderen 

Ländern des WestetLs dagegen, \'on wo eine teste Naeh- 
fmge erwartet werden könnte, sind — wem man grSfiere 
Zeiträume überblickt — zurUrkgegangen. 

.Ms mit von Bedeutung für die Nachfrage nach Indigo 
wird der Aufschwung an Eisen- und Maschinenbandel an- 
gegeben, der einen großen Verbraudi von mit Indigo ge- 
färbter .\rbei1erkleidung zur Folge geliabt habe. 

Den Export von Indigo in di-n Jahren 1901 02 bis 
1906/07 zeigt die nachstehende Statistik, der voraus- 
geschickt werden mag, daß vor zehn Jahren der Gesamt- 
Lxport 169500 rwts. zum Werte von 43,7 Millioaen Rs. 
betrug. 

Die Ausfuhr betrug in cwts. von: 

anderen 
Häfien 
9 312 
3 732 
613« 
7322 
4368 
4634 



1901 02 
1902,03 
1903,04 
1904I05 
1905J06 
1906/07 



Calcutta 

55 038 

29 858 
30029 
19062 
19309 



Uadras 

25 400 
32 242 
24414 
II 901 
7756 
II 159 



zusammen 

^9 750 

f'5 377 
60 410 

49*52 
3< 186 
351 



Wert 
Rupien 
iS 522 554 
12 056 819 
10 762 026 
8346073 
5 863 777 
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Der Rücltgaog war somit in zehn Jahren fast '80% 
in der Menge und nahem 84 % im Werte. In fünf Jahren 

6ü% in der Menge und 62% im Werte. Im Jalire 1906, 07 
trat jedoch eine Besserung ein von 12,5 % in der Menge 
lind 19,5 % im Werte. Der DurchsdinittSWert eines CWts. 
berechnet sich zur Zeit auf 199 Rs. 

Die Ausfuhr nach Großbritannien erbiete sirh im ver- 
gangenen Jalire nm 2,5 % auf 7942 cwt.s., nach di'n andcn-n 
europäischen Ländern ist sie gieichfalls um ein geringes 
auf 7063 cwts. gestiegen. Ägypten ist, obsdion der Export 
nacl» dort zurückgegangen i -' inini' r m rl f!cr Haupt- 
abnelrmer von Indigo mit zusammen 9195 cwts. Dii- Aus- ' 
fahr nach den Vereinigten Staaten ist von 1330 auf < 
1258 cwts. aurücitgegangen. Japan und Persicn haben 
ihren Bezug von Indigo gegen das vorliergehcnde Jal>r 
merklich erhöht. Die .\usfuhr nach Japan betrug im 
Jahre 1906:07 1600 cnts. zum Werte von 293 oco Kupien 
gegen 242 cwts. im Jahre 1905/06. dtejen^ nach PMslen 
betrug im Jahre 1906 07 2-^22 i .'. t^, mm Werte von 
430000 Rupien gegen 1676 cwts. im J:thrc 1^05/06. Fs 
muß jedocli zur richtigen Würdigung dies<-r Zunahme be- 
merkt werden, daß die Ausfuhren nacli den genannten 
beiden Ländern zeitweise viel hSher waren aU im 
Jahre I905,'o6. So nahm Persien im Jahre 1904 05 und 
im Jahre 1903^04 je 370U cwts., Japan im Jahre 1901/02 
5700 cwts, auf. 

Der psy' !iiili>::;i<. I: FfTr'rrf dns günstigen Krg( bni*ses 
dt-s veitioÄsenen l'.nitej.ihr.«. kennzeichnet sich cladiirch, daU 
für <lie nächste Ivrnte «las mit Indigo bebaute .\teal um 
18 % v«i]grö6ert worden i>>t. In der Präaidontschaft Madras 
bti*ibt das mit Indigo bepflanzte Areat nur um i % hinter 
dl m Durchsclinitt der fünf Jahre bis 1904 05 zurück. Der 
Rückgang des Gesamtunbaus in Bengalen, Madras, den 
Vereinigten Provinzen and Punjab nisammen v» glichen 
mit tli r Diirrli-chiiitf 'iziffer des genannten Zeitraums be- 
trägt aber immer nc« h ca. 3S"ü Das Ernteergebnis dieser 
viiT Provinzen ist im Di/embcr 1906 auf 6971)0 cwts. ge- 
schätzt worden, und der wirkliche Ertrag soU diese £r> 
Wartungen gcrtclit fertigt haben. 
(Bericht des Kai^-rlichen (ieneralkonsulats in Calcutta 
vom 28. Mai (907.) 



Ostasien. 



AuCenhandtl Ja|MUM im «raten Vierteljahr 1907. 

Die F.iiifubr Japans wies im ersten Vierteljahr i<>o7 
einen Wert von 121360000 Yen gegen 108897000 Yen 
im gleichen Zeitraum des Jahres 1906 anf, während die 

Ausfuhr von 859^2000 V 11 i isN-n Quartal 1906 auf 
9407S000 Yen im gkicUcu iJcitraumc des Jahres 1907 
stieg. 

Die haupts.ichlichsten F.infuhrartikel waren .?n ??in"=>'m 
Import mit den folgenih n Werten in 1000 Yen iiLUüigt 
(die Zahle n für 1906 sind in Klammern beigi fügt): Bohnen, 
Krb<ien und Hülsenfrüclde 2066 (1547), Kotibanmwollc j 
37-284 (.jo .i65). Baumwollengam 390 (1183), Baumwollen- ' 
waren: bedruckte Haumwnlienstoffe und Schirtuigs 796 
(2474), Satins und RegenschirmstoSe n^l (1227), Flache, 1 
Hanf, Jute tjod Chinagras 635 (783). Ind^ getrocknet | 



1080 (868), £isen und Stahl: IngoU und Masseln 878 (844), 
Barren nnd Stäbe 6247 (3999). Nägel 813 (746), R8bren 

754 (435), S-liien.-n S56 (467), T.-rd. r 8% (731), Lokomo- 
tiven und mUendes Material 986(3x5). .VLuM.hinen5i27 (4929), 
Kcrosen 2908 (3643), Ölkuchen 2566 (944), Papier (ausgen. 
chinesisches) 1707 (1898). Phosphorite 876 (825), is 
88<»7 (7Ü75). Zucker 4750 (3732), Weizenmehl 1435 (3134) 
\\'< ,]\r. rnh 4 ,02 (2098), Wollenwaren ..HouSMlioe de Laine" 
422 (8S2}, WoUenzcug 2142 (5594). 

Auf die Hauptaasfuhrartikd entftden folgende Wert« 
in loor, V: n : H! r 198 (214), K.imiif' r 1.(12 (963), Kohlen 
4243(3454}. Ku)<fer9too(4786), Biunnwlkngarn 8404(6749), 
Baumwollenzeuge 3703 (2529), baumwollene Handtücher 486 
(488), baumwollene Unterhemden, Unterhosen 374 (336), 
Tintcnfiscli 664 (352), l.ickierte Waren 326 (300), Ziindbölzer 
2154 12294), Flurmatten 1485 (1861), Porzellan und Töpfer- 
waren IS02 (x$84). Reis 858 (1325), Reisbier 594 (488), 
Seide: Robseide 3096s (23443), AUfaHseide 3597 (sflbB), 
Taschentücher 1138 (SSr,). H.ibutae 7754 (7623). Stroh- 
geHechte 1212 (1435J. Zucker, raffiniert 790 (1773), Tee 
311 (219), Zigaretten 424 (717), Kcgenschirme 6l2 (701). 

(Accounts lelating to thu Trade and Commerce 
of certain Foreign Countries and British Possesnons.) 



Die Mitsu Bishi-Werft in Najfasaki. 

Tiolz der in den letzten Jahren eingetretenen auOer- 
tirdentliclicn VergröUerung der japanischen Handelsflotte 
steht die japanische Sciülfbauindustrie noch immer unter 
dem Zeichen der Hochkonjunktur und ist mit Neuauftrage 11 
bis zurtirenze ihrer Leistungsfähigkeit überfüllt. Besonders 
gilt dies von der ältesten und gröQten Schiffswerft, der 
Uitsu Bishi Zosenjo in Nagasaki. Diese hat seit dem 
Jahre 1898 40 größere Dampfer von zusammen 
loi 300 Brutlo-Registertons gebaut und hatte im Mai 1907 
II Dampfer von zusammen 8360O Regislertoos im Bau 
oder in fester Bestellung. 

Die Werft hat 7 Hellinge, darunter 4 gr<ißore, auf 
denen sie nach ihrer eigenen Angabe gegenwartig Dampfer 
\-on insgesamt 30000 Bnitto-Registertons im Jahre fertig 
stdlen kann. 

Unter den im Bau begriffenen Schiffen beiluden sich 

2 Turbineiidampfer von je 13 000 Kegistertons, 16850 PS. 
und 19 Knoten (ksdnrindigkeit für die Toyn Kisi n KaLslui* 
ein Turbiiu nkreuzer von I350 gistertoiis und 23 Knotcn 
fiir die ja])anis<-he Marine tmd ein als Hilfskreuzer ein- 
yerirhteter HandcUdampfer von 2.S49 Rcgistertons tmd 
21 Knoten für die freiwillige Flotte. 

Bestellt sind von der Nippnn Ytisen Kaisha 4 Sdiwester- 
s<-hiffe von jeH' iiH Ki^istertons, 7300 PS urul 151,1 Knoten 
sowie in neuester Zeit von der Osaka Shosen Kaisha 

3 SdtwesterschiHe von 6000 Kegistertims und 14 Knoten. 

Die Scliiffsbauniaterialieu, deren Menge und Wert nach 
dem ticsagten s4-hr groB sind, werden namentlich aus Hng- 
land eingcfiihrt. Das japanische Regieningsst ahlwerk in 
Yawata hat bisher keinerlei Materialien für die gTöUerm 
japanischen Handelsschiffe geliefert, sownt diese, was fast 
ausnahmslos der Fall ist, bei dem engüsclien Lloyd Kgistriert 
werden. 

(Bericht des Kaiserticlien Konsulats in Nagasaki.) 
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ASIEN 

Ollgan der Deutsch -Asiatischen Gesellschaft 
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Die Begründung der Deutschen Mediziiischule in Schanghai. 

AuNchttB fOr Förderung der deutschen Kulturarbeit in China. 



El ist wiederholt von est- und westlindisclMn Auto- 
ritäten ausgespmrlien worden, daß diejenigen, die die alte 
Kultur des asiatisi;1ien Ostens vom Schlumnur i'iwi-ckt li.itlen, 
dies noch enunal würden zu bereuen haben. Solchen AuUi;- 
nuigen kann nur der Sinn sugrunde liegen, daß au befürchten 
stehe, es würden sich die anders oder halb zivilisierten 
gcwaltigi-n Mächte der Asiaten dereinst gcgni I-;ur<i[ia 
wenden. Solche Befürchtungen könnte man als bercclitigt 
besdchnent wem die Titigl^eit der europSiscIien Völker 
sich lediglich darauf beschränkte, ;uif wirtschaftliche und 
politische Ernberiingen ..us/ug^ lien und dadurch Chines<!n 
und Japaner fortgesetzt zu reizen. 

Ea Icann aller nun Rutune £un)fMa gesagt werden, daß 
seine asiatische Politik doch etwas gdialtvoller ist. Wenn 
man aucli und sogar wir Deutschen! >i hon dav<in 
abgekonunen ist, rein „idealen" Überlegungen nachzugehen 
und die politische Praxis der Theorie sn opfern, so ist 
Europa, und seine einzelnen Nationen, doch viel zu stok 
auf Seine Errungenschaften, als daü es nicht di>cli mit 
dem lebhaften Wunsche aufträte, die von ihm als die 
höchste erkannte Kultur auch auf die ttbrigea, nocii fcm- 
ütehenden Völkerniassen su übertragen. In diesem Sinne 
glauben die europäischen Völker enie .Mission im Osten sich 
vindizieren zu müssen, und es ist nicht nur ein schmuckes 
Mlntekhen, das sie sich umhängen, sondern ein ganz dir- 
li( lieN Bestreben, ^u fördern und in manchi-r Beziehung rück- 
siaiulige Elemente des Ostens in den Besitz moderner Kr- 
rungensdiaften geistiger und wirtschaftlicher Ait zu wtzcn. 
Ob solches Ziel audi angestrebt werden würde, ohne daß bei 
Durchführung dieser Arbelt ein reicher wirtschaftlicher Ge- 
winn in Aus--iclil stände, mag dahingestellt bleiben; Talsarhe 
ist, daß neben wirtschaftlichem und politischem Einlluli auch 
kultureller Einfluß geaudit und erworben wird. Es beweist 
dieses ein Rück auf das energische Bestreben der Mächte, ins- 
besotidere auf China einzuwirken durch Schalung sani- 
täre:, kultureller, religiöser und dem Unterrichtswesen 
dienender Einrichtungen. 

Es ist hier nicht der Saum, einen Überblick darüber 
zu lieben, inwieweit in dieser Beziehung die europäischen 
Mächte im Wettbewerb stehen und einander den Rang ab- 
laufen. 

Was Deutscliland betrifft, so ist sein .\uftreten in Ost- 
Asien noch so jungen Datums, daü es freilich bisher in 
der Unterstützung kultureller Bestrebungen in China n<Kh 
nicht merklich hervortreten konnte. Es ist aber fraglos, 
daß gerade auf diesem Gebfete die ganze Vergangenheit 
unseres Volkes und die fi'ihrende Stellung, die es auf ein- 
zelnen Gebieten des Geisteslebens in Europa einnimmt, zu 
ehwm Idihaften Eöittetea für geistige Befruchtung auch 
des Ostens bestimmt encbeint Der Cfahiese wirds er- 



fahrungsgemäß für jedes derartige Entgegenkommen emp- 

fänglici) und unter Umständen um so dankbarer sein, je mehr 
er den Fremdenhaß beiseite schiebt und anstatt dessen das, 
was ihm der Westen bringt, neugierig daraufhin durch- 
mustert, ob ihm nicht mandierlei Nutaen daraus erwachsen 
könne ; er wird weniger mißtrauisch zur Seite treten, wenn man 
ilim geistige Werte zuführt, diiri h deren Verarlx'itniig und 
Assimilierung er zweifellos vorankommen kann. In solchem 
Falle wird er sich auch ohne Hurren mit der Tatsache 
abfinden, daß derjenipe, der ihm das Gute bringt, dabei 
indirekt auf wirts< haftlichem Gebiete seine Rechnung 
findet. 

In der gewaltigen chinesischen Bevölkemngsinasse 

liegt kaum eine öffentliche Einrichtung so säir im Argen, 
viclmi'hr su- existiert nur in .■\n>ätzen, als die öffentliche 
Hygiene und das Gesundheitswesen überhaupt. Die ärzt- 
liche Wissenschaft der Chinesen ist noch rückständiger, wie 
vieles andere, was man mit den europäischen Einrirbtungi ii 
vergleichen könnte. Von miserem Standpunkte aus be- 
traditet, besteht hier geradezu ein Notstand, (iclingt es 
uns nun dazu beizutnag^i daß in dieser BezidiuQg ein 
Fortschritt hcri)eigefUhrt wird, so werden wir des Verständ- 
nisses der führenden Kreise tlei chinesischen Bevölkemng 
nicht entraten. Man wird, wenn man auch nicht dankbar 
ist, unser Vorgehen dodi als nfitrildi anerlnnnen, die dar- 
gebotene Kulfi:r.ul)eit uixl uns selbst dabei ganz unwillkür- 
lich ,ils eine Klasse von Leuten zu betrachten lernen, 
die man nicht has.sen und verachten muß, sondern denen 
man mit einem gewissen Vertraoen entgegen kommen 
kann. Dieses Vertrauen möge hernach aodl denjenigen 
I>eutschen zum Cewinn werden, weicht um wiitsch.ift- 
lieber Unternehmen willen das Reich der Mitte auf- , 
suchen. 

Solche und ähnliche Erwägungen waren es, die inner- 
halb der Kreise in Deutschland, die sich für die Wclt- 
politik in Ostasien besonders mteressieren, den Gedanken 
aufkommen ließen, die Verbreitung deutscher Kultur im 
Osten durch eine Reihe praktischer Maüregcin zu fördern. 

Die Anregung zur Durchfiilinmi,' des irsten auf 
solchem Grundgedanken aufgebauten Uutemetimens ist 
das Verdienst des hngjShiigen Generalkonsuls des Deut- 
sthen Reiches in Schanghai, Herrn Geh. I.egationsrats 
Dr. Knapi«. Gestützt auf seine genaue Kenntnis des 
asiatisclicn Ostens unterbreitete er dem Vorstände der 
Deutsch - Asiatischen Gesellschaft das Projekt, zunächst in 
Schanghai den Versuch zur Begründung einer deutschen 
me<lizinischcn Fakultät zu machen. Von einer deut- 
schen Medizinschule sollte das Chinesentum wertvolle An- 
regnag empfangen und erkennen lernen, daß unter den 
eoniiaiKhen Natknen ui Uneigemjflt«lglij^g||i|Uijj d^^^gj^ 
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I^igkeit, nfitilicbe Diofte eu übermitteln, unser Vateiland 

nicht .III k-t/tiT Stclk steht. Herr Knai>|H' wies darauf 
hin, (luU <li<- Begründung einer cngUschen Medizin-ehule 
in ^iiiuMj ui ili' ciaige Jahre zurtickliegt, vdn bestem 
Eridge begleitet gewesen sei. Clünesische Sciiiil«r seien 
der Scinile rdcMicb zugeströmt, und sdion nach veihältnis- 
ir. iBij.; kurzer Zeit auch ehintsische Kapitahen (irr die 
weitete Unterhaitung und dea Ausbau der Anstalt ver- 
fügbar gawnrden. 

Die Deutsi h-Asiafisch ■ *r rlls'i'.if* jriiif; fi rrifwilhK 
auf die Vorsi liläge ihres f;esi hiUtcu ■l.iniL-mitgliedts 
ein. Sie setzte alsbald einen Im souderi'n Ausschuß zur 
Bearlieitung der Sache ein, und dieser AusschuU beachloJ}, 
sidi dun* Kooptation «her di« unmittelhnmi Kreise 
der Ge.-r ii.ift hinaus \ ;isr!uk''n und .-.i i'intni ...Aus- 
scliuii zur Förderung der dcut^hen Kulturarbeit in 
China" aussugestalten. 

Oie Idee wurde /un.'ichst einer Ri ihe fier^-orrasrnder 
l^ersönhchki iti n in der SliUe iinti rbn itet und iand aJient- 
lialben .\nkhing. An die Spitze des Ausschusses trat alsbald 
Seine Königliche Hoheit der Prinz Heinrich von 
PreuOen. Dem Aossdbuß traten außerdem folgende 
Herren bei: von .Ahlefeldt, Kaisiriichcr Vizeadmiral 
tmd Direktor im Rcichsmarineamt, Exzellenz Dr. Alt- 
hoff, Direktor im Ministerium der gcistütjicn. Unterrichts- 
und MtHHiinaIAnf;c K L" nheifen. Ball in, Generaldirektor der 
Hamburg - Amerika - l'akctiahrt • Aktiengesellschaft, Alb. 
Blaschke, i. Fa. S. Bleichröder, Geheimer Regieningsrat, 
Henry T. Böttinger, Hitglied dea Atügeordnetenhauses. 
Dr. von Brandt, Kaiserlicher Wirklicher Geheimer Rat, 
(.ir.if Dünhijff-l-'rii'drichstein, Oberburggraf des König- 
ruidis Freulkn, Geheimer Regierungsrai Professor 
Dr. Diels, Mitglied der Akademie der Wissensdiaften, 
Professur Dr. Diinitz. f'.i h< im< r Mi -ü/inalrat, Dr. jur. 
P. D. Fisrher, Wirklicher Gehwuuej Rat, Vorsitzender 
der Direktionen der Sch intung-Eisenbahn-Gcsellscli.ift und 
der Schantung-Beiigbau-Gesellschaft, Karl Fürstenberg, 
Gesdiäftsinbaber der Berliner Handelsgesellschaft, Freiherr 
von (iayl, Generalleutnant und Kommantleur der 21. Di- 
vision, Freiherr von der Goltz, General der Inlanterie 
und kommandterender General des I. Armeekorps, Prasi- 
-!- n* d' r Deutsch-AsiatiS'.hen Gesellschaft, A. Giiltzow, 
i F l. Sil ins.scii Ä Co,. Vorsitücnder lies Ostasiatisehen 
Vri iiis III Hamburg, Professor Dr. Harnack, Wirklicher 
Gchuuicr Oberregieruiigsrat, Mitglied der .Akademie der 
Wissenschaften, Professor Dr. Oskar Hertwig, Geheimer 
Medizinalrat, Mitglied der .Vkadeniie der Wissenschaften, 
Geheimer Legationsrat Dr. Knappe, Vorsitzender des 
Aufsichtsrats der Deutsch - Asiatischen Bank, Geheimer 
Koninier/itnr it Leopold Kojjjjel. Adalbert Korff, 
i. Fa. MiJthei:, & Co., Bremen. Robert von Mendelssohn, 
Kfinjglich Schwedischer Geniraikon.^ul, Dr. von MQhl- 
berg, Wirklicher Geheimer Rat, UnterstaatssekrelSr im 
Auswärtigen Amt, Dr. Preih«T Mumm von Schwarzen- 
stein, Kaiserlif her Bot-schafiiT, Ras< hdau, Kaiserlicher 
(»esandter und bevollmächtigter Minister z. D., Gehdmer 
Oberregierungsntt Professor Dr. Sachau, Direktor des 
Oiientaliaclwn Seminars, Mitgli d der Akademie der Wissen- 
schaften, Dr. SchjernitiR, Generalstabsarzt der Armee, 
Sclunck von Schweinsberg, Kaiserlicher Wirklicher 
Geheitiier R.it, Dr. S. hmiilt, Gi'hi inier Oberregierungsrat 
nnd vortr. Kaf itn Ministerium d r fjeistlichen. Unferruliis- 
und .Medi/inal-i\n^;el gl nliciten, Dr Schmidt, Generalstabs- 
arzt der Manne, Alexander Schoeller, Geheimer äee- 



handlungsrat, Geschäftsinhaber der Dlsconto-Gesellschaft, 

Dr. Vosberg-Rekow, Direl.t. T .Irr Zentralstelle für Vor- 
bereitung von Handelsverträgen, K'^nsul Wallich, Mitglied 
des .Aufsichtsrats der Deutschen Bank, Dr. Wiegand, 
Generaldirektor des Norddeutschen Lloyd. 

Das spezielle Aktionskomitee der Deutsch -Adatischen 
(iesells. h ft •-<■[.'[ sich unter dem Vursit ' i!i - \\'nklichen 
Geheinirats Exzellciu Dr. Fisclier aus folgenden Personen 
zuaaramni: Dr. jnr. Seidenspinner, WirUkher Gdieimer 
Kriegsrat, (ieheimer Legationsrnt Dr Knappe. Urbig, 
Direktor der Diskonloge.sellschail, Dr. Vosül i^ K> kow, 
K.\/ellenz Kaschdau, Kaiserlicher tjesandter /. 1) 

Dieses Komitee ist in der Folge von dem Gesamt- 
AosschuB mit der PAhrunf^ der Geschäfte im Rahmen der 
Deutsch-. Asiatischen (ir^rK-ih it h-auftragt worden. Es 
gelang dem Ausschuß binnen kurzem, durch private Wer- 
bung die stattliche Summe von ca. 80000 Mk. zusammen- 
zubringen. Insbesondere Hrrr Giheimrat Knapjn' verstand 
es, sehr bald auch prenJwi he und Keichsbehtirden für die 
Aii-;rl. f;i iilh -.t :i; ii.tr ri -sieren ; es U'tetligte sich vor 
allen Dingen d.ts Preußibclie Kultusministerium Icbliaft an 
der Forderung der Sache. Das Kuratorrom der Ko[)pcl- 
Stiftung bewilligte alsbald und für eini' län^t i . R. .L'j <. nu 
Jahren nicht unerhebliche Mittel. Dc^lcicheii wurden 
grSBere Summen aus verfügboren Fonds des Rddies heran- 
gezogen. Schon nach wniirri n Wi rhcn standen die Mittel 
zur Verfügung, das Unternehmen m Sitenc zu setzen. 

In Schanghai besteht bi-reits seit längerer Zeit ein aus 
chinesischen und deutschen Kapitalisten gebildetes Comit^, 
das daselbst ein Hospital mit Klinik fSr Chinesen unterhält. 
An diesem Hospital wirken die zu einer l<irma vereinigten 
iüni deutsclien Ärzte Schanghais. Kaum war die hier in 
Europa ventilierte Idee der Medisinschule bekannt geworden, 
als sich nicht nur dasComite des Tung-chi-Ho'^i'it i^s, sondern 
auch die deutsche Ar/titirma in hixhil dankbarer Weise 
bereit erklärten, atlf die Sache einzugehen und Material und 
Kraft unentgeltlich zur Verfügung m itdlen. 

Ih'T AnsschuO der Deutsch-Asiatischen Gesellschaft ging 
nini in Gemeinsrliaft mit den beteiligten Stiftungen untl 
ßeliörden daran, dem Plan eine ieste Gestalt zu gelien und 
die nMigen Krlft« fttr das Untemehmen su engagieren. 
Da es zur/eit noch verhältnismäÜifj wenig junge Chinesen 
gibt, welche die deutsche Sprache beherrschen, wurde vor- 
gesehen, den Unterricht .an der Medi/inschule während der 
ersten beiden Jahre in mg Lischer Sprache erteilen m lassen. 
Um indessen Schülermaterial für den deutschsprachlichen 
Untenicht vorzubereiten, mul3tc zugleich In I. uiniLliiiiL; 
einer deutschen Voßchuk, einer Art Progymnasiums, in die 
Wege geleitet werden. Zur Pühivng dieser Anstalt wurde 
zunächst ein junger Philohtge, Herr Ol>eilehror IV Schindler, 
engagiert. Neben den in Schanghai anwesenden deut>chen 
Ärzten, Dr. Paulun, Dr. v. Schab, Dr. Volker, Dr. Gern- 
groß und Dr. Krieg, die sich für eine Lehrtätigkeit unentgelt- 
lich zur Verfügung stellten, engagierte der Ausschuß Herrn 
Dr. Du Bois- Keymond aus Berlin und Herrn Dr Amniann, 
die sich für eine Reihe von J altren iiir Schanghai verpüiditeten. 

Das Königlich PreuDische Kultusministerium trug kein 
Bedenken, die Bedeut jnt; des Unternehmens dadurch an- 
zuerkennen, d.iLi es den Dozenten der Medizinscliule ein- 
schließlich der Herren in Ostasien .alsbald den Profrssnr 
tit.l verlieh. Die Herren Professor Dr. Du Bois-Reymond 
und OlÄ ilehrer Dr. Schindler traten iun jo. Marz d. J. die 
Ausreise nach China an. Herr Professor Dr. Ammann 
ioigte am 15. August. 
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Die Mittel für den Bau der zunäch&t erforderlichen 
GebSude, die tiüttgm Vorschüsse auf Gehälter und Rehe- 

kostcii wiirdcri von drrn Ati';-' Vitiß f!rr n'iit<rb-Asiatis<:lien 
(les^dlschaft zur Verfügung gcolclit. tin kkiiieres Komitee? 
waniitf sitli an den Buddiandel mit der Bitte um Abgabe 
einher Wcike für die Bibliothek der Schale. Diese Bitte 
hatte einen hocherfreuUehen Erfolg; denn es sind alsbald 
Welke Im Werte von minde-stcns 50000 Mk. zur Verfügung 
gcstdlt worden. Das Preußische Koltusministerium for- 
derte ntdcm die Universitilten snf, Dubletten cw«ckent> 
spreclierfltT Werke und simst vrrffj[:Hare Lehrmittel abzu- 
gcl>en. Auch hier war das Ergclir.ii secht erfreulich. Unter 
an<lerein wurde ein prachtvoller großer Projektionsapparat 
>«ur Verfttgung gestdlt, der bisher an der KönigUchen 
Anatomie in Gebrauch war. Eine bekannte GroOfirnia 
stiftete physikalische Apparate im Werte von 6000 Mk.. 
eine andere Firma schenkte sogar ein ganzes Instnimen- 
tarium im Werte von toooo Mk. 

Unterde*:':-»Ti ist <li" Vurschule und iwar am 3. Junid. J. 
in Schanghai erotliiti vvoivi5.n. Der „O^tasiatische Lloyd", 
da.s führende deut.^he Blatt im asiatisclun Osten, gibt ' 
Über die £röihiangsfeier nachstehenden Bericht: 

..Die Eröffnung der deutsch-cbmesischen Medizinschule 
hat .im Montag, dem 3. Juni, naclimittags ß'/j Uhr, dem 
bescheidenen Anfang des jungen Unternehmens entsprechend, 
ohne besondere Feierlichkeit stattgefunden. Da die Medizin- 
schule im Anschluß ,in das '.-on unseren hiesii;'.'!! deutschen 
Ärzten schon vor mehreren Jahren errichtca deutsth- 
cfainesische Krankenhaus, das Tung-chi-H0spit.1l, betrieben 
werden aoli, vnr es von Wichtigkeit, daß die Schule 
möglichst in der Nähe des Hospitals untergebradit wurde. 
Das ist erfieulicherwi-ise gelungen. In der Rurkill Road 
konnten gegenüber dem Tung-chi-Hospital zwei kleme, im 
sogenannten halbeuiopftischen Stil erbaute Häuser gemietet 
werden, die genügend Raum für Unteiriclits- und Wohn- 
zimmer bieien. Ein Teil der Schüler kann gi gcii mäUigen 
Preis vollkommene Pension in der Schule, die damit den 
Charakter eines Alumnates amiimmt, erhalten. Obwohl 
die Nachricht von der Errichtung der deutsch-chinesiadicn 
Medizinschule bisher nur unter einem verhiiltnismäUig ; 
kleinen feil der chinesucheu Bevölkerung bekannt geworden 
sein dürfte, hatten sich bis zum Eröffnungstage bereits 
22 Schüler zur .\ufnahu)e in die S< luile gemeldet, und iM'i 
der eigentlichen Eröffnung war<?n 20 junge Leute im Aller 
von 18 bis 25 Jahren in dem kleinen Hörsaal vi is.inunclt. j 
Sanitätsrat Dr. PauluA machte die Schüler mit dun beiden , 
aus Deutschland für das Institut eingetroffenen Lehrern, 
Proiesior Dr. Du Hois • Kes moml und ()bi-rlehrer Dr. 
Schindler, bekannt und legte sodann mit eigenen Worten 
die Ziele der Schule klar. Hiemach sollen die ersten zwei 
bis drei Schuljahre allgemein wiseeaschaltlidwn Stwlieo 



und vor allem dem Unterricht in der deutsdien und 
chinesischen Spradie gewidmet sein. Hieran amchlieOend 

wird dann der medizinisi-he und klinische Unterricht ein- 
setzen, der nn Laufe der Jahre, je nadi Viranlagung und 
Leistungen des einzelnen, zu einem gcwi.s.sen Abs*'hluß ge- 
langen soll. Um einen Teil der Unkosten aufzubringen 
und andererseits nur wirklich interessierte, K rnbegicrige und 
arbeitsfreudige junge Leute licranzu?i. ■h u, .vird ein Schul- 
geld von etwa vier bis sechs Taels monatlicli erhoben; die 
Alumnen zahlen auBerdem die Ausgaben für die Verpflegung. 

Nachdem Dilmit-her Schirmer vom kaiserlichen 
Generalkon^uliit die i'craotialien der Schüler aufgenommen 
hatte, wurden unter Führung der Herren Dr. l'aulun und 
Dr. GemgroÜ die gerade von einer großen Anzahl Chinesen 
besuchte Poliklinik tmd die verschiedenen Einrichtungen 
des Tung-chi-Hospitals besiohiigt, d.is natuigemäß das leb- 
hafteste Interesse der chinesischen Schüler erregte." 

Mit dem Bau der eigentlicben Hodisdiuie wird als» 
baitl V>c^:<>nncn werden; entsprccliende Gnind'tücke sind 
vorgeiiicrki. Was aber bi-inahe als das Krlieulichste ver- 
zeiihnct werden kann: sihon jetzt ist von chinesischer 
Seite ein nicht unbedeutender Beitrag zu den weiteren 
Kosten der Anstalt gemeldet worden. Damit scheint das 
Interesse deijenigin Kreiiie geweckt und hervorgerufen, 
welche die Sache zunädist angeht und deren leilnahme 
fflr den weiteren Portltesiand unwngänglidi notwendig ist. 
Es ist zu irhol'^ n. d:iü ilic Mi dizinschulc, deren Leitung 
in so bcwatirte iiände gelegt ist, sehr bald im Osten be- 
kannt werden und eiiKrn Ruf gewinnen wird. Hoffen wir, 
d«B dieser Ruf dem deutschen Namen überhaupt zugute 
kommt. Auch die Arbeit der Deutsch* Asiatischen 
«iesellsi haf t auf diesem (iebii'te, direkt auf das Praktische 
gerichtet, wird dann sicherlich Anerkennung verdienen, aber 
vor allen Dingen diejenigen Männer, welche innerhalb 
der C'ii'sellHeliaft ihre Arfx'it um! Per.sönlichkeit opferwillig 
eingeworfen liab<-n. Hier ist vor allen IHngen m nennen 
Herr (ielieimrat Dr. Knappe, ohne des>ien unermüdliches 
persönliches Wirken, ohne dessen liebenswürdige Ver- 
mittlung und ohne dessen Kenntnis der einschlägigen Ver- 
hällnis.H- des Ostens ein Zustantiekomuicn des Werkes nicht 
möglich gewesen wäre. Dank gebührt darüber hinaus 
allea denjenigen Privatpersonen und Behörden, welche 
opferwillige imd auch pekuniäre Beihilfe geleistet haben. 
.Möge das .<hließliche Ergebnis den Hoffnungen ent- 
spiichcn. welche heute in den Kreisen der rKnitscb- 
Asiati.srhen tiiscllschaft daran geknüpft werden. Kommt 
die Deutsche Medi einschule in Schanghai voran, ensirbt 
sie sich einen Namen und macht Fortschritte und moralische 
Eroberungen, so wird die Institution sicherlich nicht die 
kttte bteiben, welche die Gesellschaft auf diesem Gebiete 
ins Leben ruft 



Von der ersten parlamentarischen Studienreise nach Ostasien. 

Von Oberst z. 1). A. jankc. 
(Fortsetamng.) 



IV. 



Von Colombo wurde die Reise in der Nacht zum 
l8. August nach Pcnang fortgesetzt. Am dritten Tage 
niUierten wir uns der Nordspitze von Sumatra mit den 
davorliegenden, teilweise schon bewaldeten Pulo-Roodo, 
Brasse (700 m), Weh (670 m). Auf dem Festlande von 



Sumatra traten die Königsspitze im Nordwesten. Cap 
Pedro im Norden, der Golden Mount (2028 m) und später 
der noch tätige Vulkan .\bong (3350 ni) hervor. D.is Land 
Atschin bereitet den Holländern noch heute Schwierigkeiten. 
Am vierten Tage eireichten wir Pulo Knawgte^ftyigoOgle 
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die kleine britische, auch Vtini Wales genannte In^sel, wck hc 
dufch einen 3 Ms 8 km brriten Kanal vom Fesdand, auf 

(Ictn die cbt-nfalls britiscln; Provinz Wellesky liegt, getrennt 
ist Diese eistieckt sich zvvisihen Mudan- und Krian- 
FluU; auberdem sind seit 1874 der Transkrian-Distrikt und 
seit 1899 die Dinding» der Kolonie der Straits Settle- 
ments einverleibt worden. An der OstkSste der Insel 
Penan^ liegt der H:iii| ti)it Gi iititi vAU {27000 Einwohntr, 
mciüt Climescfn und Malaien). Die Stadt hegt in sumiitiger 
Eben« am FuO von 500 n hohen, sdifln bewaldeten Berken. 
FV-kannl ist die Er/ählung, daß im Jihrf 1776 f*.<^r Kapitän 
eine.ii cnglisilien Sdiiflfis der Ostiiidisthin Ivoinpagnie du- 
selljst landete und, als er den Radscha von Kcdah auf dem 
Festlande besuchte, von denn Tochter zum Gemahl er- 
wählt, die Insol Penanf als Ii[orgen^<ibe erhielt. Kapitän 
l.iglit übcrgati 1785 die Insel iler Ostindischen Kompagnie 
gegen eine Jahresrente und blieb bis zu iieinem Tode 1794 
Statthalter der Insd. 

.\ls wir, vf)ii zahlrr ii lir ti Srunparis umschwiirmt. in 
dem siolicrcn und geiauäiiigcii Hafen v<>r .\nker gingen, 
empfing uns <ler Venvi-.s<T dcü deulsdun Vizekonsulats 
Katenkamp, zugleich Chef des großen Jiandeisbauges Behn, 
Meyer & Comp., und geleitete uns durch die Stadt za 
seinem in scluiner Parkgegend gelcycnen Bungalow, wo zu- 
erst unter dem SchuUe einer indischen Punka, die bei 
einer Terapenitbr von 33* C. sehr wohltuend wirkte, eine 
StärVur^ ningcnotumer «iirrlr. IVir srif würde ein Hiiidu- 
Tenipd mit vielki'ipfigeii «jiid % iclarnii^rii liötlerbildern auf 
der Außenwand und heiligen weiücn Kühen in den Ställen, 
alsdann der botanische Garten besm ht, welcher selir günstig 
in einer Mulde des Gebirges eingehcttet ist und schöne 
Exemplare von Palmen, Travellers trcc und andere auf- 
zuwei^n hat. An den bergen ist ein Wasserfall und das 
Reservoir für die städtische Wasserleitung. Nach einem 
vom Norddeutschen Lloyd im Eastcrn and Oriental Hutel 
gegebenen IHiier wurde ein malaiisches 'ITieatcr besucht, 
in dem ein Märchenstück ,,the golden bird" aufgefülirt 
wurde. Außerdem wurden europäische Lieder in der 
wohlklingenden Malaiensprache vorgetragen. 

Auf der Rückreise besuchten wir tmter Fühnmg des 
Herrn Katenlcamp das Geschäitsiiaus von Belm, Meyer & 
Comp., in dem besonders ein Lager von Zinnbanen im 
Werte von ca. 600000 .Mark bemerkenswert war. r)i> 
Halbinsel Malakka wtist die größte Produktion an Zmn 
auf. Auf dem bisher überwiegend in primitiver Weise in 
Abbau genommenen ^innareal der Vereinigten Malaien- 
Staaten sinil i')o5 etwa 50991 tons - ca. ^i;, der gesamten 
jährlichen Zinnförderung der Welt gewonnen worden. 
Während Fcnang 1900 nur 19300 tons ausüihrte, war die 
Aoshihr des Jahres 1905 schon 39000 tons. Es hat hiermit 
selbst Sing.ipon- üIxTflügelt, welches 1900: 26000. 1005 nur 
2Ü000 tons au4ige[ührt hat. Pen mg zeigt also nach fünf 
Jahren eine Zunahme von 9500, Singapore nur eine solche 
von 2000 tons. In Penang sind üwei, in Singapore eine 
Zinnschmelze. Auch etwas Gold findet sich; schon bei 
Ptolemäus wird Malakka als goldene Chersoni-s erwähnt. 

Fenang geht einer weiteren Entwicklung entgegen, 
da sich in ihm indisches, niederlündiseh-indischies und rein 
thine>isclu-> Geschäft konzentriert, und in der Vereinigung 
der .Malaien- und siami-si?« hen Tributär-Staatcn, Kt clah 
und Tonkah, ein günstiges wirtschaftliches Hintori, md vi<i- 
handtn i.-t, das wiiteier ErscIüieOung sowolil durch die 
britische als durch die siamesische Reperung ciUgcgcnsieht. 
Gebaut weiden mit Erfolg: Kaffee, Zucker, P£efier, Gambier, 



Sago, Reis, Rubber, Cocos- und iktel-Nüss«:, Bananen, 
Tapioka und veisdiiedene Arten einliehnischer Früchte 

wie: Diirian, Maiiirc'i^'tiii. Orangen, Zitionen, .\langgos, 
Papaya, KamiK'i und .imlcrc. Von gruCter Hideutung für 
die Staaten ist der Kautschuk- (Rubber) Bau geworden, 
da Land und Klima hicrfar besonders geeignet sind. Die 
bisher gebauten Arten sind Para Rubber (Hevea brasilicnsis) 
und Gutta Raniboug (tieus tl isti' a) Lctzli'rer ist in den 
Staaten ticimiscfa; sein Anbau gilt als lohnend. Para 
Rubber wird systematisch auf Plantagen angepflanzt. 
Gutta Percha ist <benfalls in den Staaten heiini.sch. Es 
bestanden zuletzt 15 Kubber-OiJiglLichallen, darunter eine 
deutsche, mit einem Gesamtkapital von c». 11 UillUmen 
Mark. 

Die Gesamteinfuhr von Penang (ohne Eddmetalfe) 

hfttug 1905: 89228^40 Dollar |.i 2,38 Mark) giQgen 
^790751^4 im Jahre 1904, die Gesamtausluhr 1905: 
76469127 Dollar gegen 6x032471 bn Jahre 1904. Der 
deutsche Handel zeigt eine .Abnahme der Einfnhrzifl'ei, 
dagrgi n Zunahme der .Ausfuhr nach D. utsclilan<i. Die 
amtliclien Ziffern sind nicht ganz /utretfcnd, da ein i:r<)l3> r 
Teil deutscher Waren über niederländische, belgisciie. 
italienische und östeneichisdie Häfen kommt. Hierbei 
wird die Ware nicht nach dem Ursprungs! indc, sondern 
nacli dem Verscbiöungshaien nachgewiesen. An Banken 
sind drei britische, zwei niederländische und eine ameri- 
kani.scbr vorhanden. Die Zahlen fiir Ein- und .Ausgänge 
Zeigen .Abnahme der Schiffszahl, dafür aber Vermehrung 
des Tonnengehalts. Der Verkehr war 1903: 1819 Scliifle 
von 54',9222 toDS smiea 3044 Schiffe mit 5180274 tonS 
im Jahri' 1904. Der Verkehr deutscher Schiffe zeigt eine 
unbi;deutende Zunahnv und r i f rnit 258 Dampfschiffen 
und 5272^6 tons an zweiter Stelle hinter GroUbritannien 
mit 1870 Dampfschiflen und 19x3049 tons. Kleine Dampf- 
sihiffc des N'f r !d uts> hen Lloyd vermitteln die Verbindung 
mit Deli uijd ilii benachbarten Sumatra-Plätzen. 

In der Nacht zum 22. August verlieU der ..I'nn/ 
Heinrich" Penang und fuhr durch die StraUe von iiaiakka, 
in der sich starke Strömungen, auch an Farbe verschieden, 
bemerkbar machen, nach Singapore, d.is wir am 2.5. 
trüh erreichten. Von Westen gelangt man durdi einen 
schmakn Arm in den durch die Insel Blakang Mati im 
Süden un<l Pulo Brani "nit malaiischen Pfahldörfern 
im Osten gnsdiüt/ten Neuen Hafen, wo sich fünf Trocken- 
docks und große Kohlenlager betinden. Wir legten am 
Quai der Tanjr<ng Pagar Dock Company an, einer der 
größten Do( kgesellsdtaften des Ostens und deshalb von 
der Kolonial-Regierung angekauft, welche Verbesserung 
und Vergrößerung der Anlagen beabsichtigt. Herren des 
Gencialkonsniats und der Firma Behn, Heyer & Comp, 
empfingen und geleiteten uns durch die Stadt zur ]U sichti- 
gung ihrer Sehenswürdigkeiten: malaiische, chinesische, 
mohammedanische Tempel, Pfandhäuser, Gefängnis (Tage>' 
durchschnitt: 979 Gefangene) mit Tretmühle und Zelle 
zum Erhangen. Von der HShe über demselben an einen 
neuen Wasserwerk bot sich uns eine schöne ("hersicht über 
die sehr ausgedehnte „Löwenstadt", welche sich 10 lern 
lang an der Südspitze der gleichnamigen, 10 n km groBen 
und \ om Festlande durch et neu 460 m breiten Meeresarni 
getrennten Insel erstreckt. Die Haupt viertel «h-r Stadt 
mit den Geicliäftshäusf rn und öffentlichen <ieUiuden. der 
Esplanade und der schönen Strandpromenade befinden sich 
in der Ebene. Tdlwuise zieht aie sKh an den schön be- 
waMeten niedrigen HQgeln (33 bis 49 "idHgflffiJfetftfy^OOgl 
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an ilincQ liegt d«s beherrschctHl« Port Cannin^, der Gouveme^ 

mi!ntsj)al;ist, der deutsche Klub Teutonia und der bot.inisi lic 
GarttiH. Uitscr gilt als diT s<:hönste niichst dem vciii 
Buitcn/cii'f{ bei Katavia. 

Die Bevölkerung wird 1904 au( 22ii555 Einwohner 
geadiätst. darunter 164041 Chinesen, 3600 Malaien, 
l6o<x) Inder. 5824 Europäer und Amerikaner. 236 Deutst he. 
Man sieht wold nirgend.«; wieder solch ein Rassengcmlüch, 
.«okh ein lpbendi|;es Völkermasimm Nvie hier in Sing^ipnr«. 
n.i- Khnia lit hnli, aber gesund, nielir oüeaniseh aU 
Icontiuental. Iviiu- ziemhch gleichmälSigc Hit»; herrscht 
das ganze Jahr hindurch. Die Temjicr.tfui - liw.uikt 
zwischen 30 und 31^ C. Regen fällt reichlich uiiU xicntlich 
gleichmäßig während des ganten Jahres. Bei vernünftiger 
Li benswei.se sind F.nropäer mi allgeini irii n kcim-n J>esonderrn 
Kranklu-itea ausgesetzt; nur vvirkt die stets feuchte Hitze 
im Laufe der Zeit erscUafifend auf das gaiue S\'Stem. ' 
Ganz iinabiianpig vom Klima herrsihl in .Sinf;apore ilie 
Sypliili.-! in verheerender Weise, weil die Pnwtituliim seil 
vielen Jahren unh.schrankt und unbeaufsichtigt gewesen 
ist. Die Folge davon ist, daß die niederen Klassen der Be- 1 
%'ölkeriing ganz verseucht sind. Vom Militär werden seit | 
T mehr ah 50°, von ■ m li- lien Krankheiten ergriffen. 

|)if malay stnct ist Sitz der Prostilutign: Cliintsmnen, j 
Japnnerinncn, Malaiinnen sbd bauptsächUch vertreten. 

Von besonderiiu Interesse waren die L^erhäuser der 
Firma Belm, Meyer & C-onip., in d.-nen dr- sämtlichen, für 
den Import und Kxport bistimi: ^ l.-gc-genstänJe 
aufgespeichert waren, als da sind: Keis. lupioka, weiüer 
und schwarier Pfeifer, Gnmmi, Kopra, HSute. Gambier« 
Nelken, .Muskatiiiisse, Zuckerrohr, Sage, K iff.e. Die Vfr- : 
ladung erfolgt iu Tongkangs auf dem Singa|K.)rdluü, durch , 
v\ flehe sie ZU den großen Dampfern gebraclit werden. Der ; 
Chef dieses proßen Handelshaus.>3i Herr Becker hatte uns 
zu einem sehr ^fmütlichcn Tiffin in .seine schön gelegeiif 
Villa eingeladen, dem auch Generalkonsul Kiliani und 
andere deutsche Herren mit ihren Damen beiwohnten. 

Ophim kommt zu V* >vs Benaies und wird ttber 
Calciilt 1 i -iiLT' fnl.rt ; es ist ein Hauptspekulationsartikcl 
der chinesischen Kaufleute. Früchte, namentlich Ananas, 
bilden das HanpterBengnis. Sfugapoic ist Freih«fen> Nur 
für Opium, Spirituo&<-n uod gegorene FIQssigkeiten wird 
eine .\bgabe trhohen. 

Siogapore ist für Ostasien das groUe V'erteilullgSieentnnn 
in herug auf die europäischen Einiuhrwnen und der 
Sta[)«lplatz hinsichtlich der Produkte der umliegenden 
Wirtschaftsgibiete, namentlich 'L 1 --'asiatischen Insei- 
archipeis. Der seit einigen Jahren beobachtete Kückgang 
Seines Handels ist nach den ans durch das Kaiserliche 
Gen< raIkonsuIat gemachten Mitteilungen in der Hauptsache 
darauf zurückzuführen, daL5 die Produkte in Niedcrländisch- 
Bomeo, Sumatra nnddenMolukkennichtmchrnachSinga)»ore, 
sondern zum großen Teil direkt nach Java und Makassar 
verladen wurden. Batavia (Java) und Makassar, die jetzt 
direkte D.nnpferverbindungen mit l".Hro])a besityrii, nuirhen 
«ich von Singapore immer mehr unabliängig und dehnen 
ihren Euifluß auf die benachbarten Under weiter aus, da- 
durch mit Singapore selbst konkonierend und dessen Uarkt- 
gebii t verschneidend. 

Die Gcsamteiiifulir von Singapore (ohne Edelmetalle) 
betrug X905: 236347216 Dollar gegen 245079235 im Jahre | 
1904. Die Ausfuhr betrug 1905: 19761881t gegen 1 
199956427 Dollar im Jahre ii>o4. Der Handel mit Deutsch- 
land wird hauptsächlich durcli vier rein deutsche und zwulf 



gemischte (teilweise deutsche und schweiasrisclie) Firmen 

v. rmittclt. Sit- lassen ihre Einkäufe durch ihre Vertretungen 
in Europa machen und Ijt-dienen sich ihrer auch zum Ab- 
sätze der Lande.SL-i /i-.i^ui-se. Viele von ihnen werden von 
Uuen europäischen Geschäften finanziert, sind aber trotzdem 
nicht ab Zweiggeschäfte anzusehen, da sie vollständig 
selbständig arbeiten. Dieses System hat für die Einfuhr 
den V'orteil, daü die Einkäufe in Europa bei den billigsten 
Quellen und durch Stellen gemacht werden, können, dl« 
d< n ostasiatischeu .Markt, seine Aefn^hmi fähigkeit und 
seine besonderen Eigentümhclikeiten genau kennen. Nament- 
liih muß bei den Artikeln, die an die Eing.-borenen v<'i- 
kanft werden, groüe Rücksicht auf den wechselnden Ge- 
schmack der Käufer genommen werden, und mancher Er- 
folg deutscher Firmen ist auf die .\npassungsfähigki'it dir 
di utsclien Industrie zurückzufUliren. Auch spielt der Ge- 
brauch bestimmter Gesdiäftsmarken, nach denen allein in 
vii-len Fällen die Eingeborenen die Waren kaufin. eine 
groüe liolle. In Singapore selbst werden die Waren .tn 
chinesische tmd iiidis<!ie Händler \itkauft. die alsdann 
den Einzelvertrieb vornehmen. Diese beanspruchen aus- 
gedehnte Kredite, und es gehört genaue Sadi- und Per- 
sonenkenntni< dazu, um darin das richtige Maß zu ballen, 

Ein widitiger zur Ausfuhr gelangender Artikel ist das 
Zinn, das in der Hamptsadie aus den Zinnminen und 
Wäschereien der malaiischen Halbinsel kommt. Es wird 
als Erz nach Singapore gebracht und in der Zinnschnn'l/e 
der Stiaits Trading Co. anf Pulo Brani, der größten d' r Welt, 
verarbeitet. Nach dem neuesten Konsnlatsbericht haben 
die Chinesen die wichtigste wirtschaftliche Angelegenheit 
der Staaten, die Zinnindustrie, ■ .mis mijnopolisiert, sie 
beliei r.^chen den gesamten Güteraustausch. Die Lager, 
hauptsächlich Alluviallager, sind so bedeutend, daß im 
Vergleiih mit ihnen Zinnerzlagi-r in anderen Teilen der 
Welt wirklich großen Umfangs bisher überh iupt noch tiidit 
entdeckt worden sind. Vor r.i. 15 Jahren hat das euro- 
päische Kapital angefangen, das Zinngeachäft in größerem 
Maßstäbe zu Exportzwecken zu organisieren. Es bediente 
sieh dabei chinesischer Subunternehmer. Die Sache endete 
mit einer Bereicherung dieser cbinesiscben Subunternehmer 
an technischem Wissen und mit großen Kapitalverinsten 
auf europäischer Seite. Dii^ SMbnuterni'hmi r waren aiis- 
schlieülicli aus der Kuliklasai.: hti\ iii,;ij^aK(^-:ie C.liinesen 
mit der l)illigen Lebensführung dieser Klassen. Die Sub- 
untemeiirocr fingen darauf an, auf eigene Rechnung Zinn» 
land mit Hilfe von chinesischen Kulis zu bearbeiten. 
Für 1905 wird die Zahl der in den Minen beschäftigten 
.\rbeiter auf 209014 ang^eben. Eine .Anzahl (6) grul^erer 
Gesellschaften mit teilweisechinesischem, teilweise englischem 
Kapital (gemis<:lit) arlH'iten nach modernen Tiefliaumethoden. 
Ob sieh der Tiefbau auf die Dauer lohnen wird, he/eiclinen 
unterrichtete unii unabhängige Kreise zurzeit noch alsungewnß. 

Von größeren industrielle» Anlagen in den Staaten 
sind außer den bereits erwähnten vier Zinnschmelzen (eine 

in Sin;a]>ore, zwei in I'i ii.uu;, l ine in der Prov inz Welleslev) 
nodt zu nennen: Acht IXxks, der Kolonialregierung ge- 
hörig, davon fOnf Trockendocks in Siimapore. eines in 
Peiuuig, zwei in der Piovinz Wellt^slev mlwt Rejj.-iratur- 
wcrkstättf n und S4-hiffswerften, elf EisengieOercien unil 
Masclüni n wri k^tätte^, davon sechs in Sing.apore, fünf in 
Penang, drei Schiffswerften für Herstellung kleiner und 
mittlerer Schiffe, eine große Olrafihle. Feiner sind vor- 
handen: Eisfabriken, .^n m i- rv.i-iTvefabrikeTi . D imi fsiige- 
mülilen, Gerl>ereien, Indigofabriken, Keisotühlen, lapioka- 
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und Gambierfabriken und andere ausschli L'h, Ii rliim sis( (u 
Unternehmungen, meist kleineren Umfangs und mit einer 
nur für die EiDgeboreoen bestmunten ProdakHon. 

Obwolil die Malnien rlip piprntlii l-.cn HrrrrT des Landes 
in den Straits Settlements sind, machen die Chinesen 
49,36% der Gesamt bevölkening aus, so daß dir Kolonie so- 
wohl wie die Malaienstaaten eine Art vcin tropischem 
China bilden. Seit 1905 ist die Einwanderang infolge 
guter Hrnten in Süd-China zurückgegangen. 

Ober die Schitlahrt äußert aidi der Konsulatsbericbt 
fotgenderauBen : Singapore veidankt seine lientige Bedeutung 
vor allen Idingen seiner günstigen l acrc an dem grnfnn Ver- 
kehrs- »111(1 Haiidelswege vun Euiopa nach Ostasien, wo es den 
Eing Liit; zum chinesischen Meer bildet. Es ist daher Duich- 
gangsliafen für alle von Eurnfia aadi China und Japan 
bzw. umfitekehrt bestimmten Schiffe und schließlich audi 
Zentrale für die in die malaiische Küstenfahrt einge- 
stditen Dampfer. Das, was unsere dcutsdien Interessen 
betrifft, tttterwiegend von Singapore aus geleitete Wirt- 
schaftsf;elMet des Insel archipels wird durch die Häfen 
Labiian, Jess<lton, Kudat, Sandakan, Sulu, Zamboanga, 
Molukken-Inseln, Menado, Ternata, (iorontola. Ma' a.<;i.«r, 
Lambok, Bali ungefähr liezcichnet. Es fallen alsu auch 
nocli die Süd-Philippinen in den Bereich. Es liefen, ab- 
gesehen von Kriegssi'hififen, Transportdam])fem und i in- 
gelwrenen-Fahrzeu^n, in Singapore 1904: 10S39 Schifte mit 
12331753 uno 1905: lojto Srlnfie mit »^4374 reg. tons 
ein -ind aus Für d'i JeutÄrhf FI.Tftpr kommt nur die 
Fahrt mi ostindischen Arciiiptl in Betrarht. Na<"h Tonm n- 
gehalt der Schiffe nimmt sie die zweite Stell"- hinti-r der 
britischen, nach der Zahl der Schiffe die dritte Stelle, ein. 
Der britische Scliiflsverkehr betrug i<>o4: 7335j5o, 1905: 
7743694 reg. tons, der deutsche 1904: 1827135, 1905: 
1S20434. Der deutsche Schifisverkehr beträgt zur Zeit 
knapp der engUachen Landesflagge, aber mehr als die 
Hälfic a'l •!■ anderen Flaggen zusammen. Di«' deutsche 
Flagge ist erst seit 1900 durch den Cbergaiig der Schiffe 
der Scottish Oriental Steamahip Co. und der East Indian 
Ocean Steamship Co.. die beide bi.s dahin den gniüten 
Teil der Küstenfahrt in Händen hattin. an den Nord- 
deutschen Lloyd zur Bedeutung gelangt. Vorher waren 
nur 2wei deutsche Küstendampter auf den Linien Singa- 
pore — Ddi und Singapore— Sarawak eingestellt, während 
sich jetzt ilic Linien des Norddeutschen Lloyd von Singa- 
()ore Uber den ganzen Malaiisclten und Sulu-.\rchipel 
bis nach den Philippinen und Siam erstre*:ken. In Bang- 
kok (Slam) ist die deutsche Flagge dadurcli vorherr.^diend 
geworden. Die Flotte der in der Küstenfahrt eingestellten 
und in Singapore stationierten deutschen Schiffe teteht i 
aus 15 Dampiem. Fünf weitere Schiffe sind im Bau. 

Zwfilf Banken (davon acht in Singapore, vier in Penang) | 
vermitteln den ni ld\ erkehr, Daß nunmehr nii ii die I"»- iitsrli- 
Asiatisclie Bank dazu gehört, ist vom deutschen Standpunkt ' 
besondeiB am begrUBen. Drei Banken haben die Bereclitqping | 



dl r Not' uausgabe (davon zwei in Singapore und eine iti 
Penang). Es wurde der Wunsch ausgesprochen. daU im 
Interesse der Entwicklung und Untcfstfitzuog d«s dcutsdidl 
Handl ls im Hebit te des indischen Archipels die deutsdle 
Bankwell silIi doii nielir betätigen möchte. 

Als Flottenstützpunkt der englischen Marine hat Singa- 
pore auch strategiächc Bedeutung. Dia MeercsstraOe ist 
daher neuerdings mit modernen Befestigungen versehen. 
Das Photogt :i]ihiriv;i i>t im Umkreise von ^coos^ards von 
den Befestigungen und im Hafen verboten. 

Die Garnisonen der Straits Settlements bestanden 1906 
aus einem Linier. Infnnterie-Bat^iilhm von 858 Mann, zwei 
Kompagnien.Artilleiii- 361 .Mann, einer Kom|iagnie Ingenieur: 
112 Mmn, in Summa aus 1331 lluropäern, 2558 Indiem, 
566 Freiwilligen. Das Polizciknrps bestand 1904 aus 
lol Europäern, 320 Sikhs, 1796 Malaien. KImgs und 
Chinesen, in Summ.i aus 2217 Köpfen. 

Smgapore ist neben Penang und Malakka (1834 von 
Holland abgetreten) die Hauptstadt der britischen Kolonie 
Straits Settlt-ments und am 6. Febni.n 1819 diitcli Sir 
Stamford Kaffles gegründet, des.sen Denkmal die Esplanade 
ziert. Erst 1824 gab tler Sultan von Johore seine Zu- 
stimmung zum Verkauf an die Ostindische Komjwgnie; b*-it 
dem I. April 1867 i.-it die Kolonie im Besitz der englischen 
Krone. Zur Kolonie gehören auch die Federated M.ilay 
States: Perak. Selangor, Nq^ri-Sembilan und Pahang, die als 
eines der rdchstoi und am besten verwalteten englischen 
Schuf. 'pebiete gellen. Ferner lini. n /u den Straits Settle- 
ments als Depeod«nzen: Christmas Island im Indischen 
Ozean, südlich von Java, seit igoo. die Cocos- oder Kiling' 
Inseln, eine Gruppe von 20 kleinen Inseln süduestlit h \'i>n 
Sumatra, seit 1903 und die Insel Labuan nördlidi von 
Borneo .seit 1906. Die Kolonie wird \'on einem Gouverneur 
verwaltet und steht direkt unter dem britischen Kolonialamt ; 
zur Zeit ist Sir John Anderson zugleich Hfichstkonuann- 
diercnder der TriipfH-n und High Commissioner der Malaien- 
Staaten, wälirend ein resident general, der in Kuala Lampur, 
der Hauptstadt von Selangor. seinen Sitz hat, und Residenten 
und Distrikts-Offiriere für die anderen Staaten ernannt 
werden. Die Sultane sind verpflichtet, sidi gegeuM-itig in 
jeder Hinsicht nach dem Rat der britischen Regierung 
auszuhelfen und im Falle emes Knc^gea zwischen England 
und einer anderen Madit Truppen zur Verfügung des eng- 
lischen Gouverneurs zu halten H.e Einnahmen jedes 
Staats vv<;rdt:n getrennt erhoben und Defizite des einen 
durch Überschösse des anderen gedeckt. Die Gesetze werden 
durch den .state Council bes<-|ih>süeii. Präsident ist der 
Sultan, MitgU«tIer der britische Resident, der Rcgienmgs- 
sekretär, die liauptsächliihsten malaiischen Radjahs und 
meistens einige der wohlhabenden und einflußreichen 
Chinesen. Alle gesetzlidien MaSnahmen unterliegm der 
nenelimigung tles High C/^rnnii-Mdiu r in i dr, 1 ni,dt^> hen 
Staatssekretärs für die Kolonien. (l oi Iset/ung folgt.) 



Der französisch-siamesische Vertrag vom 23. Mirz 1907. 

Voa Oberstleutnant a. D. von Kleist 



Die durch den franziisisch - japanischen Vertrag ge- 
sicherte politische Stellung von Indo-China Andet eine be- 
achtenswerte Eri^bnung durch dnen gleichzeitig zwischen 

Frankreich und Siam am 23. .März 1907 zu Bangkok 
abgeschlossenen. Iliin fehlt wie dem japanischen Obetein- 



kommen allerdings noch die Riitilik ilinn, deshalb ist wohl 
der Inhalt beider Verträge, aber nueh nicht ihr Wortlaut 
bekannt geworden. Frankreich und Japan sichern sich 

ihren gegenseitigen Besitz in Ostasien, sei es ein souveränes 
Eigentum wie Indo-China für Frankreich, sei es ein zcit- 
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Ikh bemessener Besitzstand wie die Kwan-tunR Halbinsil 
mit Port Arthur und Dalny für Japan und Kwang • tsciiou- 
wan für Frankreich, od*r ein SdratKtaat wie das Kaiser- 

rt ; h Knn : fiii Ja|i.iu. Mi hlr Vci l: .lyMiK'n lite erkennen 
ferner in der Unabliängigkeit und UnvcrK t^lichkeit, im 
fiuieni FVfeden des Kauerreidies China die beste Sicbo^teit 
für die wirtscliaft'irhon Interessen Europiis und von Japan. 
Von dem Künigitithe Slam ist in dem französi.s<-h- 
japanischen Vertrage keine Rede Dennoch wird man in 
der Annahme nicht fehl geben, daß der neuest« fran- 
zSsisch-siamesische Vertra;; in engem Znsammenhangi- 
mit dem französisch - japanischen steht, ilt iin ilie Ab- 
machungen zwischen h'rankreicli und Sium dienen dem 
von Japan vertretenen politischen Streben, die Unab* 
fiiiniiiftk. it und L'iiverletzlichkeit der a-iiati i-hei Staaten 
zu erhallen. Für diese Annahme sprechen audi der gleicl»- 
seilige Abschluß <lieser lunioti -i Verträge Frankreiclis mit 
Japan und Siam sowie der $ehr merldiche £influß. den 
Japan in Slam während und nach dem russischen Krie(,'i- 
gewann. Diese in ii i-. Ii ■ U.-iin -tiitzung hielt Frank- 
reich ab, seit dem letzten Vertrage am tj. Februar 1904, 
seine territorialen Ansprache auf drei Pmvhuen von Siam 
geli<'nf! nnrlirn und Frieden zu halten, we^en der ver 
im-iiii ii h diolieiiden (iefahr eines von Japan begiinstigteii 
Auf^t.iru".. - in Indo-Cliina. 

Ditt Hefte S, 9. 10 des Jahrganges 1905 dieser Zeit- 
sdirift enthalten eine Etetrachtung über den franzfislsch* 
siamesischen Vrrlrag am ij. Febniir T'w-i- Seine 
16 Artikel forderten (1—6) die Räumung der reichen Pro- 
vinaen von Batfambang im Südwesten, von Siam Reap hn 
Norden des Grand- f. n" fTonli- ^AyA von siaiuesiischeii 
Truppen, die Abtrctull^; Vt^ii Gebivleii <iui dem rechten 
Heicong-Ufcr, \on 7 weiteren Handelsplätzen abwärts dieses 
Stromes, wodurch dieser eine ganz fransösisclie Wasser- 
straße Würde (Artiicel 7—10), um die Rfiekgatie der von 
den Franzosen besetzten Stadt zu erreichen. Siam gestand 
diese Forderungen zu, erfüllte sie auch rechtzeitig, ohne 
Chantaboon zurück zu erhalten. Siam hatte die Kosten der 
(ircn/regulierung im Betrage von i' a Millionm Franken zu 
tragen. Die Artikel lo— 16 bestimmten über dit Keclits- 
l Ii der Streitigkeiten zwischen siamesischen und franzö- 
üisclien Untertanen zugunsten der letzteren. Die franzö- 
sische Presse war von diesem Vertrage befriedigt, in 
welcher hinterhaltigen Auffassung aber geht am klarsten 
aus ihrem UrteÜ hervor, mit dessen Wortlaut jene Ab- 
handlung von 1905 schloB: „La valeur du nouvenn trait£ 
il<>j)cndra en somme de la fa^on dont nous rapi)liquer"ns, 
et si nyus en savons tirer parti, il peut etre entre no.s 
mains Vn cxcellent instrument (>olitique et economique." 

Der nnniittelbar hierauf wicder/ugebende Inhalt des 
Vertrages vom 23. Hirz 1907, dessen Wortlaut aller- 
flini.-s nix h ntclit verüffentiidit wurde, läßt klar die Erfolge 
der französischen Uiplomatie erkennen. Nachdem Siam 
dnrch die Vertrige vom 1902 und 1904 schon die Provinzen 
Meluprey und Bassac au Kamboflsfh:L, d. h. an Frankreich, 
ausgeliefert hatte, tritt es jetzt die drei reichen Provinzen 
Battambang, Siam Reap und Sisophon an Kambodscha 
(Frankreich} ab. Dies ist ein Gebiet von wenigstens 
20 000 qlcm mit 250000 Einwohnern, das reichste Reisland, 
welches das Siißwasserbecken des To^ile umschließt 
mit seinem uncrschöpfUchen Fischreichtum. Reis und 
Fisdie sind aber die nncntbehilidisten nnd beliebtesten 
Nihnmgsmittel der KingeborenenlK-völkerung und bilden 
mit ihrem Überscliuß wichtige .Ausfuhrartikel. In Frank- 



reich hofft man, daO die gemischte neue Gren^re^ulierungs- 
IcommissMn die politisclien Grenzen nicht beachten, 
sondern natHriidie ziehen wird. Ungetihr 150 qm nörd- 

Iii Ii il. v Seengebiets des Tonle Siip zieht sich n imiicli iti 
wcstüütlicher Richtung die Wasserscheide zwi&chen dem 
MenaiB und Mekong einersdts und dem Tonle Sap andenr- 
seits dahin-, wählt man sie al.s GrenTr, •^■!•rgröOert sieb 
der neue französi.sche Besitz ganz wesentlich. Auch 
Frankreich gestand einige Gebietsabtretungen zu. so den 
Landgipfel Dan-Sai rechts des Mekong, einen Teil des Gc 
bietes, welches 1904 an das Königreich I.uang Prabang 
von Siam al>i." ;;fl>i r. war. nnd f-rner die ki:ckg.tbe des 
Hafenplatzes Krati mit seinem Küstengebiet und der Insel 
Koh-Kut. Der Besitz von Krati als Hafen verliert voll- 
kommen =fintTi Wert, weil CS sein Hinterland, die frucht- 
bare Niederung des Tonic Sap-licckens verliert, wclciies in 
fraaattsisdie Hand übergeht. Die territorialen VecSnde- 
rangen, die der ncneste Vertrag feststellt, fallen zma 
größten Vorteile Frankreichs aus, sie benehmen der 
U: |i i:>|,k aber auch den letzten .Anspruch auf Gebiete des 
I Königreiches Siam, welches im 19. Jahrhundert die fünf 
1 Provinzen Mdnprey, Bassac, Siam Reap, Scsophon nnd 
' Raftambang im Kriege von Kambods<ha erob-rt hatte, 
aljo keinen alt-,siamcsisrhcn Besitz darstellen. Siam hatte 
I9<i4 Krati ebenfall' .m i>.inkreich abgetreten, als Ersatz 
von Chantaboon, welches die Franzosen besetzt halten 
durften, bis die Grenze nach Abtretnni? der Provuizen 
Melujjri V iinrl I'.issik fi stgestcllt w.'ir(\ .Aber auch al.s 
dieses geschehen war, dachte Frankreich nicht an Räu- 
mung der Stadt dureh ihre starke Besatzung, nodi vid 

; weni;[;rT ;?n dir Rückgabe an Si.im. Auch nacl. (5rm 
i neuesten Vertrage vom 2j. XLirz 11/07 scheint Cbant.ibd in 
in den Händen von Frankreicli zu verbleiben, wenigstens 
{ schweigt man sich hierüber aus, and wenn auch nicht die 
1 politischen, sondern die natürlichen Grenzen bei ihrer Fest- 
legung berücksichtigt werden sollen, so wird ii; liii v ni 
I Falle wohl die politische maOgebend werden, da es in der 
i Provinz Battambang liegt. Die franzfieisclie Presse ver- 
gleicht den Besitz von Krati und Chantabonn mit zwei im 
Fleische Siams sitzenden Domen. Wurde der eine durch 
Rückgabe vr>n Krati entfernt, so läßt Frankreich den 
anderen, Chantaboon» sicherlich sitzen, behält diesen festen 
Platz, ^-on dem aus es auf noch nicht 200 km Entfernung 
Bangkok stets bedroht. Siam bringt schwere Opfer zur 
Befriedigung seines gefälirlichen und begehrlichen östlichen 
Nachbars, bringt sie aber, um in territorialer Beziehung 
vor ihm Ruhe zu haben und seine Selbständigkeit zu 
wahren. 

Um Grund zu Streitigkeiten mit Siam und damit xw 
Vergröfiehmg auf Konten dieses Reiches Gele^nhieit zur 
Einmisdiung in seine Inneren Angele^enhdten zu finden. 

boten die sehr verwickelten Rechtsverhältnisse der bri.l- r 
seitigen Untertanen die allerwirksamste Handliabe. Siam 
besaB bis zun Anfange der neunziger Jahre weder än 

R'gi'ter seines Personenhe:t''.n;!p-, noch ein Bürgerliches 
Gesetzbuch, noch ein Verwaltung.sgeset<!buch. Bei diesem 
Mangel war es eine Unmöglichkeit, die nationale Zuge- 
hörigkeit einer Person festzustellen, ebensowen^ seine 
Straffälligkeit, oder die Hoheitsrechte von Slam anderen 
Staaten gegenülx'r zu wiiiri n Sub.ilil ein siamcsisrlun 
Untertan gegen das ungesctu^iebenc Gcsete verstoßen und 
bestraft werden sollte, mddete er stob einfach bei dem 
nächsten franznsisc}?en Knn-^^Ti! mit der Bitte, in den fran- 
zösischen Untertanenverband aufgenommen «u werden. 

Digitized by Google 



AStfiN 



Heft 11 - 1007 



Dift Bitte wurde bereitwilligst gewährt, und der Übeltäter I 
(ntgiiig seiner wr-ihlverdienten Strafe. Diesen 0 beistand 
sachte Köllig Chulalongkorn durch die Berufung des 
früheren belgischen Ministers Rolin Jaquemyne zur Auf- 
steUuqg der fehlenden Gesetzbiicber zu beseitigen. Rolin 
Jaqiwmyne imd seine belgfadien Mitarbeit«' erledigten diese 
.XufLT.ibr und =< 'lufi-ii Atnig^f fn" ein.^ Grundlac;!' füf die 
Verhandlungen dei Vei träges mit Frankreich über die 
Rechtspflege bei Streitigkeiten beider Staatsangehörigeo 
gemäO der Artikel lo bis i6 vom 13. Februar 1904. Diese 
Abmachungen waren für Siam wenig günstig, sie unter- 
stellten nicht nur französische Untertanen, sondern auch 
Asiaten, namentlicb Chinesen, den (ranzSäi&cben Gerichten, 
oder im günstigsten Falle einem internationale» Gerichte, 
Wenn erstere innerlialb der franzrisischen Interessens|ihärc 
lebten. Damit w.^ ein Rechtsprccben nach siauiesisclien 
Ceset/cn so gut wie ausgeaciiloissen und das Ifohdtarecht 
Siams auf das schwerste geschädigt. 

Hierin scheint der jüngste Vertrag vom 
2j. Mär/ d. J. für Siam einigr Noit.ile gebracht /.» 
haben und hierin darf nutn auch vidktcht den £influ6 
Japans erlcennen, weldies der erste aäatische Staat war, 
wdcfaer alle in Japan bef-angencn Vergehen 'im! Vcrbreihen 
den Koasulurgerichtet) fritmder Mächte entzog und &ie von 
japanischen Gerichten nach japaniscliem Redit aburteilen 
lälJt. Soweit ist Siam freilicli noch nicht gelangt, es soll 
aber im neuesten Vertr.ige (lurchK<'Setzt lialM-n, d.iU 
Frankreich der Ausübung der Kechtsptlegc über alle Asiaten, 
seien es Annamiteu, Kambodscher und namentlich Cliinesen, 
entsagt, wenn die Straftat an! siamasischem Grund und 
HliI^ ii In t^angen w.u . Du .-, U ilr.r. l (ür das Ansehen der 
Holieitsrecht«* des Kimignnches Siams in den Augen der 
eigenen Untertanen und der Asiaten überhaupt einen | 
großen Erfolg, uiul diese Heslimmung soll sich aucii auf 
diejenigen A&iaten erstrecken, weldie sich bei fran/üsischen , 
Konsuln in die Verxekhnisse f raoaSatscher Untertanen ein* 



tragen licOen. Ein Dbergangsgeset z wild das Inkrafttreten 
der obigen Bestimmnng des Vertrages vorbereiten. Die 
gesetzhche Wirlcsamkeit ist aber auOerdem an die Ver-' 

öffentlichung des ,,Cöde Sianiois" geknüpft und 
diese Vorbedinguqg ist bedenklich. Schon jetzt aber ent- 
sagt Frankreich aller politischen Kontrolle in Siam, ver* 

v[iri.'Ut eine weitere Besitzergrtifitr.p; si.iuu ptschcn (lebieles 
Ol untcrlasseu und ihm die Besitzungen zuriick/ugebcn. 
deren es mh unter dem Drucke der militäritM hrn Marlit 
Frankiciclis entschlagen luuUte. Sollte sich dieser unMai« 
Ausdruck auf Chantaboon deuten lassen? 

Diesen Vertrag iH^^eiclmet die französische Prcwe als 
einen „arr&t", eine Unterbrechung, einen Aufechub in der 
seit 1893 verfolgten aggressiven Politik gegen Siam, nicht 
als rill Aiifi:< l.i'ri. lt;<' fraiiziisüiclie R' uieni-L; rnvirlit rlrei 
ungemein reiche l'rovinzen, sciüebt .seine Grenzen in be- 
drohliche NSbe gr-gen Bangkok, die Metrp{!ole Hinterindieos. 
vor, sichert Indo-("liiiias Besitz gegen Westen, um das 
Werk der .Assimilation dieses reichen Landes in aller Ruhe, 
ungestört durch Beunruhigungen von der Küste und vom 
westlichen Binnenlande her. su verfolgen. 

Und Siam? Bs brachte schwere Opfer, um ein 
eigene* Laml /ii !iesit/cn und darin !!• 11 sein, 
der Bevölkerung gegcnülx'r seine Hoheit^rechte unbetundert 
ausaittban und viellei' ht gestärkt und ' vorbereitet einen 
Weiteren, entscheidenden Schritt na<h dem Ziele der Selbst- 
herrschaft zu wagen, die Beseitigung der fremden 
Konsulargerichte nacl» dem Beispiele seines groUen Vor- 
bildes Japan, wie auch China mit großem Nachdruck das 
gleiche 2äel «1 erstreben. Diese Abhandlung schließt sweck- 
inäUig mit dem Urteil des M. ("lialley über ilen französisch- 
siaiue^iischen Vertrag: Von jetzt ab gibt es keine 
Expansion, keine innere Einmischung, keine De- 
mütigung (der asiatischen Staaten). Dieser Ver- 
trag bedeutet eine Episode in der Erneuerung 
Astens, eine gans andere Politik als bisher. 



Mekka 

Von Dr. 

Ganz VordiT.isien tritt allmählich wieder aus dem 
Dämmerlicht hervor, in das es seit dem mächtigen .-Viif- 
s<-hwung der neuen Welt gesunken war. Zumal die Ei-sen- 
liahnen, deren Bau an \'erschiedeaen Stellen iKgonnen hat, 
werden jene Stätten alter Kultur Europa wieler naher- 
briiiui 11 Die bisherigen Erfolge, die die gern i<ikI sh fl 
totgesagte Türkei bisher auf dem Gebiete der ErschlieUung 
durch Eiaenhabnen errangen hat, machen es wahrscheinlich, 
dati nnch dir pmOe Eisenbahn, die von Damaskus bis 
Mekka iti L.iMgi von 1800 km führen scill, fertiggestellt 
werden wird. Gelingt es der türkischen Regii'rung, diese 
Bahn el>enso rasch zu bauen, wie andere Strecken, so wird 
sie in ganz anderer Weise wie bislier Herrin über die heiligen 
Sti'itti'ii --l iii I :n,-n ■-liirkcrni 1*in:1i;['. -.vir Iii-tirr auf die 
Völkersdiaften Vordcrarabiens gewinnen, und die lebende 
Geneiatkm wird noch Gehgenbeit haben, sich in Konstan- 
tinofiel in einen Eisenbahnnig SU setaen und erst in Ifekka 
wieder au>ytusteigen. 

Mekka! Für den Bekenner des Islams besitzt dies<'r 
Name 2^uberkraft. Denn noch ist die heiOe Leidenschaft, 
die fanatische Glut des orientalischen Gemütes nicht ver- 
loschen, und n<H:h heute, wie einst zu Zeiten Harun-al- 
Raschids, wallen die Karawanen sum Heiligtum ihres 



• Pilger. 

J. Wiese. 

Glaubens, und noch heute bewegen breiini-ndc PI. ir-.t.i-im 
von alter Miirchcnprarht die Söhne des Kalifen! in Mekka 
ist die Geburtsstätte ihrer Religion, der Schanplats der 
Wundertaten des großen Propheten 1 Von Indien und Perslen, 
ans jedem Winkel des türkischen Reiches, von Ägypten, 
Tri].(.'l- Tunis, Algier und Marokko, v<in S.msibar und 
Senegambun, von Kurdistan und Afghanistan, aus dem 
Sudan und der groflenSahaia, aus dem malaiiscben Arcliipel, 
aus Japan. China und Sibirien strömen allj.^hrlich zu 
Tausenden die frommen Moshms zus.immen — arm, unwissend 
und unsauber hf lurir ten, von feurigem (ilaub^-nseifer aber 
beseelt alle — , die sielt um die Fahne des Propheten scharen. 

Kein Hindemb, keine Entfernung, nicht einmal Krank- 
heit im 1 lie dem Orientalen itnülx-rwindlii he ScJieu vor 
dem grenzenlosen, wildbewegten Meere haben die Pilger 
von der Reise abhalten kAnnen, zu der sie die Kosten 
durch jahrelanges Sparen, 'iinli lü.rhihrung der not- 
wendigsten Nahrung zusamnu-ut"-bi 11 lu li.ibeii! Wold wisstn 
sie alle, was ihrer auf der Reisi hrit. -ie kennen die Un- 
bequemlichkeiten, die Mfihsale, die Leiden, sie wissen, daß 
der glühende Wüstensand und der Sonnenstich ihnen nicht 
iTiiiid' : gefalirvoll s<in köni:e;i. als die rohen Überfälle 
durch Beduinen, denen das Messer nur zu locker im Gürt)^ 
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sitzt; sie ri^kiei' i. liii: Ausplünderung durch Beduinen und 
den Tod durch HiUe. und xwar aQes mit einem Grade von 
Phlegma und guter Laune, die beinahe erhaben siitd. Was 
ihnen au< li bieget' u i. ni.is;. kümmert sie niclit: («oft wird 
lür sie sorgen, und sollten sie auch auf dein Hciuiweg 
sterben, ao weiden sie desto IwFeitwilliger in den Püilästen 
und Annen r TT mris auff^enommen werden, von denen 
eine jedem ^l.uibif;'. i» Bekenner des l'ropiietcn in dem si -büti- 
stöcklgen I'.iradiese des Islams siclier brstimmt i- i 1- i -t 
alten guten Moslemin als heilig Pflicht auferlegt, die Wall 
fahrt mindestens einmal zu machen, wenn sie es ei^W)tit;en 
küiiiii n: Hl inihe mnchen sie mehrmals, und einige machen 
daraus ein Geschäft und verdmgen sich als Stellvertreter 
fflr andere, denn eine WaOfahrt durah Stellvertretung gilt 
für ebenso wirksam, als eine persönlich voll/ngt ne, \()r.nis- 
gesetzt. daU die Person tot «st, um derentwillen di<' Pilger- 
fahrt gemacht wird. Niemand kann bei Leb<!< iten einen 
Stellvertreter dingen, aber er kann in seinem letzten Willen 
eine Verfügimg in dieser Richtung treffen. Die WalMabrt 
ist nii'ht im Lichte einer HuLie zi: ir.ichten, nach der 
der Hadschi eine vollkommene Vergebung für vergangene 
SQnden erhalten soll. Sie ist ehie Verordnung oder Ein- 
s '/um: in rJi-r Religion des Islam, ungefähr von ^lfr-i^l>>in 
N'.iiui wu: unser Abendmahl, wodiinii angi'noninit-ii wird, 
der ("diiul)ige werde für die betreffende Zeit in eine innigi- 
Gemeinschaft mit der Gottheit und deren mi ns< hlichem 
Vertreter gebracht. Natürlich ist es leicht genug, /u er- 
kl.iren, man vermöge die Kosten des Unternehmens nii.ht 
aufxubringen — und viele bedienen sich dieses Vorwand^, 
ohne daD deshalb der geringste Makel auf sie fällt — denn 
es ist ausdrücklich bestimmt, daU kein M.inn die Pilger- 
fahrt m machen versuchen solle, di-r außerstande ist, 
seine eigenen Reisekosten zu bezahlen, und der daher .mdefen 
lästig fallen würde. Die nötigen Auslagen wediseln je 
nach dem Stande des Hadschi. Es sind jedoch nicht 
viele Gelegenheiten zu Prunk und Geldverbrauch geboten. 

Gleich nach der Ankunft in Dschedda beginnen die 
Qualen und Leiden der addecfat organisierten Pilgeifahrer. 
Das Gewand des büLiend<-ii Pilgi ifalireis haben sie hier 
bereits angelegt, den „Ihram"', da-s aus ein paar dünnen 
wollenen Tüchern und ein paar Sandalen besteht. Es sthüt/t 
2war den Kumpf und die. Scliultem, läUt aber den Kopf 
vollständig nackt, da jede Koi>fbedei kung verboten Ist. In 
Wirklichkeit gi-slatlel <ler Kor.in den (iefirauch des Sonnen- 
schirms, aber dieser religiöse Dispens muti durch besondere 
Almosen oder Opfer erkauft werden. Unter solchen Um- 
standen ist es begrcifli. h, d.ili iler Sonnenstich r<"Cr l-rä Uig 
eine grolle Anzahl von Opfern fordert, zumal wenn man 
bedenkt, daü in D.srhedda die Temperatur bis auf 46(Mad 
steigt, und d iU die Temperatur in Mekka einen noch 
höheren Grad aufweist als an der Küste. Je nSher die 
Pilger der Stadt kommen, um so griilliT werden die 
Obungen, zu denen sie verplUcbtet werden. Der Barbier 
rasiert ihnen den Kopf, schneidet ihnen die Fingeraiget 
und stutzt üiii! II l.-'n Bart. iK-r Pilger darf sich nur m-i 
der Hachen Hand krat/en, aus Furcht, ein Insekt /n tiitcii 
oder ein Haar auszureißen. So ist vor emigor Zeit auch 
die Frage aufgeworfen worden, ob es mit den religiösen 
Vorschriften vereinbar sei, auf dem Schiffe unter d< n übrr 
das Deck gcs]>annt('n Zeltdiicherii zu verweilen, von deren 
Wegnahme bei ruhigem Wetter die Kapitäne natiirUch 
nichts wissen wollen. Die Entscheid utig der Ulemas (Koran- 
Gclehrti ii) 1 i<it t- . rlit' in snlclun FiUlen die uiiabsii htlich 
b^aiigcue Sünde durch d;t& Üpier eine» Lammes zu sühnen 



Sei. .■Ms der Kapitän von der S . I,. i rfuhr, war er erbotig, 
auf deir Strecke von Acaba bis Dschedda mit offenem 
Vorderdeck zu fahren, die Majoritit der Passagiere wollte 

a!> I Ili-li r fiii l iti ?i I ,ii .' .hlen, als in der auf das Rote 
Metr berabglültcndcn Sonne z« schmoren. 

So «endidi alle Verfetsunf;en dor WallfahrtsregLMn 
können übrigens durch da-. .\fi';/ lil ichten \on Lammern 
gut gemacht werileu. von t'e neu .tlij.dirlich T.iuseiide uiiti i 
di n .Me.Ksein reuiger Sünder ViTbluteii. Dii- aral>is4 lien 
Hüten lassen sich für jedes gelieferte Opfertier acht bis 
zehn Franken bezahlen und machen bei der Geschichte 

famose (iiÄchälte. 

Endlich ist die Iteilige Stadt erreicht. Auf Uirem Jiodcn 
m wandebi, seheint bereits auf die Piliser wundertätig mm* 

wirVt n. Si erzählt der Mohammedaner Haclji-Khan in sein« ni 
in cngliHilier Sprache i^esdiriebenen Buch ..Mit den Pilgern 
nach Mekka" von einer der ankommenden Karaw.incri, die 
mit flatternden Fabn< n und geschmückten Kamelen in die 
heilige Stadt einzog, folgendes: „Unter ihnen sahen wir 
einen Mann mit langem, wciOem Bart und Haar, der auf 
einem mageren Maultier festgesduiallt war. Sein Korper 
erschien kraftlos nnd verfallen, seine Augen waren tief ein- 
gesunken und ausdruckslos, wie erlös hen. So --i hlotterfe 
diese wandelnde Leithe hin. Doch der B<»den Mekkas 
schii>n geheime Wirkung auf ihn zu üben; er erhob plötzlich 
seine Stimme, die sicli wie \ ertrucknet und eingerostet 
mühsam der Kehle entrang, und schrie laut auf: „Preis 
sei Gott in der Höhe, der mich lelxnd na< h seinem ll.iuse 
gebracht liat. Gesegnet ist, wer stirbt im Hause dt^ Herrn !" 
Ein Schrei ging durch die Menge, ab der alte Mann wieder 
zurücksank in seine Totenruh, den nur sein Glaube, die 
ungeheure Kraft der sich selbst beherrschenden Askes'- his 
dahin am Leben erhalten hatte." 

In Mekka angekommen, gilt natürlich der erste Besuch 
der Pilger der Kaaba; sie müssen siebenmal um den vt-r- 
ehrungswürdigen Tempel die Kunde machen und den 
schwarzen Stein küssen, der in einem silbernen Kreise im 
sQdAstlichen Winkel angelassen »t. Die Tradition erzählt 
in dieser Bezieh im,;;. als .'Vhr.diain dem Herrn einen 

Tempel an dic-eiu Uiu- cuiiliien wollte. \\<i er vordem 
Hagar und Ismael direin Lose ülH-rlas.sen hatte, der lüigel 
Gabriel ihm di(2>en vom Himmel gefallenen Stein brachte, 
der dann naeh der Sintflut bei Mekka in tiem debirge 
.\bukihais vcrboigeii blieb. Ks ist ein Stück vulkanischen 
Basalts oder vielleidit ein Aerolith, der ungefähr 20 cm 
Durchmesser mißt. Die Pilger werfen sich über diesen 
Stein, den sie mit Küssen bedecken; aber zum (ledachtnis 
H,igars, von der die arubisclte Familte stanunt, ist er haupt- 
sächlich der besondere Gegenstand andächtiger Verehrung 
von Fniuen. 

Eine der Zen monten der Pilgerfahrten, der Sai, besteht 
in dem auf möglichst schnelle Weise ermöglichten Cber- 
gang von einem Hügel Cafa nach einem anderen Hägel 
Herva, die mehr als 400 m voneinander entfernt sind. 

T«r Cbergang muH siebenmal gescheln^n, widirend ('iel>et<- 
mit lauter Stimme gesprochen werden, er vollzieht sich 
tägli< h. Der Brunnen Zemzem ist nUchst der Kaaba der 
verehrungswurdigste' Gegenstand der großrii Moschc. F.r 
befindet sich in dem Norden der K.iaba, gef;enüt>er dem 
schwarzen Steine, Hagar, \ on .Abraham vertrieben, irrt mit 
Ismael auf den Armen in der Wüste umher. Das Kind 
war in Gefahr, vor Durst zu sterben, als der Enffel Gabriel 
ihr befahl, den S m ! 1 lil di rs Fiiüen aufzu'.Mi'i'. ii ; eine 
I wunderbare Quelle sprang sofort liervor, aber mit einer 
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solchen Fülle, daü die Wasser du: Fluchtigen wc-gziireiücn 
drohten. „Zenusem", d. h. „dämme sie ein", rief Hagar zu 
Gott betend; sofort bflrte der DberfltiB atif; fetst ist das 
Niveau des Wassers beständig. 1% i-i klar, i in wenig 
schlaff, aber doch zu trinken. Üa.s Wassti de» lirunnens 
Zemzem rejugt die Seele und den Körjicr und sichert das 
Glück im anderen Leben, wiüiroid es 2U (^'leidicr Zeit der 
religiösen Kaste, die über sein« Verteilung wacht, sehr gute 
Einnahme verschafft. 

Übrigens besuchen die Pilger auch sämtlich den einige 
Meilen von Mekka entfernt Hegenden Arafat, and zwar 
begeben sie sii li nin achten Tage, dem Tage der ..Sorge", in 
feierlicher l'iiuts>3ion dorthin. Am Arafat wird ein Lager 
aufgeschlagen. 

„Diese Tausende von Zelten im Mondenschein und im 
Lichte großer Feuer", sagt L^oo Rocher, „bieten ein eigen- 
tümliches Schau-spiel. Die Rufe der abgeirrten Pilger, die 
religiösen Gebete, die Freudenschreie, die vom Klatschen 
der HSnde «nd vom Wirbeln der Trommeln Im Rhythmus 
begleitet werden, das Z inkgcäcliiei des Cafrtitr-i, dieser 
ganze 1-ärm, begleitet von dc;u kläglichen Knurren von 
meltr als 12000 Kamelen, das Wiehern der Pferde, das 
I-ah der Esel bilden ein infernalisches Konzerl." Der Tag 
bricht an. Die .Artillerie der Karawanen verkündigt das 
Gebet , der Morgenröte". Von allen Seilen rufen die I 
MueaEzius zum Gebet mit lauter, weithin schallender Stimme } 
der Propliet hat so auf dem Betge Arafat, einem Berge 
des „Mitleids", wo Allah ihm erschienen i.i. i;ib. fct. Der 
Pilger steigt dieses Gebirge hinauf, und gegen j Uhr nach- 
mittags beginnt das Gebet, das bis Soonenuntetgai^ dauert. 

.Mle 4 »kder 5 Minuten schwingt der Prediger eine 
grüne Fahne, um das Signal zu tlern Kufen zu geben: 
Labhaik.i-AUahomalabbaika. Ist die Sonne am Horizont 
untergegangen und verschwunden, so gerät die Menge in 
Aufruhr und Aufregung, denn es handdt äch nun darum, 
möglichst schnell an den Fuß des Gebirges 'it gelangen. 
Die Unordnung wird grenzenlos; Verwundete und oft Letch- 1 
naaie veisperren den Weg, sie werden mit den FBßen bei- 
seite gestoßen. 

Geradezu toll geht es aber auf dem Rückzüge im 
Monna-Tale zu. Nachdem hier die Menge der Pilger bis 
an die Schulter durch eme Quelle gegangen ist, werden 
Hammel oder Ochsen als Opfer ge.schl.irhtet, und es be- 
ginnen l'\-/-("--,';e .\V.cr \rt. i;ler. ti Prliililriuni; wir .ms leicht 
begreiflichen Gründen unterlassen. Naih Ausübung der 
vofgesehriebenen Riten der Mekkapügerang begeben sieh 
viele Pilger nach dem 10 Tagemarsi he mffrmti n Mp.-linn. 
wo die Akte der religiösen Veieluung u ticbcteii au den 
Gräbern der Propheten und der Kalifen bestehen. Ist die 
Pilgerfahrt nach Mekka ein» göttliche Verordnung, so ist 
diejenige nach Hedina nur eme kanonisclie Vorschrift. Der 
\\',t n gebietet fMiiin ll ilic 1 rsti-rr, jeder Gläubige muß sie, 
wie bemerkt, mindestens einmal in seinem Leben ausfüliren, 
es gibt kein« Krankheit und kdnen Vorwand, die ihn davon 
entbinden k'inntrn; die zweite d.igecjfn i«;t nur durrh den 
Gebrauch. di< Tradition, den Eifer der Gläubigcu eiUatanden. 
.•^iif dieser Fahrt fallen uiederum viele Wallfahrer den 
räuberischen, ohne Gewissenabisse ihre Glaubensbrüder aus- 
plündemden Beduinen, der Hitze, und dem Mangel an 
Speise und Trank zum ('ipivr. 

Übrigens hat die Pilgerfahrt nach Mekka nicht allein 
religiöses Interesse für die MosKm, die sie untemdunen. 
DIl-so Iniit;- und mühsam«^ Ri i ' zu dem heiligen Orte ist 
niclit nur eine fromme Ptticht, soiidein audi eine Gelegen- | 



hcit, sich gewinnbringenden Handelsgeschiiften zu widmen 
auf dem groikn, alljährlich stattfindenden Markte, auf dem 
die Produkte des Ostens mit denen des Wartens zusammen- 
treffen. Siu hit^tet n n Ii günstige <>elegei)heit, Skl.i' c ii in 
Dschedda und Mekka in kaufen. Besonders in iKclu-dda 
überwiegt das Handflsinteresse das religi<ise Der Fana- 
tismus der Bewohner dieser Stadt ist euie Legende. Diese 
zum größten Teile aus Persern, Ägyptern, Syriern, den 
Schwarzen Abessiniens, Nubiens und des Sudans zusammen - 
gesetzte Bevölkerung beschäftigt sich bei weitem mehr mit 
dem Handel als mit der Religion. Die Bewohner Dscheddas 
und Mekka!^ sowie die türkischen Beamten sind in ihrem 
FremdcnlK>sse. in ihrer, dem europäischen Furtichritt miß- 
günstigen Gesinnung nur von ^er Furcht erfüllt: den 
bodruteiulen Nutzen verringert /.u sehen, den sie aus dem 
jährlichen großen Zusamtueiiströmcn der Pilgerinassen 
ziehen, sie wollen das Monnpol. das sie in Hiinden haben, 
nicht mit einer fremden Kookurreni teikn und. allein die 
etwa 250000 Pilger ausplfiiidem, dte jedes Jahr aus allen 
fünf I'rdteilen ihre Krsparnissc nach den heiligen Stätten 
bringen, wo Eingeboren« und türkische Beamte sie beslehleii, 
berauben, nach Gefallen attSpMhidem- Der Hedschas ist 
auch ilif pfiBe Niederlage der musdniännischen Sklaverei. 
Dieser ILuidel mit Menschenfleisch hat eigene Boote. 
Schiffer, Handelsplätze. Nicht weniger als f)ooo Skl:>ven 
werden lährlicb im Hedschas gelandet und dann nach Mekka 
und Medina gebracht. Sie kommen meist von dem Wcst- 
ufef des T\iiti n .Murres nif aribischf n Barken und werden 
zunächst heimlich in den kleinen Seedcirfem in der Nälie 
von Dschedda an Land gesetzt. Meist sind die von der 
afrikanischrn Kiiste kommenden Sklaven Kinder vim 6 bis 
10 Jahren, dti Preis schwankt zwischen 100 und 120 Talern. 
Ein Erwachsener wird niedriger bezahlt, weil es cniOere 
Schwierigkeiten bietet, ihn zum Islam zu bekehren und ihn 
für die Gewohnheiten der muselmaimischen Häuser heran- 
zubilden, wo >io übrigens nicht als Leibeigene, sondern als 
Familienmitglieder behandelt werden. Denn im musel- 
männiacben Lande sehätzt man den Wert des Sklaven nidit 
nach den Diensten, die er leisten kann, sondern al.s zu- 
künftigen Gläubigen Mohammeds. Es liegt also weniger 
ein Handelsgeschäft als eine Art religiöser RckruticrunR, 
eine Art islamitischer Proselytenmacberei vor. Der Skla\'e 
kommt hn allgemeinen in viel bessere VeriiältnisK, als er 
sie je in seinem Iii irr. itlan ic iiiitic hoffen können. Er 
wird gekleidet und arbeitet sicher weniger als mandie 
Dienstboten oder Arbeiter in unseren westticheo Lfindem. 
Fr wird mit Milde behandelt imd, wie gesagt, als Fanülien- 
mitglied betr.ichtct. 

Die heutige Pilgerfahrt nach Mekka sjwttet so M^hr 
allen Grundsätzen der Hygiene und spricht so sehr allen 
Errungenschaften des modernen Verkehrswesens Hohn, daB 
man die reclit baldige Fertigstellung d' i !!■ Is ha.sbalin, 
die ja religiösen Impulsen zum großen Teil ilirc Entstehung 
verdankt und durch freiwillige Beitrüge der Pilger zum 
Teil gebaut werden soll, nur lebhaft wünschen kann. Das 
liegt ebensowohl iin Interesse der Hygiene der Pilger wie 
diT europäisclu-n Länder, in die nur zu oft seitens zurück- 
kdirender Pilger Seuchen versdUeppt worden sind. Ist erst 
die Bahn fertiggestellt, so wird selbst bei der langsamen 
Beförderung, auf die man grfaUt sein muß, die Re ise von 
Damaskus nach Mekka in fünf Tagen zurückgelegt werden 
kdnnen. Dann wird von Verdursten, von Angriffen von 
Seiten der Beduinen keine Rede mehr sein können. .Viich 
dem wenig bemittelten Mann wird dann die jedem (il.iubigen 
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voigcschrKbene Pilfserfahrt an die heilige StStte mBglich 

si'in. Dann wv((\> n nirht tni-hr, --vii: Jn iitr. Iluiiftottr» vnri 
Tuli'ti die Stliilli.' vua .Mekka iiacli Dicli^Jila bt-dc-i k; il, 
ttidit mi-lir Tauscnclf in der Sonnt-nhit/f dcnd utnkommcn. 

Einige Bahlen, aus denen man den gewaltigen Umlaug 
der Pilgerfabrten mcfa MeldM und Medina cmhen mag, 
dOrfton schlicBlicb noch von tnteresse sein. Die Zahl der 



ffommen Hadschi, die heuer die heiligen Stätten in IlfeiEin 

und Medina uufsucliten, übor kurz oder lang ab^ r etwa«; 
bcqueint-r mit der Hedschu&baha dorthin gelaiigon worden, 
beträgt ungefähr 281 oüo. Davon sdiätct man II300O 
Türken (Osmanen). 12000 Buehaien, 4500 Ihbien, 40000 
Inder, 10000 Aigtianen, i6ooa niMiidie Uotertaiifla, 15000 
Pener, 13000 Sudanesen und 17000 llaraikkaner. 



Asien im Mo 

Sehen ist die Taf;es|iresse in so rascher Aufeinanderfolge 
und in so f^oOera Umfange mit Nachrichten über Dinge 
der asiatischen Politik vprsphen gewesen, wie m den letstten 
Woch'. n Dir f,'i Pi. r.: :i ( >rL;.i:i'- aber haben sich iin lif mir 
wie ioasi mit kurzen Telegrammen btgnügt. sondern bereits 
angefangen, die asiatischen Dinge in ausffihrlidien und wohl 
dtlfchgcarbeitetm I fiturtikdn m Kf-pri : licn 

Es ist höchst erfreulich, daß :u di r Presse, aucli ■ 
Deutschlands, jetst endlich das \" Tstaiuinis für die j 
Wicbtiglceit der asiat i schen PoUtik aufgekommen ist. Für 
tinsere MonatsObersirht erübrigt et sich infr)lgedcs.s('n, auf 
dir äuücrcn Vurkniiininisse bcsisi r-. ir.n^Kwc-^cn, W' !< he 
allenthalben in Pcr^ien. in der Türkei, in Indien und im 
äufiersten Osten verseidinet sind. Wir werden ims damit 

b«-gniigcn iniLs.scn, flic iniiiren Zusirnnr nL-in;;-. .1 uf/ui!ci k; 11, 
welclie etwa in dii Tagcsprcsse nithl l-tuarkl .ni.r /.ii 
stiefmfitterlich Inhandclt sind. 

Schon wiederholt haben wir ausgeführt, datt im Mittel- 
punlct des gesamten Inttresscs für Europa die inneren 
\'i irf;:itii:c im chmcsischen K ■ 'n --Micn sollten, welche 
die langsame kultureile Umformung dieses Gebietes 
vorben-iten und die grWte Epoche heranffibreo soDen, 
weicht' dl ■ Geschichte vielleicht seit einem Jahrtausend 
gesehen hat. 

Wir haben silun \v:f ;!• ilioit mi hrcr<> dieser mneren Vor- 
gänge besprochen und wollen heut ein unscheinbares Vorgehen 
zum Gegenstand der Betradttnng machen, wdches in der 
Tag« .<i()res.s<- .\merikas, Kngl.mtls und Frankreichs weit mehr 
bcaditung gefunden liat. als dos bisher in Deutschland der 
Fall gewesen ist. 

Am 22. Juni d. J. sir.fl iUein in der Stadt Schanghai, 
und .:war sjx-ziell in der Chiuesenstadt, ca. 2000 Opium- 
häuscr beliördlich geschlossen worden. 

Die Bedeutung dieser Mailregel ist von der Öffentlich- 
Iceit des Westens bisher teils nntendiätzt, teils öbersrhätzt 
worden. In Schanghai selbst hat man um der Vei n ilning : 
dieses Lasters willen einen Volksauf^tand befürchtet und 1 
erwartet. Der Taotai hidt für den Termin 4000 Hann j 
regulärer Truppen und eine Anzahl Kriegsdsfhunken in 
Bereitschaft. Desgleichen waren die freiwilligen Koips der 
Fremdenkolonien und die fremden Kdi l;* hilie entsprechend 
avisiert. Allein die erwarteten Unruhen sind anageblieben; 
nicht einmal Ideine 2^usammenrottnngen des in groOen 
internationalen Hafen|^tsen immer zahlreicbefl PBbds 
haben stattgefimden. 

Diese übenaachende Tatsache hatte iadesaen in erster 
Linie Ursachen, die .m sich in gewisser Be/.ichunp wieder 
überraschende MMiii.:iitc aufwei>en. Es hal>cn aämlicli 
die chinesische Regierung Iww. die chinesischen Behörden 
schon lange vor dem ächluOtenninc eine planmäßige .\ktion 
eingeleitet, welche die Durchführung der Maüregel wesent- 
lich erleichtert hat. Die OpiutnhiiiLsi r wurden entschätligt 
und ihnen anderweitige Beschäftigung nachgewiesen; die | 



«lat August 

zahlreichen AngcstcUlon der Ojjiumhäuser sind nach ihrer 
Heimat im südlichen China abgeschoben worden. Viele 
Opiumbäuser erhielten die IConzi>«sion, als Teehäuser weiter 

fortzubestehen- Abgaben niul Steuern wurden den hv 
treffenden Wirten für längere Zeit gestundet, and allen den- 
jenigen, wdche sich um den Rüclt{;ang des Opiummodwos 
irgendwie verdient mai hten, wiirdm Preise un;! silb* rnc 
Medaillen zugebilligt. Erstaunhchcrweiik.' habtsi die hi-beii 
und höchsten Be.unten in diesem Falle einmütig zusammen- 
gewirkt, sind wiederholt öfientlicfa gegen das Opiumlaster 
aufgetreten und haben einen Emst und eine Konsequenz 
im Inten --r einer gemeinnützigen Idi r i:'veigt, wie sie in 
China bisher fast als unerhört bezeiclmct werden kann. 
Ein bemerltenswertes Zeiehen des Fortschrittes im Sinne 
moderner .•\uffass';n[^. 

Selbstverständiicti ist das Upiunirauclicn, n.ichdera die 
öffentlichen Anstalten geschlossen sind, damit nicht über- 
haupt ausgerottet. Für den Augenblick bestehen sogar 
die Opinmhäuser im internationalen und französischen Viertel 
noch fort, wenn auch deren Schließung von den cliin. i-i 1. 'u 
Behörden bereits gefordert wird. Man mäge sicli immerliin 
Idaimachen, da0 das Vorgehen gegen das Opinm nicht nur 
für den chinrsi-"'ieTi St int, insb' -ondcre für den Flnl/ 
Schanghai, s( iid rti .uilIi füi die iienidläudäatlien (jcmeindcn 
einen gans b< <;) .iti Tiden pekuniären Ausfall bedeutet. Zoll, 
Steuern und Abgaben gehen verloren, und um wie groüe 
Summen es sich handelt, dflrfte aur der Tatsache «rheUeo, 
dal3 Schanghai einen Durchgangshandel mit Opium bcsitst, 
der im Jatire ca. 30000000 Taels umschlägt. 

Im großen PuUikum, sumal in Dentscfaland. sind Aber 
das Opiumrauchen tind den Genuß des Opiums überh;iu]it 
etwas abenteuerliche Vorstellungen verbreitet. Man wird 
erstaunt sein, wenn man hört, daO i6i indis< he Arzte auf 
die Frage nach der Bedeutung und Schädlichkeit des Opium- 
genusses geantwortet haben: es verhält sidi damit genau 
.so wie mit dem MiUbrauch des .Alkohols. Für iliejcnigen 
unserer Leser, welche sich für die Opiumfrage bisher nidit 
biteressiert haben, sei folgendes mitgeteilt: 

0].:iiiii ist der eingetrocknete Milchsaft, der aus den 
umeiiiii Suiuciikujueln der Mohnpflanze <iuillt, und wird 
vielfach dadurch gewonnen, daß man in die Ob<Tfiär!)e der 
unreifen Kapseln mit einem Messer Einschnitte macht ; der 
Milchsaft quQIt Aber Nacht heraus, ist am Morgen ge- 
ronnen, wird abgekrit.'t, a.if M ilinblätter gelegt und zu 
ideinen Pillen oder Kuchen geknetet. Schon 0,25 bi» 
o.75GTamm solcher Masse tflten einen erwachsenen Menschen. 
In Kuropa wird das Opium insbe:- andere zui Hei st^ ltnnc 
des Morphiums benutzt. Die Hauptaubaular.der de;, ( kiis 
sind Ostindien, Peisien, die asiatische Türke; inul in 
steigendem Umfange das südliche China. Für den Welt- 
markt liefern Opium auch Australien, Makedonien und 
Franzosisch-Hintcrindien. .Alx-r auch in unserer nächsten 
Nälic, bei Berlin, in Schlesien, am Rhein imd in Württem- 
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borg wird Opium gewonnen. Desigkidien in Osterreich nnd 
Frankreich. . 

Der Genuß des Opiums war schon im Altertum Ik>- 
kamU. Opium wird gikiiit, fji'gcssin und Rcraiiclit. Das 
Upiumkauon int weit verbreitet. In Kalkutta kann muu 
die kleinsten Kinder bei dieser ResrhäftiRung antreten. 



In IVr-i n iiirnirit iii.iii in<)r|;i'ns 
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iJtteii Opium /u sich. In der l ürkui b)>tv;icll ist es /u ciiioni 
schlimmen Laster ausgeartet. Durt werden täglich groiw 
Doitcn vt^r^iehrt, und zwar mit Sublimat vermi^lit. Die 
türkischen Opiumessor mnclien einen pathologischen Ein- 
diurk und wordin };cmeinliin liöt fistcns 38 bis 40 Jalirc 
alt. Auch die Kindersterblichkeit in gewissen Fabrik- 
distrikten Englands wird darauf zurückgeführt, daQ schon 
di i Silii^liiii:; zahlreidic, mit Opnum versetzte Beruhigungs- 
mitlcl frliiik. 

Der mäOit'e <jcniiU dt i Opiums, insbesondere guten 
Opiiini>. scheint nicht von besonders schlininx-ii Folj^un 
j^U-ite:. Lastträger und starke körperliche .•VrbLii lei>t. nde 
Leute vertragen eä vorzüglich und sind infolge des (iemisses 
im Orient m erstaunhchcn Kraftieistungen beläfaigt. Es 
sdietnt, daß die GcfSbrlichkeit des Präparates durch die 
Muskelansii engung pirat\si> rt wird. 

Die Sitte des Opiumraucheuä ist erst im 17. Jaiir- 
hundert aufgekommen und ist eine chinesische Rrlindung. 
Das Opiumpräparat, das ger.iuiht wird, heißt Tschandu. 
Opium wird mit Wa-^ser ausj^ezogen. filtriert, eingi-dampft 
und lieru u h dun Ii Zn-^Ati eines gewissen Seliitiituelpil/e^ 
vcigärt. Das so hergestellte Tschandu ist von miidtw 
und nromatischem Gerudi und verbrennt ohne Flamme. 

Hiti i hinesischer üpiumr iiicher verbraucht (hitchschiHtt- 
licli log pro Tag, das ist 5 kg im Jaiir. Auf je 200 Chi- 
nesen soll immer ein Opiumraucher kommen. 

Sachwrständige betiaupten, daß der Genuli guten 
Tschandus, das nicht über 250 (,rad hinaus erhit/t wird, 
nnscliiidlieh .Sei. Bein» R.luchen schhciiten Tschandtis da- 
gegen bilden sich eine ganze Reihe giftiger Verbrennungs- 
produkte. Der chinesische Opiumraucher l^t sich auf den 
Piodin und den Kopf auf ein Kissen. Kr nimmt eiti 
Kiigeldien Opium auf die Spitze einer Nadel und iiält es 
mit der Nadel einen Augenblick in das Licht. Dann tut 
L-r d.is Präparat mit der Nadel in den Kopf der I"feife, 
hiilt das Lieht an den Pfeifenkopf und sclilürfi das 0|)iuni 
in (icst.dl des Isl.iii li a nutlelsl em bis zwei Zügen it> die 
Lunge. Passioiiicrlc Kaucher sollen dieses Verfahren rochri-re 
Male hintereinander üben. Der Opiumniucltcr hat am 
anderen Margen eini'n ftire!ilerliehrn Kat/rnjammcr, rleti er 
alsbald durcli GeiuiU neuen Opiuitu, vertreibt. 

Die Berichte über die Wirkungen des Opiumrauchens 
Weichen aber aiißerordentlic fi voneitiander .ih. Daß der 
überniäÜige Genuß dos Opiums /ersetzend .luf I.ed) urul 
Seele wirkt, scheint festgi-stelli . lün Teil der IJevolkerung 
Chinas wird dadurch ruiniert. Da. der Anbau des Opiums 
in China selbst rasch ziinhnmt, kann man verstehen, daß 

die Ki-t;|erung niit .dler h'nergie einschreitet. 

t}bng< ns ist die Wirkung .lui die verseil icdenen Kassen 
und Vrdker eine sehr verschiedene. Die weiße Rasse kann 

als ge«' n das- Oj>iiim .vi if widcrsfandsfäliiger he/eiehni t 
weiden. |)er iiberrnaüige Ojiiiinig« nuti be~i hränkl Mdi auch 
durchaus lüclu ;uit du dunklere Mensclicnsoi te. lH'is])iels- 
weis^ wurde rlus Opium in den Vereinigten Staaten zuerst in 
den 7cu r Jahren, wahrscheinlich durch die chinesische Ein- 
wanderung, verbreitet; San Franzisko und die pazifiaclien 



Staaten und insbesondere New York den dk> Haupt- 
knnsumstättcn. Im Jalire 1873 wurden in die Union ein* 
führt iioooo Kilo, im Jahre iqo6 bereits 220000 Kilo. 

.\iich in England ist der OptumgenuQ so gestiegen, daß 
d.iselb5t bekanntlich eine Anti-Opiumliga existiert. In 
Frsnkreicli frönt man besonders in den Hafenplätzen Toulon 

und M.irseilli dem Opinmgcnuli. Jaj'an bestraft das Opium- 
riechen mit Gefängnis, D.e Ja^Kincr haben das l^ister 
mit entsfhiodonem Erfolge bekämpft. Im Jahre 1905 ist 
die Einfuhr des Opiums auch in den atlstralischen Staaten 
verboten worden. 

H<-kanntlich hat sicli vor alliin Mnglaiid um die Vir- 
brcitiing des Opiums ein trauriges Verdienst eru-orben. 
Die englisch-ostindische Kompagnie begann zuerst in 
Bi iigalen den .Anb ui in gri)t}< reiu Maßstäbe: er wartl mono- 
polisiert und seit 1773 die .\usfuiir liauplsäelilidi nacli 
China geleitet. Im Jahre 1820 verbot die chinesische Re- 
gierung die Einfuhr. Iniolgedessm entwickelte sich ein 
ausgedehnter Schmugijelhaiidd. Sp.iter kam es wegen 
des \'ci!)ots der Opiiimeinfuhr S' hlietilicli zum Kriegi- mit 
üngiand. Erst im Jahre 1842 war der Opiumkrieg beendet 
und das Opium auf Grund des Vertrages cu Tientelen 1858 
zugelassen. 

nie Opinmproduktiun in Indien beliei sidi in den 
Jahren 1875 bis 1874 auf 6558495 kg. Von dieser Pro- 
duktion wurden allein von China und von durch Chinesen be- 
woimten Ländern eingeführt 614.11.^2 kg. Seit dem Jahre 
i>Ssi hat man im südlieJien China den eigenen Bau d<-s 
Opiums b^onnen. Trotzdem belauft sich nodi heute die 
Ausfuhr Indiens nach China auf 4.8 Millionen Kilogramm 
im Werte von etwa i%o .Millionen M.irk. 

N.II hdem die Regierung neuerdings die behädlichkeit 
des Opuimraurhens erkannt und beschlossen hat, das Laster 
zu bekämpfen, geht sie energisch und konsequent vor. 
Unterm 25, Juni ist ein neues Kdikt des Throns erschienen, 
durch wclc:hes wiederholt das Verbot fremden und heiiniM-heii 
Opiuratauchens erneuert wird, den irieliörden aber zur PÜicht 
gemacht wird, dafür zu soigen, daß sowohl in Einfuhr als 
im .'\nbau pro Jahr ein Rückgang von mindestens 10% 
nachzuweisen sei. 

Di' Konsequenz, weldie die i hinesische Regierung zur- 
zeit in der Opiumfrage an den Tag legt, ist leider nicht 
.in< h auf allen anderen Gebieten zu bemerken. 

Man schwankt zwischen modernen VorstöÜen und der 
Kuckkehr zu gänzlich veralteten Dingen fortwährend hin 
und her. Der Generaigmivernenr Srhang-Schih-Tung hat 
bei^|iiel.-.wei-..- eine Wirstclhing an den Tliron gerichtet, in 
Welcher er diiiigeiul eine eniheitliche Uniiurinierung aller 
Schuler fordert : offenbar narhdem er europüisrhe Kadetten 
und amerikani.sciie ,Stodenten g< sehen h.tt. \m 1. Oktober 
d. J. soll ancli ein neues l.epr.igesetz in ICnift tr< teil, das 
die Kranken in Isolierbaracken unt<-rbrini:rn l,ilU, — • Aber 
2ur selben Zeit preisen die großen emsthaften Prcßoi;ganc 
einen SelbstmSrder, der sich das Leben nahm, weil er die 
.MiListande seiner Heimat Fukii n nicht mehr langer mit 
machen konnte und befürchtete, der Distrikt werde eine 
beute des Au^ndes werden. Dieser Mann gilt als ein 
groüdenk' ndcr P.ilrioi, der die otfi nthclie .Aufnv rks.imkcit 
durch seinen Tod auf die erw.ilinten Mißstände lenken 
Ulli: eine der ersten chinesischen Leitungen Schreibt: 
„Es s<jll dem Vaterlande nicht ahnlich ergehen, wie es einst 
Indien und Pblen eigangen ist". 
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Vorderasien. 

Dk MUC deutsche Dampfcrtintc nach den tllfCO dfiS 

Persischen üolfei«. 
Im Verkehrswesen des Konanlatsboirlcs Bagdad wsir 
die wichtigste und duirhf^r.-ifcndste Vi-ränr^lrn m:» der (le- 
samtlage im Jahre 1906 tlurch die Gründung d> r neuen 
Dampferliiiir der Hainbiirf;-Amirika-lVikitfulirt-AkticnRc- 
»ellschait nach den Uäien des Persischen Golfes und Basia 
bedingt. Schon seit Hat 1906 hatten die drei den direkten 
Difnst zwischen Eiif^land und dem l'ersiMlun Ciolfe ver- 
sthendfii britischen Krachtdaropiengesdläcliaitcn, 
dii' ..UucknaU Steani Navigation Co.", 
die „Wc^t H;irtlc|iool Line", 
die „Anglo-Aiabian aud I'ersiati Gulf Suani Nävi 
Kation Co.", 

alle MaOregelt) eigriffen, mn dem bevorstehenden Wett- 
beweribe der deatsclten Kompanie zu bogcf;nen. Sie setzten 

dcts I''nirhts,it/ von Hasra nach den Ilaf«>np!atzeii Kuroi>as 
um 2' s pro Tonne herab. Ks «;rgab sich von selt>&t, 
daU t-ino heftige Konicurrenz zwischen den bereits be- 
stehenden britisclfcu IXtmpferditnstcn nach dein r< rsis' li<n 
Meerbusen und diin n< utn der H.indnirg-AjiKrika-l.inic 
sn h hauiJts.ichlii h luch bivuglirh der Ix cleutenden Aiisfulii 
Mesopotamiens nacli den Vcreini|;ten Staaten von Ameriiu 
entwickeln werde. Man dachte dabei im wesentlichen an 
diMi ausK.dilmtcn Woll- und Üattclcxport aus Hasra. dt-r 
auf d< lu Wege nach Amerika eine Umladung nötig madil, 
und sah voraus, daß die Hambuif-Amerika-Linie infolge 
ihres eigenen Danipfcrvcrkchrs mit .A-ni ri',; 1 irn&(;iiidt' .~i-ln 
werde, den E.\(x>rt(.-iiren i:un>tigiTf Hciluigiingen aiizubicu m, 
.ds L-i bis jft/t die drei Londoner Keedereien. die keinen 
regelmäUigen Dienst nach Amerika haben, tun konnten. 
Die britischen Kompanien setzten dann zwei Monate 
später, im Juli 11/16, ihr- ;i !"M,!j:- itj! noch weiter herab, 
namentlich um für den Konkurrcnzkampi mit der neuen 
deutschen Lmie rar Zeit der Dattelemte und der sich an 
diese an.<;chlie Bonden gri.L'.< n Ausfuhr (ter Fruclit n.i< h Nord- 
amerika im voraus gcrii.-tet /.u sein. Diust-f Ge.siebt.s|.unkt 
war titn matiRebender für die id)rigen Linien, als du- erst« 
Au^alit t der Uamburg-.Amerika-Lioie genau mit der 2eit des 
groOen Dattelexportes zusammenfiel. 

Die I5ai;dader Agentur ist der seit lt»94 dort «■tal>lu-rU ii 
deutlichen Groiiärma Üerk, Püttmann Ä Co. ubertragen 
worden. Mit der Basraer Vertretung der Hambun^-Amerika- 
Linii' wurde der seit inehri reii Jahren am Pc rsisch« ;i .Meer- 
bii«-n e(,(blioitc dfulsche Kaufmann Wucnrkhaus b«;lraut. 

Hie beiden riiesopot iniisehen Agenturen <lei Hamburg- 
Amerika-l^me sind also bereits an deutsche Finnen ver- 
geben. 

.Ms fbc „("anadia ' .^tifaiif^ September als erstes 
bcbtüf der Hamburg-Amerika-Liiiie den Halen von B.isra 
anlief, brachte sie eine die Erwartungen der Handelskreise 
. weit lib'rf retten de Ladung mit. I'iir elo- Rückf ihrt l.i;; 
beitifs die volle Fraeht fiu die „Canadia" in Masra l>ereit, 
so daß für etwa von Bagdad ;iuS ZU exportieri^ndc War< n 
gar kein Platz mehr vorhanden war. .\ueli die beid.-n 
folgenden Dampfer „SicUia" und „Savoia", von denen der 
erste Anfang Oktober und der zweite Anfang November den 



Hafen von Hasra besuehtc'ii, wiesen die gleiche Inanspruch- 
nahme so^A'ohl für die Hin- als aucli für 'i Fv irkfahit auf. 
Der Anfang Dezember fältif;e vierte Dauii K ) ..Hunf^aria" 
traf ebenfalls vollbeladen erst Ende jqob in H.isni ein. 

Die Frachtsätze standen gegen Ende 190b folgender- 
maßen: 

I. Bei dem cnplischen Scliiffstrust im l'ciÄisi hen Golfe 
(Biieknall Brothers, Frank Strick Co., West 
Hartlepool, Steain Navigation Co.): 

1. von London nach Basra pro 40 KubikfuO oder 
1000 kg Gewicht = 3« sh 6 d -f- 10"^, 

2. von Basra nach l'ort Said I MaUfracht 1 

.! M 1, .. Marseille | pro I t^^'i 
4- .. .. London j4OKul»kfu0j 

II. bei der Hambur^-.\mcrika Linie : 

I von Hanüuirf^ naeli Basra pro Kubikmeter (je nach 
der Warenpaekung) : 20, ^3, 30 Mk. 

3. von Basra nach Port baid | M,i LI f rächt | ,j jj, 



Marseilli' j pro 

Hamburg I 40 KiiInLt iL: 



Für Gvlic-ide hatten sowohl die Hambuig-Ameriku- 
Unic als auch die englischen „Combincd"-Dampfer für diit 
Traiis]X)rl vun Basra nai h Marseille oder Hambuin pro 
1)00 kf5 (iewieht den f,'leiclien FracbtÄitz von 17 sh ii d. 

Der Grun<l für den se. günstigen Erfolg des deutsi lien 
Vcrkehrsuntemehmens im Persischen Golfe ist einerseits in 
den allgemeinen Verhältnissen des Handds und Wandos 
in dx-stn (Gebieten, anderseits in der richtigen Wahl der 
Agenturen zu suchen. 

Die gesamte einheimische BeWdkerung, insbesondere 

natürlirh die Hindelswell, hat die Nt-ngründung dcT 
deiitsrhen Dampferlinii- mit Freude be^rüL't. 

Die Schilte der II unbufg-Anierik.t-Gesellschaft laufen 
nach Ausiihrt von Hamburg zunäclisl Antwerpen an. Von 
dort hat sich ein lebhafter Handel mit belgischem Zucker 
herausgebildet. WetDger .-Xussieliten scheint M.'r-eille /u 
bieten; die dortigen groüen Zuckernithnerien haben sj(h 
auf Jahre hinaus mit den englischen Reeder^en Bucknall 
Bios, und Frank Strick & ,Ca ffir den Transport ihrer 
W'aic festgelegt. 

(Nach einem Bericlit des Kaiseriichen Konsulats 
in Bagdad.) 



Ankaiipfung vun üeschäftsbeziehungen mit 
Mesopotamien. 

E.s liegt in) eigenen Interesse der deut.seheii Fabrikaiili n. 
keine ILindelsIx-zieiiungen nrit aiilieiuiischen Fiinien .Mesu 
potamicns (spe;!iell lürkiseht r und persischer Staalsangeliong- 
keii) anzuknüpfen, ohne vodier genaue Auskunft über die 
hi t effi-nde Firma an kom|iftenter und zuverlissiger Stelle 
ein.i;e/(>gi n zu iialtn. Nun hat sub .iber sehr häutig der l'ail 
ergeben, daü deutsche Fabrikanten sidi an curopäisciii' oder 
orientalische Handetshäoser m Bagdad direkt wandten, um 

\<in diesen .Auskunft iiln-r d.is Gesebaft irgendeine- .indercn 
am l'latze et iblir rti'u Finna zu i'rfr.igen. .N'irbls durfte deni 
tat s i' hlii hen Zwerke' sol« her .Xnfragcn s<i zuwid 'i laufend 
seil! wi. diese l'r.i.Nis. Denn > s darf seitens der deutschen 
Fabrikanten nie auUer aclit gelassen werden, daß auf dem 
mesopotamischien Markte ein „bellum '''■■■■''^■i^Of^^j^g^^'lQQpglc 
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herrscht und daO es auch nicht zwei iif^i mlwif crlii bticlu- 
Handelsfirmen am l'latzf geben dürft-', die in geschäftliclu'in 
iunverstäodnis&e oder aufier Konkurrenzkampf miteinander 
ständen. 

Es muü in hvzug auf jede Inform.iiicnsi inzii-hunR an 
niesoputamischcn PläUen auädriicklit Ii betont werden, üaU 
die einzigen Auskunttsstellen, an welche sich curopätsclie 
Fabrikanten mit der Hoffnung auf zuverlässige und namcnf- 
lidi auf unpai teiischc Auskunft wenden könm n, die liagdailcr 
und Hasraer Berufskonsulate (d. h. die Basraer V<-rtrctungcn 
England« und Kuülands sowie die Bagdader Englands, 
Ttußlands, Deutachlanda, Prankrndis und Nordamerikas) 
od r t! 1- in jedi-r Beziehung vnrtrefflieh organisierte und 
gm geleitete tnstitut der in Bagdad wie in Basra Filialen 
besitzenden „Banqu« Imp^iale OttOOianc" sind. 

Sodann ist es für Fabrikanten von weitfragender Be- 
deutung, die Ixrstellte Ware fs'enai!, unter möglichst jiein- 
Kcber Bcnbaciitung aucli der kl m^ten Details, nach dem 
bestellten Muster zu liefern. Jede, auch die kleinste Ab- 
weichung von dem letzteren bietet den einhelmisdien Kauf- 
leiiten die erwünsrhh' Handhabe zu Schikanen und Rekla- 
iiiatiotieii. Der gewühnliclie VVc^ für diese Leute ist der, die 
Ware unter einem nichtigen Verwände nicht «nminehmen 
und dann den Fabrikanten durch langes Warten auf Ver- 
kauf mOflH- zu inachen, um sclilieUlicli die Ablassung der 
als „pas confornic ä recti.intiUon" bezeicbneteD Ware ffir 
einen Spottpreis zu erzielen. 

(Nadi einem Berichte des Kaiserlichen Konsulats 
in Bagdad.) 



Ausfuhr von Mohairwollc aus der Türkei. 
Die zu Be^nn des Frühjahrs in Konstantinopel und 

III KI' iiKisii n mtIi.iikI- ii'Mi \'cin;itr ,in Mi'haitwolle von 
der vorjäJtri^en Sihur wurden auf insge&antt i6oc>o Ballen 
geschätzt. Reebnet man dazu das Ergdmis der diesjährigen 
Schur, ('a? ai;f i t«:i f;'^nno n..ll>:i •. rr .nscl.hiut wird, so 
ergibt aieli cun- \ fifu^li.in- ( ii-.,imt niin,i;c vuli itwa "I ooo 
Ballen. Hiervon nuigcn bis Mitte August etwa 3>Ki->r. [iallcu 
ansgeffihrt worden sein, so daJi der ijestand im Lande rund 
41000 Ballen beträgt. Davon soDe» «dt etwa 17000 
Ballen in Konstantinopd nnd 34000 BaQen in Anatolien 
befinden. 

Das Gewricht dnes Ballens schwankt. Dardischnittlirh 

kai:f. tlKin es mit lf!0 kf; annelirnrn. 

1 ui die besseren Sorten werden heute 19 bis 21 Piaster 
Göhl und für die geringeren lyVj bis 19 Piaster Gold die 
Okka bezahlt. 

Russisches Asien. 

Rimlamb Handel mit der West-MongoleL 

Von den großen Verkehrswrgen Sibiriens, d'u Fisen- 
bahnen und Flüssen, rückt im Westen der Irtyüch am 
nächsten an die Mongdei heran. Das Tal des obcri n 
lrt\?rli. de-' Scliwnrzc-n Irtvich, ist nber durch eine der 
liuLhäteu und iaiigateu Ivetten des .Utai von dem R.nyon 
von Kobdo geschieden. Über diese Kette führen nur ein 
bis zwei bescbwerliche Viehtiakte, die für andere Waren 
wenig in Betracht kommen. 

An dle.-.e K>'tte des Altai anschlieüend verhindert der 
breite, zwischen Mongolei und Ciiinesisch-Turkestan liegende 
WüstengOrtel das Eindringen der nach Chinesiadi-Turkestan 
gebraditen russischen Waren in die Moqgudei. 



Die Nordgrenze der Mnn^olei gegen Kußland wird durch 
den .Mtai und daran aii>ehlielJend bis östlich zu den yuell- 
gebieten des Onon hin durch das äajangebirge gebildet, 
unzugängliche und menschenleere Gebitgimassen, duKb die 
auUer zwei Viehtrakten nur zwei Handelswege aus Sibirien 
in die Mongolei führen. 

E>er eine geht von Biisk, im Gonvemement Tomsk, 
aus durch den Altai und l>elurrselit den Handel mit dem 
Rayon von Kobdo und Uljiusutai, der zweite führt von 
Transbaikalien iiber Kjaelita und versorgt den Bezirk von 
Urga, wobei der (02. Grad ästiicher Länge von Greenwkh 
etwa dif; Grenze der EinflnBsphlren bildet. 

Vmii dt rii ( nsteren dieser beiden Handdiwege soU hier 
die Kode sein. 

Es ad erwIEhnt. daß der Handel von Biisk aus in die 
Mongolei wichtiger ist wie der über Kjarhta, seitdem das 
let.;»ere seine Bt-deutung als Teedurchfuhrplat« verloren 
hat, Daß das so ist, wird si^incn tkund in der luiheren 
j Lage Biisks zu den russischen Industriezentren babcn sowie 
in den traditionellen Beriehungeo der Biisker Kaufmann-' 
Schaft zur Mongolei, wodurch die leichtere 2ugliigliebkeit 
Kjachtas wettgemacht wird. 

In den letzten 50 Jahren hat sidi der Handel Sibiriens 
mit der westürhen Mnncol' i entwickelt und seinen Sitz 
fast ausschlieiiiitii m lUibk Li'-nommen. Diese Kreisstadt 
im Gouvernement Tomsk mit ir* der (ugenwart (schätzungs- 
weise) 25000 Einwdinem, liegt ca. 75 km von den Vor- 
beigen des Altai entfernt, an der dort für Dampfbr 
schiffbar werdenden Bij i in einem für Ackerbau und Vtidi 
zucht günstigen imd lieute auch schon verlialtnismaUig 
dicht berieddten Steppengebiet. 

Der Weg ^on I'iisk in die Mont:i)l''i überschreitet die 
Bija und den Katun auf Fähren bzw. auf dem Eis. folgt 
dem I.aaf de» Ktittn iMld sodann seines Nebenflusses, der 
T^rlnij.i, bis rr (etw.i 75 km vor der cliinesisclu-n Grenze) 
den russischen Zollpunkt Ko.S(-h-.\gats<h errcictit, von wo 
er dann über die Pässe nach Krtbdo und Uljasutai führt. 

Von seinem Verlauf im Tal des Tschuja hat der Weg 
den Namen Tschuiski<eher Trakt erhalten. 

Der russische Zollpunkt war früher das ungefähr h.db- 
wegs zwischen Biisk unfl K(i^rli-Ai:;it>- Ii Iii"i;i'iide Ongudai. 

Die ganze Lange des Weges betragt von Biisk auü bis 
zur chinesischen Grenze mnd tioo km. 

Der Tschuiskisclie Trakt w-sr Iii' \ ( r wenigen Jaliron 
nur schwer, stellenweise unter Ltlx:iii.gi la u au paisu ren. 
Die Gefahr bestand besonders in zwei Bi itzülxirgängen auf 
schmalen, nur für Saumtiere zugänglichen Piaden liart am 
Abgrund entlang; im übrigen aber war der Weg für 
asiatische Verhältnisse nicht schwer passierbar. Insbi sondere 
sind die Schneeverhältnisse auf diesem Wege sowohl un 
.Altai, wie in der Mongolei verhältnismilOig gOnstjg, da 
tii le-i ?■ h ice se'lten Länger als einige Tage liegen bleibt, 
■.las mit warmen Südwinden ziis.immenhängen soll. i)a- 
gegen hindert oft plötzlich int 1 1 terules Hoihwasser die 
Fluüübeigänge; dieses pflegt sich aber meist in einigen 
Tagen zu verlanfen. 

Da es sich ^.omit in der H.sujJt.sachc nur nm zwei gefähr- 
liche SttiUen handdt, war der Weg mit verhältnismäßig 
geringen Kosten m verbessern. Man hat SKh denn auch 
r. ilicl, ![ einigen Jahren zum Wegebau entschlossen und 
mit einem Kostenaufwand von ca. 100000 Rubel den Weg 
angebaut, so dafl man ui der G^enwart mit Wagen direkt 
von Biisk bis Kobdo 



«nd Uljasutai fahr^Jfig-^^y^^^j^ 
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Auch den Telegraph hat man auf riusischer Seite bis 

mm Z II[iiiril.f Ki - ii AL;atscli gcfülnt. Angeblich soll du- 
Absicltt beätctu-n, ilin bis Uljasutai weitcricubaucii, «i;itdem 
dort ein russischer Konsul residiert. (Der Herr war bisher 
in Gutschen, spricht Chinesisch, Mongolisch und Kirgisi.sch 
and lebt seit Anfang 1906 in Uljusutai, wohin ihm in dics<-m 
J;«hre (1907) Frau und Kinder gefolgt sind.) Auücr durch I 
das Konsulat hat RuUland durch eine ideine Filiale der 
RnsBisch-Chmcsisrhcn Bank (angeblich 300000 Rubel Jfahres- 
umsatz) in (Jlj.isutai für seim- Intm-sst-n grsorpt. T'nd- 
licb haben die Biisktr Kuufk'ute eine Privatpost eingerichtet, 
die dreimal im Monat von On^udai Aber Kosch-Agatsch 
nach Kolvk> iin<l IJljasutai geht 

Dl«; wichtigste Förderung der 1 usM^then Inttri:ssen 
dürfte aber darin liegen, daß durch ru-ssisch-chim-sische 
Abmachungen anderen Aushüidem wie Russen der Handel 
in der Mongolei verboten sein soll. 

Die ihüksssctie Post kommt inonntlirli einmal von ' 
Uiga najch Uljosutai. Zur Personenbeförderung stehen 1 
Reitpferde und xur Unterkunft Jurten (Fi]>!hiitten) zur Ver- I 
fügung der Keiscnden. Man reist im Innern des Landes 
nur zu Pferde, und die auf den Karten angegebene diinesische 
PtetstraGe bemichnet keine PabrstniBe, sondern nur die 
Richtung, die dl P(,,t nimnit Si.^ ist für Fuhrwerk 
/wisi heil Kobdo und L lj.isulai nu ht benutzbar, so daü die 
vom Tsehuiskisehen Trakt kommenden russisehen Kauf- 
leuie. die für ihre Person jetzt schon manchmal d<-n 
Wagen lieniitzeii, von Kosch-Agatsch auf einem nördhchcr 
fiilirenden direkten retaeo müsaen, wenn sie nach 

(Jljasutai wollen. 

Der Warentiansport geschieht zurxeit noch nicht mit 
Wagen, sondern so, daü man von Uljasutai bis Kosch- 
Agatsch, dem russischen Zollamt und Grenzpunkt, mit 
Kamelen transportiert, von dort auf Saumpferden der in 
der Gegend wolmenden Kalmücken bis Ongudai und endlieh 
von Ongudai bis Hiisk mit Fuhrwerk. Für Waren aus 
Kobdo gellt man mit den Kamelen gleich bis Ongudai. 
Der Grund lOr diesen verschiedenen I-Indpunkt der Kara- 
wanen aus Uljasutai und Kobdo liegt darin, daU die von i 
ersteicm Ort kommenden Kamele durch den längeren | 
Karawanenweg zu entkräftet in Kasch-Agats(.h ankommen, i 
um den immerhin noch recht anstrengenden Gebirgsweg ! 
bis Ongudai aiis/ulialten. I 

Die Warentransporte au5 Biisk nach Kosch-Agatsch ' 
beginnen schon Im Januar oder Februar, die Waren ans 

der Mongolei kommen »'tw.i im Okt!''it i ii. Kosch-Agatsch 
an, zum Weitertiansjjort nach Hiisk wartet man ge- 
wfihnlich die gute Schliltt nbahn ab. Die BelSfdeningsdauer 
%'on Kosch-Agatsch bis Uljasutai ist normal etwa 30 bis 

40 Tage. 

Was die Transportkosten betrifft, so betragen sie elw i 
3,50 Rubel von Uljasutai bzw. 1,80 Rubel von Kobdo bis 
Biisk für das Pud. Darin liegt ein großer Vorteil RuÜ- 
I tnd-. (gegenüber den Chinesen, da die letzteren von Kalgaii 
bis Peking, dem Anfang der Karawanenstraüe zur Mongolei, 
ca. $ Rubd pro Pud bis Uljasutai su fahlen haben. 

R'i-sisrhc U'.irer. unterliege!'. Ikuii Eintritt nach China 
keinem ZoU^ Pulver, Blei und ßraanlwein werden aber 
nicht durchgelassen. Für nach Chfaia einj^ilhTte mansche 

Man>if.iktur\v:ir. n 'virfl rl i rii5sis<he Haumwollzoll zurü< k- 
vcrgüicl. V'uik chinesischer Stite ist die Silbi-rausfuhr nach 
Rußland verboten, und von chinesischen Waren sabtt nur 
Tee Zoll beim Eintritt nach RnUland. 



AuOer Silber dienen Tee und Waren ab Tauschmittel; 

ein f. 11? (12 I .m t'ki '1 einem russischen Pfund Silber) hat 
in der Mongolei audeien Kurs wie in Ost-Clün;> und ent- 
spricht in Kobdo ca. t,6o Rubel. 

Der russische Handel mit der Westmongalei li^t im 
ganzen in den Händen von ca. 60 Händlern, die ihren 
Wohnsitz in BiLsk haben; ca. 10 bis 13 davon sind als 
Großhändler zu bezeichnen. Diese letzteren nehmen einige 
Waren mit tn die Mongolei und haben ihre Niederlagen in 
Kobdo (ca. 4 riroBiiändl -ri. Uljasutai (■ .1 =,) uü I Ul.mkom 
(ca. 2). Die 50 kleineren russischen Händler einnehmen 
ihre Waren atif Kredit in den Lagern der großen, ziehen 
zwischen den Mongolen umher und verkaufen die einge- 
tauschten und gekauften mongolischen Produkte ebenfalls 
an die erwähnten russischen (iroiihändler. 

An den festen Uandelspunkten unterhalten die GroU- 
handler. die sdbst nur einige Monate des Jahres in der 
.Mongolei zubringen, meist ständige nissis< he Handelsgehilfen, 
denen sie ein Lager für den Winterverkauf an die Mongolen 
zurücklassen, und die nur alle drei bis vier Jahre cmmal 
nach Biisk /u kommen pflegen. 

Feste Handelspunkte gibt es in dem von Biisk aus 
versorgten Teil der Mongolei, dessen Grenze, wie schon 
erwähnt, halbwegs zwischen Uljasutai mit ca. 3500 Ein* 
wohnern (Residenz des chinesischen Gouverneurs und des 
riis:Hivr!i, i-. K' ri i:l>), Kobdo mit ca. 2500 und Ulankom 
(Residenz eines mongolischen Fürstens) mit ca. 1000 Ein- 
wohnern liegt. 

Pnmür] mit rJem russisch-mongolischen Ejeht der chine- 
siscli-niongi.h.sche Handel; er ist älinlich organäsii rt wie der 
erstere. Chinesische Groüfirmen (ca. 4 in Uljasutai, ca. 3 
in Kobdo, l in Ulankom) lialten dort ihre Niederlagen, 
kleine chniesische Händler entnehmen bei ihnen und 
i.'i n den Detailhandel mit den MoriL:''l( ;i Als Klein- 
händler tauchen in Kobdo auch Tataren auf, die sowohl 
zu den Russen wie den Chinesen in Beziehungen zu stehen 
pflegen. 

Es ist selbstverständlich, daJ du ciuf-idien Mongolen 
zwischen den ruaslachen und chinesischen Händlern einen 
schweren Stand Jubea und herzhaft ausgebeutet werden. 
Es ist das um so leichter, als es sirh zumeist um ein Tausch- 
gesch.-ift handelt und die Waren c.it Kredit gegen die Ver- 
pflichtung der Ablieferung der mongolischen Rohprodukte 
gegdien werden. 

Fs lli' Drr. entsprechend zi ni1i"he Gewinne aus dem 
MongoleigeÄtliaft nach Biisk; man darf sie freilieh nalil 
übertreiben, denn das größte in der Mongolei erworbene 
Vermögen eines einzelnen Biisker Händlers dürfte doch noch 
erheblich hinter einer Mfllion Rubel zurnckbleiben; anderer' 
seits darf auch nicht vergessen werden, daß da.s mongolische 
Geschäft ein äußerst beschwerliches, mit Risiko (Vorscliuß- 
gescbUt) und langer Undaufsadt des Kapitals (ca. 18 Monate) 
Verbundenes ist. Iirnieiliiii .sinrl di- itiei- ten der grSOetcn 
Vermögen in Biisk in der Mungulei cEwuiben. 

Die wenigen Millionen, die die Mongolei bewohnen, 
haben nur außerordentlich geringe Bedürfnisse. Es sind, 
abgesehen von den Bewohnern der genannten festen FlStstf, 
ausschließlich Nomaden, die in Jurt4-n (transp<trtablen Fili- 
bütten) in denkbar primitivsten Verhältnissen leben. 

Der Handel in der Moi^ole] läßt skh in vier Gruppen 
glied.in: Russisch-mongoHscher Warenhandel, chinesiscli- 
mongoliacher Warenbandel, Vicldiandel, i ussiscii - ciiine- 
sischer Traosporthandd. (Fortselaiug kifU) 
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Konzession tum Bau und Bettrieb einer neuen 
Üisenbahn in Mittelasien. 

Nach eiiur Mitteilung der niasiactken Handels- und 
Industriezeitiing liat die Kommission für neue Eisenbahnen 
(las (ieiudi .U - [iii;enitiirs A. N. Kowalcwski um die Kon- 
Zession 2um Bau und Betrieb einer normalspurigen 2ufulir- 
bahn von der Station Koicand der mttlelasiatlsdien Eisen- 
bahn bis Nani.-inßai) in einer Länge von 35 Wcr^^t ge- 
nehmigt. Fijr die neue Eisenbahn wird in erster Linie auf 
die BatiinwolUrachten gerechnet, die aus dem Kniae 
Naniangan luimmea. Man nimmt an, da6 sich nach Fertig- 
stellung der Bahn die Baumwollkultnr in diiscm Kreise 
stark hi lx n wird. Bisliei snll nur etwa ' der dafür ge- 
eigneten Bodeniläche mit Baumwolle bestellt worden sein. 
Trotz der geringen Länge weiden auf der neuen Bahn eine 
Miiif;i! von Kunstbauten, durunter i-int- l5rüci<o über den 
Syr-Üarja von 160 Faden Länge, erlorderlich sein. Die 
B.mki sfcn sind daher hoi Ii und werden auf 60470(10 Rubel 
berechnet. Die Balm soll ohne alle Subsidien und Garantien 
seitens des Fiskus gebaut werden und < rlialt nur das l'teclit 
der Zv ,ii.;;v-iit< ignuiig der erforderlichen Ländereiii. Der 
Unternehmer rechnet auf eme Rentabilität von c» 7%. 



sächliihc En(\vick<(iiig des Salzf;eschäftcs wird jetiiMih eist 
ervveist-n raüsse-n, ob die Fraehiheralisetzung für indischem 
$al2, die im Durchschnitt 30% betragen soll, in dieser 
Beziehung jnericbare Veiünderungen in den Bezngsquellen 
zur Folge haben wird. 
(Bencht den Kaiserlichen Generalkonsulats in Calcutta.) 



Indien und Australasien. 

^ — — » 

KonzessiooleruDK von Elektrixitatswerfccn für 
Lacknow (Brltisch-Indien). 

Die British Faltern Flectric Power Co. Ltd- (57' ' , Ohl 
Broad i>treetj in London hat Konzeseioneo zur Errichtung 
elektrischer Werke in Lucknow erworben. Dieselben er- 
stfrcken sich sowohl auf Einriebt iinj; elektrischer StraUen- 
bahnen .jIs am Ii auf Abgabe elektrischer Kraft an Private 
zu Beieuchtungs- und Arbeitsaweeken. 

L«> know i;it die RniOte Sta<It <Ii r Veieinigten Provinz, n 
Aßra und Oudh im Nordweslr^n Vordermdiens, mit einer 
Bevölkeniag von etwa J64.J00 lünwolinern. In Bezug auf 
Handclsbedculung wird es überflügelt von ( awnpore, diis 
mit 197000 Einwohnern die industridle HaupUtadl der 
\eieinig(<ii I'rovin/en bildet. Auch diese besitzt jetzt 
*;rolIer( Eh ktruitätswerke. 

Die beiden Lizenzen für die In Lucknow zu errichtenden 
Werke lie^'en im Abdruck aus der „Ga/rtte of India" im 
Keichsanit des Inti. in, Berlin, VVilliclmstr. 74, Ziuuncr 174, 
zur AriFielit aus und können auswBrtjgieB Interessenten für 
kurze Zeit ubersandt werden. 
(Bericht des Kaiseilkhen Generalkonsulats in Calcutta ) 



Transportermässigungen fiir Salz in BritiSCh-lndieD. 

Neueren Nachrichten zufolge hegt die indische Re- 
gierung die Absidtt, die Fraehtsät/e für ganze \V ag. n 
ladung. n von S-i/ vom 1. De/emlnT d. J. herabziisef z. n. 
um noch weiter den Preis dieses Genuümittel« iu ver- 
mindern. Abgesehen von dieser Wirkung ist die Maßregel 
tnsoti iii be.Ieiifungsvoil, als d.idiir.h d.T MnglieJikeit v.)r- 
gi arU itet w ird. S ilz aus den iudiM hen Produktion.sgebieten 
billig- in diejenigen Teile des Lande« zu Senden, die bisher 
auf die übejset-i>. hl- Einfuhr aiig. w i. si 11 w ireii, HiiM von 
würde also hanplsaelilich H.ngal. ji, d.i< bekanntlich den 
weitaus gröLUeii Teil d. • i.l 1 i e, i,eli,.n S:ilznnp..rtcs auf- 
nimmt, mäglichr tsveis<- Gebrauch machen können. Di - tat- 



Ostasien. 



Stnits Settlements. Verbot des Umlaufs gewisser 

Münzsorten. 

Laut einer auf Grund des § 3 der Coin Import and 
Export Ordmanoe 1903 erlassenen Verordnung vom 8. Juli 

i<io7 ist der Umlauf fnljriidei Münz.n in der Kolonie 
Straits Setllem. nts mit Wirksamkeit vom i. August 1907 
ab verboten : 

Di.' als Britischer Handelsdollar, Mexikanischer Dollar, 
Japanischer Dollar oder Yen und Philippinischer Peso be- 
kannten Münzen, alle aus irgendeiner Münze in China 
hervorgegangenen Silbermünzen, alle von der Regierung 
vfm Hongkong oder einer anderen Regienmg als derjenigen 

der Straits Settleiririils Hiis:;i;;;i!l:ieni-n 1 1 ilf-sillji-nnim,'! 11 ; 

das von den Regierungen \on Hongkong, Bntibch-Nord- 
bonieo, Sarawak und Brunei ausgegebene Euioentstück 

sowie alle cU\ A vim denselb« n Regierungen ausgegebenen 
Kupfer-, Bronze- oder Nickelmün/.en, die von irgendeiner 
anderen Regierung ab dcrji iul.' 11 der Straits Settlements 
ausgegeben sind. iTlie LSoard of Trade Journal.) 



Neue Üründungeo in Südjapan. 
Das Gründungsfieber hat im allgemdnen in Nord' und 

Mitteljapan viel stärker um sich gegriffen als auf Kiushiu. 
Nur das Gebiet des Verkelirs\ve.>ens ist davon auch hier 
nuht Verschont geblieben. In dein Verw.dtungsbezirk 
Fukuoka, in dem das Zentrum der wirtscliaitlichen Tätig- 
keit des Südens liegt, haben sich 16 Gesellschaften mit 
einem nominellen Kapital von iiisges.nnt go Millionen Mk. 
gebildet und die behördliche Kunjeession zum Bau von 
dektrischen Eisenbahnen nachgesucht, ferner beabsichtigen 
H ki ti; -e <ic-sel!siliafteii, mit :t>i-rn G.-s^.mtkapital von 
1,3 MilU.uieti Mark, Pf. rdeei»eitb.iliueis m und bei gröUeren 
Städten zu legen. 

Auch im Verwaltungsbezirk Nagasaki sind mehrere 
elektrische StraOenbahnen und Verbindungen mit Anto- 
mobilomnibusscn ge|tlanl. 

Bis auf wenige .^uüoaliincn dürften die genannten Ge- 
sellsdiaften totgeborene Unternehmen sein, zumal sich 
aiH-li si-it Monalen ein starker Rückschlag im Gründungs- 
eiler und eine skej>1i.--che Auffas-'iung gegenülKr neuen 
<iründiingen geltend macht. 

Von den projektierten Linien ist Ende April 1907 die 
elektrische Stratleneiscnbahn von Moji iiber Kokura tmd 
Yawata iiai Ii Kurosaki konzessioniert worden. 

Im Kumamotobe^irk sind die kürzeren Leichteisen- 
bahnstrecfcen Kumamoto-Ozu und Kumamoto-Suixenfi be- 
reits in Angriff genomm. n worden. Die er^t ' ^n'Ht: bis 
Fiule Juni if)..;, die leizt.n- bis End» Sepleiiibti IQC"? 
fei Umgestellt M in. 

(Berieht des Kaiserli>- lien Konsulats in Nagasaki.) 



\'cr|j^ vo.-i ilcriiiann IMetd in Iktli». - fUt tlie Kedaklion vrrjntn'otllicJi: D>. \'(K>brn{-Kckow in Itcflin. 
I>aifeclie Buch- und KumKtmdicrei, O. ai.l>. ti, Zotscn- Berlin SW.äL 



Digltized by Google 



Digitized by Google 




II 




Digitized by Google 



